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100 }]ahre Römische Quartalschrift

Im Jahre 198 / wırd die Römische Quartalschrift 100 Jahre alt. 1887/
durch Anton de Waal, den Gründungsrektor des Priesterkollegs Campo
Santo Teutoni1co, 1Ns Leben gerufen, 1st S1Ce hıs heute das wıissenschaftliche
Organ des Kollegs und zugleich des Römischen Instituts der GÖörres-Ge-
sellschatt geblieben un heute 1ın allen Kontinenten verbreıtet. In beıden
Weltkriegen mußlte S$1e ZW ar ihr Erscheinen einstellen, doch bewiles S$1e ıhre
Lebenskraft, indem S$1C zweımal ach mehrjähriger Unterbrechung ıhre
Tradıtion fortsetzen konnte. Diese Unterbrechungen erklären auch, da{fß 1mM
LO Jahr des Bestehens EeErst der 82 Jahrgang erscheinen Z

Dıie Herausgeber eIN1g, da das Hundertste der Römischen
Quartalschrift nıcht unerwähnt vorübergehen darf Da jedoch 1988 das
Römische Institut der Görres-Gesellschaft ebentalls se1ın 100)jähriges Beste-
hen feiert, sahen S$1C VO  s größeren Veranstaltungen ab Statt dessen berich-
ten 1mM ersten Doppelhlheit 198 / aus dem Kolleg un dem Instıtut hervorge-
PaNSCHNC Kirchenhistoriker über ıhren Lebensweg. Nıcht alle, die hierzu
eingeladen wurden, tanden siıch azu bereıt. Dennoch bıeten die sıeben Jer
veröffentlichten Beıträge eın tacettenreiches Bıld der oft verschlungenen
Lebenswege und der Mühsal un Erfolge kirchenhistorischer Forschung.
Darın wiırd auch der Anteıl deutlich, den das Priesterkolleg Campo
Santo un das Römische Instıtut der Görres-Gesellschaft als Begegnungs-
StAatte spielten un och spielen. Ich danke den Autoren, dafß S$1C sıch meıner
Einladung nıcht versagt und sıch Aazu bereitgefunden haben, andere ih-
Ien Erfahrungen teillnehmen lassen.

Daneben soll des 100)jährigen Bestehens der Zeitschrift 1mM September
198 / mıt 7wel wissenschaftlichen Kolloquıien gedacht werden. Das
wiırd dem Generalthema „Rom un der Norden“ gewıdmet seın und Altkır-
chenhistoriker mıt Christlichen Archäologen vereınen, dıe schon bisher
der Zeitschrift mıtwirkten. Das Zzweıte Kolloquium wiırd dem Thema „Der
Episkopat der deutschsprachıgen Länder 81803° gewıdmet se1ın un
dıe Autoren eines entsprechenden biographischen Lexikons vereınen, des-
SCIH Erscheinen für 1988 vorgesehen 1St. Dıe Refterate beider Kolloquıen sol-
len 1ın der Zeitschrift veröffentlicht werden.

Erwin (Jatz



HERMANN HOBERG

Geboren wurde ich 1 Dezember 1907 1n Osnabrück In einem VO  -

meınem Urgroßvater der Süsterstraße (Ecke Johannisstraße) 1850 ın
neuromanıschem Stil erbauten, neuerdings Denkmalschutz gestellten
Haus als zweıter der 1er Söhne des Weinhändlers ermann Hoberg
(1870—1960) und seiıner Aau$ Hankenberge be] Osnabrück stammenden Trau
Gertrud Dütemeyer (1881—1938), des ältesten der sıeben Kiınder eınes Hof-
un Brennereibesitzers. Wiıedergeboren wurde ich Z7We]1 Tage Sspater ın der
Taufkapelle der nahen, 1292 konsekrierten St. Johannıskirche (bıs 1802
S1tZ eiınes OT gegründeten Kollegiatsstifts).

Meıne Vortahren väterlicherseıts sınd se1mt dem Jahrhundert als Vög-
(Bezırksbeamte) der Fürstbischöte VO  = Osnabrück nachweısbar. Eın

Sohn des etzten Vogts AaUu$ der Famlılıe eröffnete Ende des 18 Jahrhunderts
in der Osnabrücker Neustadt eiıne Lebensmittelhandlung, Aaus der die heut1-
C Weingroßhandlung hervorging. Er W1€ auch der den Weıiınhandel über-
nehmende älteste Sohn gehörten als „Alterleute” der Stadtverwaltung

Der Gelst meınes Elternhauses Wr gepragt VO dem Glauben meılner
Eltern und 1n meıner Kındheıit auch VO der Frömmigkeıt eines Dienstmäd-
chens. Marıa POpe; hiefß das Mädchen, hörte täglıch 1n aller Frühe die

Messe, betete viel mıt uns Kındern und Sang be] der Arbeıt CIn Kirchen-
1ed ach dem anderen. Nachdem S$1C als Schwester ita In das Osnabrücker
Benediktinerinnenkloster eingetreten Wal, wurden alle Anlıegen der amı-
lı1e ihrem Gebet anvertraut

uch meıne Mutltter besuchte, WECNN möglıch, jeden Morgen die
Messe. Als Präsidentin des Müttervereıns VO  — St Johann nahm S$1e
Anteıl Gemeindeleben. Von 1930—33 safß S1C als Abgeordnete des /Zen-

1mM Stadtrat.
In den Bücherregalen Aa Elternhauses W al neben den Klassıkern

un geschichtlichen (vor allem kunstgeschichtlichen) Werken das relıg1öse
Schrifttum stark VETTIGULER Meıne Mutter besafß ungefähr alles, W as gnaz
Klug geschrieben hatte. Miıch beeindruckten besonders die Bücher VO Sta-
nıslaus Dunin-Borkowskı un Franz Sawıckı. Weihnachten 1975 1eß ich
mI1r VO meınen Eltern Scheebens Mysterıen des Christentums schenken.

Kennzeichnend für den Geilst der weıteren Famlıulıe ISt, da{ß reı Urur-
großonkel, dreı Grofßonkel, 7We] Onkel, 7WEe] ettern un eın Neffe TI1C-
ster wurden. Eın Ururgroßonkel und eın Großonkel (meın Taufpate) C
hörten dem Osnabrücker Domkapıtel Viıer Kusınen und Z7wWel Nıchten
nahmen den Schleier.

Meın Vater hatte In seıner Jugend viel gezeichnet un gemalt und WE

SCIN Maler geworden, mufte aber mı1t Rücksicht auf die versorgenden
Jüngeren Geschwister (er WAar das drıtte VO zehn Kindern) darautf verzich-
LG  3 Dafür konnte sıch eıne seıner Schwestern als Portraiutmalerın ausbilden
lassen.



HERMANN HOBERG
Miıt seiner Neıigung Z biıldenden Kunst hing CS ohl M, da{fß

meın Vater VO Kıindheit Bleisoldaten sammelte und Tausende VO Fı-
hinterliefß, deren bunte Trachten un Unitormen eın Malerauge

treuen mußten. och spielte auch geschichtliches Interesse mMIıt. Gern baute
mıt uns Kındern historische Schlachten auf Dıie zugehörigen Bauten ba-

stelte nach eigenen Entwürftfen aus Pappkarton. Größere Figuren W1€e
Bäume und Elefanten gofß AaUS selbstgefertigten Formen.

Seinem Beıispıel tolgend, entwart un klebte auch ich Gebäude A4US Pap-
PC, wobe!l ich den islamıschen Stil bevorzugte. och lıeber baute ich mıt
Bausteinen (Marke „Anker”) Ich BAr CS SCIN, daß ich Architekt werden
wollte.

Spielgefährten meıner Kındheit außer meınen Brüdern eine
derthalb Jahre Jüngere Kusıne un eın gleichaltrıger Vetter. Beide hatten
früh ıhre Väter verloren. (Der Vater meıner Kusıne fie] 1m Ersten Welt-
krıeg als Fliıeger der ıtalıenıschen Front.) S1e wohnten mıt ıhren üttern
und Je eıner Jüngeren Schwester 1M Nachbarhaus (einer umgebauten ehe-
malıgen Stiftsherrnkurie), auch die Eltern me1ılnes Vaters lebten Meıne
Kusıne schrıeb späater (als Mutltter VO sechs Kindern) eiıne Reihe VON Kın-
derbüchern, VO denen eiınes mı1t Kındheitserinnerungen verwoben ISt

Meın Vetter besaß ein Puppentheater, mıt dessen AaUS Bılderbogen aus-

geschnıttenen und auf Pappe geklebten Fıguren WIr Kurzfassungen VO

klassıschen Dramen VOT einem geladenen Publikum aufführten, das haupt-
sächlich N erreichbaren Verwandten bestand.

Hauptschauplatz unserer Spiele WAarTr aber der hinter den beiden Häu-
SErn gelegene gyroße (Garten. Als meıne Grof(ßmutter 1mM Ersten Weltkrieg
den größten Rasen umgraben lıeiß, darauf (Gemüse zıehen, und ıh
dadurch uUuNseTrTenN Spielen ENLIZOßS, WIr darüber erbost, da{ß WIr e_.

WORCNH, eiıne zwıschen den Pftlanzen versteckte Fallgrube anzulegen, 1n die
die Spielverderberin turzen sollte. och fiel CS eıner Tante, die davon CI-

tuhr, nıcht schwer, uns VO bösen Gedanken abzubringen. Dıi1e Spiele
wechselten ab mıt den Z Pflege des (sartens notwendigen Arbeıiten,
denen meın Vater seine Söhne immer wieder anhıielt.

Von Ostern 1914 bıs Ostern 1918 besuchte ich die städtische katholi-
sche „Bürgerschule” tür Knaben. VWegen der Einberufung vieler Lehrer
ZI0N Kriegsdienst die unteren Klassen Lehrerinnen anvertiraut. Me ı-

Klasse hatte das Glück, VO dritten Schuljahr in Elisabeth Finke eıne
hervorragende Pädagogin haben, die unNns VOT allem auch 1n relıg1öser
Hınsıcht viel yab, iınsbesondere 1mM Erstbeichtunterricht. S1e War auch 1M -
stande, zwelen meıner Mitschüler und mMI1r sovıel Lateın beizubringen, da{fß
WIL, die Sexta überspringend, das staatliıche Gymnasıum Carolinum mıiıt der
Quinta beginnen konnten. Trotzdem blieb ich LCUN Jahre Gymnasıast, da
iıch urz VOTLr meınem 13 Geburtstag Typhus erkrankte un: dadurch
geschwächt wurde, da{fß ich der Schule auf Anraten des Arztes einıge Mo-
Aate fernblieb un die Untertertia eın Zzwelıltes Ma begann.
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Vorausgegangen andere Krankheıten. Miıt fünt Jahren geriet iıch
durch eıne nıcht rechtzeıtig erkannte Blinddarmentzündung 1ın Lebensge-
tahr. Eın Jahr spater erkrankte ich Scharlach. Zurück blieb einseltige
Taubheıt. Ich WAar MCUNMN Jahre alt, als der Augenarzt teststellte, da{f ich
kurzsichtig bın, un mMI1r Z Verdruß meınes Vaters eıne Brille verordnete.

Seelisch belasteten mich während meıner Schulzeit Skrupel un
Schüchternheıt, zeıiıtweılse auch die durch meıne körperliche Länge, viel-
leicht auch durch meın sonstiges „Anderssein“ provozıerten Hänseleıen
meıner Miıtschüler. iıne Zeıtlang gehörte ich Neudeutschland Es
VOTLr allem Kontaktschwierigkeıiten, dıe miıch wıeder austreten ließen.

1E ZEWISSE Begabung zeıgte ich 1mM Abfassen VO Autsätzen und 1M
Zeichnen. Schwach meıne turnerischen Leistungen.

Dıie Schulterien verbrachte ich me1lst aut der “  „Düte So heißt der Hof,
den meıne Grofßmutter mütterlicherseıts selit dem frühen ode iıhres Man-
NC verwaltete. Er heilst > weıl 1ın der ähe die Düte entspringt, eın Ne-
benflüßchen der meıne Vaterstadt bespülenden Hase. DDort gab CS 1ın Haus
un Ho In Fe  e und Wald und nıcht zuletzt iın der rennereı 1e|
hen Für Kegentage un: Abendstunden standen ausreichend Bücher 7A4 008

Verfügung. Meıne Großmutter pflegte beım Stricken lesen. Gern VeCI-

tiefte S$1e sıch In Janssens Geschichte des deutschen Volkes. Ich selbst lernte
aut der Düte die Märchen A4US Tausendundeine Nacht kennen. Die schön-
SIE Ferienerinnerung 1St aber eiıne Schlittenfahrt ZUr Kreisstadt Iburg der
Seıte meıner Jüngsten (heute ber 90 Jahre alten) Tante durch tiefver-
schneıte Tannenwälder, deren Stille 1Ur durch den Klang des auf dem
Kopf des Pterdes befestigten Glöckchens durchbrochen wurde.

Auf der Unterprima erwachte ın MI1r eın starkes Interesse der Phılo-
sophıe und ann auch der Theologıe. Es wurde stark, da{ß ich mich
entschloß, Theologıe studıeren. Diese Entscheidung tand die /Zustim-
mun ermann Hulrsmanns, meılnes Religionslehrers un Beichtvaters, der
meın PFaNzZCS Vertrauen hatte.

Dıie Reifeprüfung bestand ich März 1927 mıt ASUt.
Die Osnabrücker Theologen studierten damals 1n der Regel ın ünster

1n studentischer Freiheit. FEın Konvıkt gyab CS für S$1e nıcht. Meın Aaus einem
alten Bauerngeschlecht stammender, viereinhalb Jahre alterer Freund Ger-
hard Uthoff, der se1it Untertertia dıe Schulbank mıt mMI1r teılte, un ich oll-
ten aber VO  _ der Welt sehen und waren SCIN ach Freiburg Br g-
Sangch Bischof Berning erlaubte uns jedoch NUr Innsbruck, un ZW AAar mıt
der Auflage, 1INS Canısıanum einzutreten.

SO entschieden WIr uns tür dıe Unmiversitas Oenipontana, tfanden aber
Eerst VO zweıten Semester Platz 1MmM Canısı1ıanum, das damals 1ın Michael
Hofmann eiınen Kegens VO außergewöhnliıchem Format besafs Von den
Vorlesungen der Universıität Sagten mI1r meısten die VO Franz [)an-
der über Ethik un Theodizee Im EeHNSTEN NSemester traten meın Freund
und ich der Studentenverbindung Unıiıtas Norıca bel;, die uns nıcht zuletzt
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deshalb ZUSAaRTE, weıl S1e keinen Komment kannte. Ostern 929 WIr
1n Rom, WIr März mIıt anderen Canısı1anern Von 1US Mal CIND-fangen wurden.

Da{ß ich Innsbruck nach jer Semestern verliefß, lag nıcht zuletzt daran,daß ich be] dem häufigen Föhn schweren Depressionen lıtt. uch meın
Freund WAar tür einen Wechsel. So gingen WIr nach St Georgen In Frank-
furt, schon andere Osnabrücker studıerten. Von den dortigen Protesso-
FG hörte ich 1ebsten Oswald Nell-Breuning.

Für die Ende des Studiums einzureichende „Wıssenschaftliche
Arbeit“ wählte ich als Thema den Intuitionismus, und ZWAAr deshalb, weıl
meın Jüngerer Bruder Klaus, damals och Gymnasıast, In den ann Henrı
Bergsons gEraten WAar, W as lebhatten Dıskussionen zwıschen uns beiden
führte. Meıne Arbeit efaflste sıch aber ann hauptsächlich mıt Max Scheler.

Am Maı 1931 empfing ich In St Georgen VO Bischof VO Limburg,Antonıus Hılfrıch, die Tonsur und den beiden folgenden Tagen dıe Nn1e-
deren Weıhen. Am Februar 19397 estand ich VOT den dortigen Proftfesso-
IS das PeXamen DYO Introıtu S$CMUINATL. Die Note blieb mIır verborgen.Am März 9372 Lrat ich 1NSs Osnabrücker Priesterseminar eın Am
des gleichen Monats weıhte mich Bischof Berning ZU Subdıiakon,
11 Junı Z Dıakon und 11 März 933 Z Priester. Im August des
vorhergehenden Jahres hatte der Bıschof NUur zehn meıner KursgenossenPriestern geweıht, weıl für die übrıgen zehn keıine Stellen ZUur Verfügungstanden.

ach einıgen Aushilfen (u In Hamburg-Billstedt) wurde iıch mıt Wır-
kung VO November 1933 ZzU Vıkar 1n Flensburg ernannt. Wohnungun Verpilegung erhielt ıch 1mM nahegelegenen Ostseebad Glücksburg als
Hausgeıistliıcher elines VO Hıltruper Schwestern geleiteten Kındererho-
lungsheims. An den Sonntagen hatte ich außer In Glücksburg verschie-
denen Orten der VO der Ostsee bıs die Nordsee reichenden Pfarrei In
Schulen, Gasthäusern und Privatwohnungen Gottesdienste halten. 1ne
Kapelle stand mMI1r L1UTr In Wyck aut Föhr ZUur Verfügung, wohin mich eIN-
mal 1m Monat VO Dagebüll aus eiIn Küstendampfter brachte, während ich
1m übrıgen dıe Wege den Außenstationen autf einem schweren Motorrad
zurücklegte.

Da die Pfarrei Flensburg außerhalb der Stadt INnNUNE wenıge Katholiken
zählte und dem Pfarrer außer mI1r noch ZzWel weltere Hılfsgeistliche Z SEe1-

standen (davon einer für die „Wandernde Kirche“”, für Landhelfer,Arbeıitsdienst un Landjahr), tielen mMI1r 11UTLr wenıge Religionsstunden und
überhaupt keıine Vereinstätigkeıt SO tand ich In der Woche Zeıt, mıt
Hılfe der Flensburger Stadtbibliothek Stoft für eıne Arbeıt ber die 1m
Fürstbistum Osnabrück ach dem Westfälischen Frieden zwıschen Katholi-
ken und Protestanten bestehenden Rechtsverhältnissen ammeln. Damlıt
tolgte ich einer Anregung VO Johannes Vıncke, der sıch 930 1n Freiburg1m Breisgau für Kırchengeschichte und Kırchenrecht habılitiert hatte und
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als Konabiturient eines Bruders meıner Mutltter meıner Famlıulıe se1lit langem
befreundet WAar. Der Besuch der einschlägıgen Archive wurde mMIr dadurch
ermöglıcht, da{fß miıch der Bischof mı1ıt Wırkung VO 1: Jantar 193/ beur-
laubte und meın Elternhaus mich wieder autfnahm. Die Ergebnisse meıner
Forschungen legte ich 1mM Februar 1938 der Freiburger Theologischen Fa-
kultät als Dissertation VO  H ach Bestehen der Rıgorosen wurde ich
15 Junı multa CÜU laude IU doctor S$ACYde theolog1ae promovıert.

Dıe Freude über dıie romotlon überschattete alsbald der Schmerz über
den 'Tod meıner Mutter. S1e starb, noch nıcht ganz 5/ Jahre alt. Julı
1938 nach kurzem Krankenlager eıner Gehirnhautentzündung.

Meın Leben erhıelt 1U eiıne unvorhergesehene Wende dadurch, da{f
Vıincke dem damalıgen Präsıdenten der Görres-Gesellschaft, Heinrich Fın-
ke, vorschlug, miıch mıt der Fortführung einer VO der gENANNLEN Gesell-
schaft übernommenen Quellenedition AaUS dem Vatikanıschen Archiv be-
auftragen. Es handelte sıch die „Vatikanıschen Quellen ZUur Geschichte
der päpstlichen Hof- und Finanzverwaltung, 6=1378% VO denen 1910—
3/ sechs Bände erschienen aICIl, dıe die Einnahmen der Apostolischen
Kammer VO  - 1316-—52 un die Ausgaben VO 1316—76 betretten. (Dıie AÄuUS-
gaben der Jahre 837 Z hatte bereıts Johann DPeter Kirsch In seınem Buch
ber die Rückkehr der Päpste ach Rom veröffentlicht.)

Finke Warlr einverstanden, un ich machte VO der Möglıichkeıt, für e1-
nıge eılt ach Rom gehen, SCIN Gebrauch, obwohl die ID angebotene
Arbeit weder geistigen Genuß och wissenschaftliche Lorbeeren versprach,
mich vielmehr den „Fronsklaven der Publikationsinstitute” Fink, Das
Vatıiıkanısche Archıiıv, Auflage, Rom 195 167) zugesellte. Immerhin BC-
währte 6S mır eıne ZEWISSE Beifriedigung, Quellen erschließen, die nıcht
MNULr eın einzelnes 'Territorıum der eıinen einzelnen Orden betrafen, SON-

Crn die Christenheıt. Das mMI1r VO Vorstand der Görres-Gesell-
schaft bewilligte Jahresstipendium betrug tür das Jahr 1000, für die
folgenden vier Jahre 80O Arthur Allgeıer, der damalıge Generalse-
kretär der Gesellschaft, schrıeb mI1r DZU „Das Stipendium der (sÖrres-
Gesellschaft 1ST. immer LUr eıne zusätzliche Beihilfe.“ Eın Antrag die
Genehmigung ZUr Austuhr eigener Geldmauttel, den ich dıe zuständıge
staatlıche Stelle richtete, wurde abgelehnt. Meıne Bıtte, diesen Antrag
befürworten, schlug Allgeıer hne Begründung ab Ich bezog das Stipen-
1um bıs ZzUu Sommer 1943

In der Frühe des AT Oktober 1938 trat ich In Rom ein Ich tand Auf-
nahme 1mM Priesterkolleg VO Deutschen Campo Santo, das damals 1M
sentlichen och aussah, W1€ Anton de W aal CS hınterlassen hatte. An
Stelle ermann Stoeckles, der och 1MmM Urlaub WAar, empfing mich Joachım
Birkner als Vizerektor. Birkner stellte miıch folgenden Tag dem Präfek-
TGn des Vatiıkanıschen Archivs, Angelo Mercatı, VOT, und Oktober
dem Direktor des Hıstorischen Instıtuts der Görres-Gesellschaft, Johann
Deter Kirsch. Am November führte miıich Friedrich Bock, der Leıiter des
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Deutschen Hıstorischen Instituts, 1n die Vatıkanısche Bibliothek ein; wobe!l
miıich mıiıt dem Sekretär der Bıbliothek, Alcıde De Gasper1, ekannt

machte.
Ich begann alsbald miıt der Vorbereitung der Edition der die Einnah-

INCN der Apostolischen Kammer Innozenz VI betreffenden archivalı-
schen Quellen, wobe!l ich miıch 1m Einvernehmen mıiıt Vıncke nıcht in allem

die VO meılnen Vorgängern angewandte Methode hielt Vor allem legte
ich tür die Servitienzahlungen nıcht, WI1€E bisher geschehen, die Einnahme-
regıster des päpstlichen Thesaurars zugrunde, sondern die aussagereicheren
Quittungsregister des päpstlichen Kamerars.

Der C  9 die Eınnahmeregister des Thesaurars betretffende eıl meılnes
Manuskripts wurde 1mM Sommer 1940, der zweıte, au den Quittungsreg1-des Kamerars geschöpfte eıl Anfang 941 fertig. Im September 941
begann eine Osnabrücker Druckerei 1m Auitrag des Verlags Schöningh,den Ersten Teıl seLzen Der Satz ZOR sıch ın die Länge, da die Postbeför-
derung durch den Krıeg immer stärker behindert wurde. Das Manuskrıptder Einnahmen des vierten Pontitikatsjahrs Z1Ing 94) auf dem VWeg VO
Rom nach Osnabrück verloren und mufte MNCUu geschrieben werden. Die
STIEN acht Pontifikatsjahre DSESELZL, als die Druckerei beim etzten
Fliegerangriff auf Osnabrück ausbrannte und dabe] das Manuskrıipt des
und Pontifikatsjahrs zugrunde SINg. IDIG In einem Keller geborgenen
Druckplatten des ErStienNn bıs achten Pontitikatsjahrs wurden nach dem Krıe-
C VO der Druckerel anderweıtiger Verwendung eingeschmolzen. Er-
halten blieben dıe be] mMIr befindlichen Korrekturfahnen der Erstien acht
Pontifikatsjahre. Das un: Pontifikatsjahr schrieb iıch G  C Durch-
schläge besafß ich nıcht, da ıch alles mıiıt der and geschrieben hatte. Der

eıl meıner Edition erschıen 9 SS der zweıte, dessen Manuskrıpt ich
weıtgehend umarbeitete, Erst 19/7)2

Für die Fertigstellung des zweıten Teıls stellte mIır dıe Görres-Gesell-
schaft eıne Hıltskraft ZUE Verfügung, die meın Manuskrıpt mıiıt der Maschı-

abschrıieb un: das umfangreiche Namensregister anfertigte. eıtere
Hıltskräfte bewilligte mIır die Görres-Gesellschatt 1mM Lauf der etzten Jahrefür die Edıiıtion der Einnahmen Urbans

Die wichtigsten Erkenntnisse, die sıch Aaus den VO mMI1r veröftentlichten
Rechnungsbüchern ergeben, dürften tolgende SeIN:

Be!Il den sıch Innozenz VI autf rund 51010 006 Florenen belau-
tenden Einnahmen der Apostolischen Kammer handelt CS sıch rund 7C)
Prozent unechte Eınnahmen, nämlıch Entnahmen aus dem Schatz,

VO der Kammer aufgenommene Anleihen und S1Ce zurückge-zahlte Darlehen.
Die echten Eınnahmen kamen Z Hälfte Aaus Frankreic un HT

51 Prozent A4US Deutschland.
Von den Einkünften der Bıstümer un: Abteien In iıhrer Gesamtheit
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schöpften die Servıtien KT eiınen geringen Prozentsatz ab (ın der LDiözese
Rouen, einer der reichsten der Christenheıt, ELWA Z Prozent).

Dı1e Feststellung, da{fß Innozenz VI Z Deckung der Ausgaben immer
wıeder auf den Schatz zurückgreıten mudßte, rachte miıch auf den Gedan-
ken, die Herausgabe der Einnahmeregister dieses Papstes durch eine Edıi-
t10N der gleichzeitigen Schatzınventare erganzen. och erkannte ich
bald, daß die Schatzınventare der avignonesischen Zeıt, die bisher 1Ur INSO-
weıt veröffentlich WAarcCcNnh, als S$1C eıne Quelle für die Geschichte der
päpstliıchen Bıbliothek und des päpstlichen Archivs darstellen, eıne (sesamt-
ausgabe verdienen, un ZWAar nıcht 1Ur ihres Quellenwerts für die
kurıiale Finanzgeschichte, sondern besonders auch als Fundgrube für die 1i
turgle- und Kunstgeschichte. Am Julı 1943 überreichte ich Angelo Mer-
Catı das Manuskrıpt meıner Ediıtion. Er erwirkte die Aufnahme meıner Ar-
beıt 1n die Reihe der Studiı Testi, 1ın der S1Ce 1944 erschıen.

Zusammen miı1ıt den Servitienquıittungen wollte ich ursprünglıch die Auf-
zeichnungen ber dıe VO den serviıtienpflichtigen Prälaten geleisteten Zah-
lungsversprechen 1ın Regestenform veröftentlichen. Dıi1e Regesten der eıt
Innozenz VI W1€E auch die der eıt Urbans hatte ich bereıits vollständıg
erstellt, als ich mich entschlofßß, S1e beiseite lassen, da Ja die Zahlungen
der eıt Innozenz Nal Z großen eıl auf Zahlungsversprechen der eıt
Klemens VI eruhen und diese och nıcht veröftentlich sınd. Ihre Veröft-
fentliıchung nachzuholen hätte mehr eıt gekostet, als ich herzugeben be-
reıt W AAar

Auf Grund der Obliıgationsregister stellte INa  — selmt der Mıiıtte des
15 Jahrhunderts dem Tıtel Liber T1axarum Listen Z  aMMMCN, 1ın de-
NC  aD} die öhe der VO den einzelnen Bıstümern un Abteijen als servuitium
COMMUNE zahlende Summe angegeben Wa  - Der Liber Laxarum 1St 1n
vielen Handschritten überlietert und wurde schon 1m 16 Jahrhundert reli-
mal gedruckt. Er WAaTlr die Hauptquelle tür die Kenntnıis der öhe der SEervi-
tientaxe und damıt der Höhe der Einkünfte der Bıstümer un Abteıen 1m
späaten Miıttelalter. Der Mangel dieser Quelle besteht darın, da{fß S$1Ce ErsStiens
viele Fehler aufweist und zweıtens nıcht erkennen läfßt, welcher eıt die
öhe des Servitiums festgesetzt wurde. Das äflßt sıch DU auf Grund der
Oblıgationsregister mehr der wenıger annähernd bestimmen. SO kam ich
dazu, N den VO 1295 erhaltenen Registern teıls direkt, teıls indirekt
auf Grund der bereıits vorliegenden Publikationen die Daten der Verpflich-
LUNgCN und dıe Höhe der als servıtlıum COMMUNE versprochenen Summen
für dıe eıt bıs Z ode Nıkolaus (1455) auszuziehen un ach Bistü-
HICS un Abteien ordnen. Dabe1l konnte ıch für dıe Zeıt Innozenz’ VI
un Urbans die obengenannten, mıt einer anderen Zielsetzung angefer-
tiıgten Regesten heranzıehen. Ich SIng ber das Jahr 455 nıcht hinaus, weıl
ıch bel Durchsicht der spateren Oblıgationsregister den Eindruck SCWAaNN,
da{fß 1n ihnen NUr noch selten NECUC TLaxen erscheıinen. Das VO mIır IN -
melte Materı1al] zeıgt, da{fß 1mM Miıttelalter nıcht, W1€ behauptet wurde, die
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deutsche Kırche die reichste der Christenheit WAar, sondern die tranzösı-
sche uch diese Arbeıt fand durch Vermittlung Angelo Mercatiıs Aufnah-

1in die Studiı Test1 und erschien 1949
och 1U zurück Z Priesterkolleg beim Campo Santo Teutonıico!

Als ich 1m Herbst 1938 1INs Kolleg eINZOß, außer Birkner 1mM Besıtz
VO Kaplaneıen, gestifteten Freıstellen: Aloıs uhn (Rottenburg), Gle:
INCNS Cüppers (Köln), der mMI1r be1 meınen ersten Behördengängen und Fın-
käufen sehr behiltliıch War, und arl Aaus (Maer); den IC ebenso W1€e Bırk-
MN bereıts VO der Unıitas Norıca und VO Canısıanum her kannte. Seılit
926 wohnte 1mM Haus Josef Marx, der sıch als Pfarrer VO St Castor ın
Koblenz rTrühzeıtig hatte pensionlıeren lassen un Ehrenskriptor des Vatıka-
nıschen Archivs geworden Wa  _ In den Perioden, 1n denen das Archıiv für
dıe Benutzer geschlossen Wal, WAar eın hıltsbereiter Miıttelsmann ZWI1-
schen dem Archiv und mMIr Er übersetzte auch die Eınleitung meınen
„Taxae“” 1INSs Lateinische.

Der Ausbruch des Krıieges veranlafite Kuhn, der Begıinn des SOm-
MMI nach Deutschland gefahren WAafr, Ort bleiben. Die dadurch trei
werdende, VO dem schwedischen Konvertiten Claes Lagergren gestiftete
Kaplaneı verlieh der Protektor des Campo Santo, Kardınal Camlıullo Caccıa
Domuinıion1, auf Vorschlag meılınes Bischofs un: durch Vermittlung Stoeck-
les MIr Mıt der Kaplaneı übernahm ich die Verpilichtung, wöchentlich eine

Messe ftl T den Stitter applızıeren.
Als Nachfolger Kuhns wurde ıch auch Zeremoniar. Als solcher oblag OS

mMIr, jeden Morgen dıe Uhr beginnende Schwesternmesse lesen,
die übriıgen Zelebranten auf die vier vorhandenen Altäre verteılen, dem
Vıcarıato dı Roma monatlıch die Namen der Zelebranten und die Zahl der
VO ihnen gelesenen Messen melden, Me(ßdiener anzuwerben un
durch Besuche be] den Eltern be] der Stange halten, Aaus der Reihe der
Kollegsmitglieder Offizianten un Akolythen für Segensandachten, Bru-
derschaftsmessen un: Beerdigungen gewıinnen, den Stelle des LToten-
offizıums getLreteENEN monatlıchen (ın der Fastenzeıt wöchentlıchen) Kreuz-
WCS vorzubeten, Kelchtücher waschen USW. Für Pontitikalämter Wr dıe
Mitwirkung der Salvatorıaner, der Germaniker und der chweizer (Garde

erbitten. Schwierig wurde während des Krıieges die Beschaffung des
Me(weins. Auf Anraten des Vıcarılato wandte ich miıch dıe weınbauen-
den Klöster, nıcht immer mıt Ertolg.

Als ich Ende November 939 4aUusSs den 1ın der Heımat verbrachten Ferien
ach Rom zurückkehrte, fand 1C 1mM Kolleg Hubert Jedin VOL, der 17
VOT dem Drıitten Reich EeNtIroNNE Wa  — Unter seıner Führung lernte ich die
Umgebung Roms kennen. Wıe schön WAar die noch nıcht zersiedelte röm1-
sche Campagna! Dıe och VO schattenspendenden Bäumen esaumten
Landstraßen wenıg befahren, da In  e} autf ihnen ungestÖört W all-
ern konnte.

Im August 940 kehrte Birkner autf Wunsch Faulhabers In selıne Diözese
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zurück, eıne Ptarrei übernehmen. Sein Nachfolger als Vıizerektor
wurde Aaus Diesem wurde, als 1m Herbst 94)7) 1ın seine Heımat kam,
der Pa un damıt die Rückkehr nach Rom unmöglıch gemacht.
Er hatte durch se1ıne Kontakte mıiıt Kaas Verdacht GErBGRT. Das Amt des Ng
zerektors blieb ıhm reservlert. Dıe mMIıt diesem Amt verbundenen Oblıegen-
heıten tielen MIr Dazu gehörte die manchen Verdrußß bereitende Be-
schaffung und Verteilung der immer knapper, schlechter und begehrter
werdenden Z/ıgaretten.

Inzwischen 1mM Herbst 940 Paul Berndorfft (Köln) und Othmar
ınk (Millhall) 1NSs Kolleg gekommen. Miıt ıhnen un Jedin spielte ich oft
Tennıiıs auf dem Sportplatz der Columbus-Rıtter be1 der Miılvischen Brücke.
Dort WIr auch, nachdem der Zugang Z Meeresstrand au mıiılı-
tärıschen Gründen worden Wafl, 1n die damals och sauberen Flu-
ten des Tıbers. Mıt Berndorff bestieg ich November 940 den Mon-

Gennaro. e1m Abstıeg gerieten WIr 1n eıne ausweglose Schlucht Zum
Glück hatte uns eın Contadıno beobachtet. Er rief uns zurück un geleıitete
uns, während C schon dunkeln begann, 1INS Jal

Von November 941 bıs August 1947 wohnte Klemens Honselmann 1M
Kolleg. Er begleitete mich werktags 1NSs Vatikanısche Archiv, Westfa-
len betreffende Bullen des 14. Jahrhunderts abschrıeb, und auf
ausgedehnten Wanderungen, beı denen uUunsere Schritte durch den Ge-
Sang vielstrophiger Lieder beflügelte. Unsere yrößte sportliche Leistung
WAar dıe Besteigung des Monte Semprevısa 25 Aprıl 1942, be] der uns

einahe Z7Wel1 übereifrige Carabinıer1 Spionageverdachts festgenom-
HS  ‘ hätten.

Am Dezember 1947 wurde ich ZEMUSLEL und fur tauglich befunden.
Am 5. Januar 1943 teılte mMI1r das Konsulat mıt, da{fß ich VO 165 März
mı1t meıner Einberufung rechnen habe Das veranla{te Stoeckle, seınen
Freund Jan Olav Smıt A4US Deventer, der 922 nach seıner Ernennung 74101

Apostolischen Vıkar VO Norwegen Z Bischof geweıht worden WAar und
se1it 1928 dem Kapıtel VO St Deter angehörte, bıtten, mich seinem
ekretär Smıt Wr aZzu der Bedingung bereıt, da{fß ich
ıhm auch wirklich Liensten stehen würde. Ich rachte die VO  = iıhm
terzeichnete Ernennungsurkunde Z Konsulat und erhielt Februar
1943 den Bescheid, da{ß ıch VO Wehrdienst efreit sSe1l SO konnte ich auf
die Stelle e1nes Hausgeıistlichen Marienhospital In Osnabrück, die der
Bischof MIr urz verliıehen hatte un die mich ebentalls unabkömm-
ıch gemacht hätte, verzichten. Meıne Tätigkeıit als bischöflicher Sekretär
bestand darın, dafß ich tür Smıt Übersetzungen anfertigte und ıhm be]
kirchlichen Funktionen assıstlerte.

Im Wınter 943/44 tführte ich Öfters Gruppen VO deutschen Soldaten
durch St Deter un auf ıhren Wunsch auch anschließend ZU) apst, der
mı1t jedem einzelnen eın padal Worte wechseln pflegte. Solche Führungen
übernahmen auch andere deutschsprachige Geıistliche, VOTL allem Campo-
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santıner. Leider wurden S1Ce ach einıger eıt VO deutscher Selte unterbun-
den, wahrscheinlich der anschließenden Papstaudıienzen.

Dıie wirtschaftliche Lage der deutschen Camposantıner verbesserte sıch
VO  = November 94 3 bıs Dezember 1944 dadurch, da{fß Botschatter Ernst
Weizsäcker unNns wıederholt finanzıell die Arme oriff (mıt eıner drei-
malıgen Hıltfe VO Je 000 Lıire) Ich verwandte einen eıl des Geldes da-
Z der Berlitz-School (dıe damals natürlich eınen ıtalıenıschen Na-
INCnNn trug) Unterricht 1mM Italıenıschen, Englischen und Französischen
nehmen. eıt dafür hatte ıch, weıl das Vatıkanısche Archiv un die Vatıka-
nısche Bibhliothek während der deutschen Besetzung Roms für dıie Benutzer
geschlossen Da die Kenntnıs remder Sprachen mMIr Sspater als Vıze-
präfekt des Archivs be] der Beratung der Archivbesucher nützlıch seın WUur-
de, sah ich nıcht VOTAaus

Unterdessen wurde die Versorgung des Kollegs mıt Lebensmitteln,
nıcht zuletzt der Aufnahme vieler deutscher und V/C)iis allem ıtalıen1-
scher Flüchtlinge, immer schwieriger, WenNnn WIr auch dank der Zuteilungen
der vatıkanıschen Lebensmittelzentrale besser gestellt als der röm1-
sche Normalverbraucher. Da WIr eın deutsches Haus arcn, hat sıch,
viel ich weıß, hinsıchtlich der Nahrungsmittelbeschaffung 1Ur eın einZIgeES
Mal als vorteıilhaft erwıiesen. Am Januar 944 konnten Berndorftff un
ich durch Vermittlung der Vatikanbotschaft und mMIt Hılte Alfreds, des da-
malıgen (särtners des Campo Santo, der Pterd und Wagen besorgte, VO

römischen, VO der deutschen Milıtärpolizei kontrollierten Großmarkt 750
ılo Kartoffeln und VO den Molını Biondi 750 ılo Mehl 1INs Kolleg
schaffen.

Die Schwierigkeıiten, dıe der Krıeg mıt sıch brachte, betratfen aber nıcht
1Ur dıe Ernährung, sondern auch die Bekleidung. Da{fß ıch MN damals keıine
Blöfße geben brauchte, verdanke ich VOT allem den mıt der Haushaltsfüh-
rung betreuten Schwestern VO der Christlichen Liebe, dıe nıcht 1Ur koch-
ten un PULtZLtLCN, Waschwasser schleppten und fen säuberten, sondern
auch UNsSere Kleidung ımmer wieder flickten un: stopiten. Als der Haushäl-
terın me1lnes Vaters meıne 1n Rom gEeELrAagENEN Socken die ugen ka-
INCN, erklärte S1e, oft Gestopftes habe S1Ce 1n ihrem Leben noch
nıcht gesehen.

Am Maı 1944 teılte MIr dıie Quirinalbotschaft mıt, Berlın verlange
VO mMI1r eıne Nachmusterung. S1e erfolgte folgenden Mase und ergab:
tauglıch. ıne Einberufung erreichte mich nıcht mehr Am Junı besetzten
dıie Allııerten Rom W as der Wer hatte dıie Nachmusterung veranla{st?
Berndortft und Jedın, die hre Freistellung 1n der gleichen Weıse (als Sekre-
tare ıtalienischer Bıschöfe) erlangt hatten, lıeben unbehellıgt. Vielleicht

WAar

hatte jemgnd daran Anstoß SCNOMIMECN, da{f meın Bischof eın Holländer

Im August un: September 945 verlas ich vatıkanıschen Sender dıe
Namen deutscher Kriegsgefangener un haltf bel der vorausgehenden Ord-
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NUuNgs der Namen nach Diözesen. Das auch andere deutschsprachige
Geıistliche. Wır erhielten dafür ab un ein Lebensmittelpaket.

Von Juliı bıs Oktober 1946 gab ich täglıch ach dem Mıttagessen
Vatıkansender kirchliche Nachrichten durch, die ich vorher A dem Italıe-
nıschen 1INs Deutsche übersetzen hatte, un erhielt datür e1in bescheide-
NC$S ONOTrar.

1ne sehr wiıillkommene Hıltfe wurden nach dem Krıeg Medßstipendien
In amerikanıscher Währung. S1e wurden mMIr VO amerikanıschen Mitbrü-
ern überlassen, dıe ich VOT dem Krıeg 1mM Kolleg kennengelernt hatte. NVıe=-
le Stipendıien konnte ich weıtergeben.

Der Verbesserung meıner wirtschaftlichen Lage diente auch eine kurze,
1ın der Hauptsache A4US Daten, Stichworten un Zıtaten bestehende ber-
siıcht über Leben und Wıiırken 1US Xl die 1949 In Luzern un München
erschien.

Anfang 94 / konnte ich durch Vermittlung der Schweizer Carıtas Z
ersten Mal selt 1940 Italıen vorübergehend verlassen. Von Miıtte Januar hıs
Miıtte Februar erfreute ich mich 1mM Altersheim St Anna 1n Unterärgerı
Kanton Zug) der Gastfreundschaft der Ingenbohler Kreuzschwestern.

Nachdem ich vergeblich versucht hatte, VO  - den Engländern die Er-
aubnıs eines vorübergehenden Autenthalts 1n iıhrer one erlangen,
konnte ich Januar 94% MIt einem ftranzösischen Vısum ach sıeben
Jahren wıeder deutschen Boden .betreten. Das Vısum hatte mMI1r Anton
Schaedel, der Leıiter der Herderschen Buchhandlung ın Rom, der während
des Krıegs nach Freiburg übersiedeln mußte, verschafft. Es erlaubte mIr,
mich zehn Tage 1n der tranzösıschen Oone aufzuhalten. Ich tuhr aber, oh-

den Zonengrenzen aufgehalten werden, direkt 1in die englısche
one un cah Januar me1ılne och größtenteıls In Irümmern lıegen-
de Vaterstadt, meın ausgebranntes Elternhaus, meınen /8)jährıigen Vater
und die beiden hei] durch den Krıeg gekommenen Brüder wieder. Von me1l-
N drıtten Bruder, der zuletzt 1n Pommern stand, tehlte un tehlt bıs heu-

jegliche Nachricht. Am Januar WAar ich wieder In Rom
Am Maı 1949 ahm iıch, nachdem Ma endlich erlaubt worden WAar, ıIn

die Heımat zurückzukehren, VO Rom Abschied endgültıg, WI1€e ich gylaub-
Ich verbrachte einıge Wochen 1n Osnabrück un sıedelte ann nach

Freiburg über, ich auf Vorschlag Vıinckes 1mM Ordinarıijatsarchiv Stoff für
eıne Habilitationsschrift über das Bruderschaftswesen Oberrheıin Sarmnl-

melte. Weıteres Materı1a] tand ich 1M Karlsruher Generallandesarchiv.
Am u11 März 1950 erhielt ich eınen Brief VO Kardınal Gilovannı Mer-

Catı, In dem MIr eıne durch den 'Tod eiınes Archivars Ireigewordene Stelle
1mM Vatikanıschen Archiv anbot. Ich Z da ich 1n Freiburg ein testes
Einkommen hatte un hoffte, 1n Rom genügend eıt für die Vorbereitung
der Habılıtation tfinden.

Am Inl Oktober 950 hatte dıe Ewiıge Stadt miıch wıeder, nachdem ich
monatelang auf das ıtalıenısche Einreisevisum hatte. wWeIl a
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spater Lrat iıch meılınen Dıienst 1m Vatıkanıschen Archiv Angelo ercatı
beauftragte mich, das Archıv der Rota, eınen der größten Fonds des Vatı-
kanıschen Archivs, ordnen und inventarısıeren, eiıne Arbeıt, die als

tıgte.
Nebenfrüchte einıge Aufsätze ber Archiıv un Geschichte der Rota Z7e1-

Am 13 November 1950 übertrug mIır Stoeckle das Amt des Vizerektors
des Campo Santo mıt dem Auftrag, mich auch der Hausbibliothek AaNZU-

nehmen, einem Auftrag, den ich ach einıgen Oonaten Ludwig Voelkl,;
den Vizedirektor des Römischen Instituts der Görres-Gesellschaft, abgab
Meıne Dienstleistungen wurden dadurch entgolten, da{fß ich DE die Hältte
des Pensionspreises zahlen brauchte. Das Kolleg ahm miıch iın An-
spruch, nıcht zuletzt der langen Abwesenheiten des Rektors, daß ich
miıch mıt den oberrheinischen Bruderschaften nıcht viel beschäftigen OnNnn-
C zumal ich damals auch dıe Korrekturen des Erstien Bandes der Eiınnah-
INC  _ Innozenz VI lesen und einen Namensiındex anzufertigen hatte, der
1m Druck 148 Spalten umtaf(ßt. Immerhin konnte ich 1953 einen Aufsatz
über das Bruderschattswesen Oberrhein 1mM Miıttelalter veröffentlichen.
Eın Autsatz ber die Bruderschaftsprozessionen Oberrhein steht VOT
dem Abschlufß

Auf der Anfang Oktober 1955 1n Freiburg Br statt{indenden General-
versammlung der Görres-Gesellschaft wollte INan mich Z Direktor des
Römischen Instituts machen. Ich lehnte aAb mıt der Begründung, da{fß ich al-
le freije Zeıt aut die Fertigstellung eiıner Habilitationsschrift verwenden wol-
le

Am des gleichen Monats legte ich das Amt des Vızerektors des
Campo Santo nıeder. Mıt bıglıetto des Staatssekretarılats VO 4. Januar
1956 mich der Papst Z Vizepräfekten des Vatıkanıschen Ar-
chıivs. Als solcher erhielt ich den lange Jahre hindurch VO ercatı EINZE-

Platz 1im Benutzersaal und damıt Gelegenheıt, den Archivbesu-
chern heltfen. uch übernahm ich die deutschsprachige Korrespondenz
mıt den zugehörıgen Recherchen. Dazu kamen zahlreiche Führungen
durch die Archivräume. Im übrigen sSseEeLZiIE ich die Inventarısiıerung des Ar-
chivs der Rota tort un fertigte Übersichten ber eine Reihe VO anderen
Archiyvbeständen A} deren Erschließung mI1r dringlich erschien. Erwähnt
se1 och der Ausbau der Handbıibliothek des Archıiıvs, be] dem MIır die
durch die Vatiıkanbotschaft vermiıttelten Geschenke der Bundesrepublık
und eın Vermächtnis Friedrich Bocks eıne grofße Hılte

In die Dienstwohnung des Vizepräfekten 1m Palazzo de]l Irıbunale
konnte ich Ersti 13 Oktober 1961 einziıehen, nachdem für meınen 1956
Prätekt gewordenen Vorgänger, artıno Giustı, eıne CuUeC Dienstwohnung
gebaut worden WAar (an Stelle der bisherigen Prätektenwohnung, die sıch
das Staatssekretarıat einverleıbt hatte).

Mıiıt biglietto des Staatssekretarıats VO Januar 971 mich
der Papst Z consultore des Utfticio Storico-Agio0ografico der Kongrega-
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t10N tür die Heıiligsprechungen. Mıt eiınem den Präfekten der ongrega-
t10n, Corrado Bafıle, gerichteten Schreiben VO Aprıl 979 verzichtete
ich auf dieses Amt mıiıt der Begründung, da{ß ich miıch verstärkt einer mMI1r
VO der Görres-Gesellschaft anvertirauten Quellenedition wiıdmen wolle

Zum November 9// wurde ich Erreichung der Altersgrenze
pensionIlert, aber noch für 7wWel Jahre als straordinarıo beschäftigt.

Am A Dezember 1978 teılte mMI1r der Kardinalstaatssekretär mıt, der
Papst erlaube mMIr, den "Tıtel eines Viceprefetto emerıto tühren.

Mıt Breve VO Januar 1980 verlieh MIl der apst CIn Kanonikat
St Deter. Am des gleichen Monats nahm ich CS 1n Besıtz. Am DA De-
zember 1980 wählte miıch das Kapıtel Z Archıivar des Archivio Capıtula-
I eın Amt, das ich turnusgemäß ZUuU Ende des Jahres 1985 abgab Leıder
konnte ich dem Archiv nıcht viel eıt wıdmen. Immerhin ordnete ich das
die Krönungen VO Marienbildern betreffende NECUECTE aterı1al.

Ich hoffe, da Gott 00000 och sovıel Zeıt un Kraft schenken wiırd, da{fß
ich die Veröffentlichung der Einnahmeregister Urbans un: des Inven-
LAars des Rotaarchivs Zl Abschluß bringen ann
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Im Jahre 915 wurde ich als Jüngster VO drei Söhnen geboren. Meıne
frühesten Erinnerungen reichen bıs In die eıt des Ersten Weltkrieges. Un-
VErSECSSCN bleibt mIır der Abschied me1lnes Vaters 1n feldgrauer Unitorm VON
meıner Tante auf dem Treppenabsatz unserer Wohnung 1ın Duisburg-Beeck der ich sehe VOT mır, WI1€E meılne Mutltter die Gaslampe entzündet,

uns eıne Feldpostkarte me1ılnes Vaters vorzulesen, auf der rumänıiısche
Frauen beım Waschen abgebildet Der Tote, dem ich In me1l-
N Leben begegnete, WAar ein Junger Reichswehrsoldat, Opter eines G:
echtes mıt den Spartakısten. Auf einem Planwagen ausgestreckt, WArKie
mich mıt selinen Augen A als ich neuglerıg VO ErSteN Stock aut die
Straße hınabblickte.

Elternhaus Schule Bund Neudeutschland

Im Schatten der Kırche des Laurentius In Duisburg-Beeck wuchs ich
heran. Die Pfarrgemeinde WAar eıne 901 kanonisch errichtete, schnell
wachsende Industriegemeinde, die damals schon 51620 Katholiken zählte
un deren Zahl bıs 1911 autf 91727 un bıs 1923 auf 12 000 anstıeg.

Meın Vater (geb 18 Julı WAar Ort se1lIt dem August 1894 als
Lehrer der Knabenschule tätig. Er übernahm 1913 dıie Leıtung der NEU

eingerichteten kath Hıltsschule heute Sonderschule als Hauptlehrer.
Hıer blıeb bıs seiıner vorzeıtigen Pensionierung durch die NS-Regıe-
LUNS 1m Jahre 937 tätig.

Wegen seINES unermüdlichen Einsatzes In Schule und Pfarrei,
seiner hohen Bıldung und vornehmen Zurückhaltung WAar hochgeschätzt
und beliebt.

Mıt dem in der Präparandıe und 1m Lehrerseminar Gebotenen WAar seın
Bıldungshunger nıcht gestillt. Seine gelstige Linıe 1STt vielleicht besten SCkennzeichnet durch das „Hochland”, das VO ersten eft bezog, eıt-
rıg las un mıt dem auch seıne Söhne ekannt machen bemüht W  S
Das akademische Studıum, das ıhm selbst verwehrt WAar, suchte ihnen
ermöglıchen. Das bedeutete eiserne Sparsamkeıt In der Lebensführung der
Eltern, der die Söhne ebentfalls angeleıtet wurden.

Stellten diese gelegentlich unerfüllbare Ansprüche, pflegte me1lne Mut-
(er ‚[Da hättet ihr 1n der Wahl Eltern vorsichtiger seın MUS-
sen !“ Nur Opftern hne „Honneter Modell“ der „Bafög  C6 konnte
eın akademisches tudıum ermöglıcht werden. Motivatıon für überdurch-
schnıttliche Leistungen In der Schule WAar auch das Bestreben, ZaUET Überwin-
dung des später sprichwörtlich gewordenen Bıldungsdefizits der Katholi-
ken beizutragen. iıne miıttelmäßige Klassenarbeıit WAar für meınen Vater



SERLOH

schon Anla{fß der Bemerkung: „Müssen die Protestanten denn 1 -
00k=SG dıe Tüchtigeren sein?“

Dabe!1 War 1n der Oberstute die Schule tür miıch weıthın Nebensache.
Vielmehr hat mich dıe Tätigkeıt 1M Jungenbund „Neudeutschland’ in An-
spruchS Die Nachmittage un manchen Abend verbrachte ich
1mM „Heim“ ın Duisburg, da{fß ich Hause aum sehen W3  $ Meıne
Eltern nahmen das großzügıg hın Wurde 65 gelegentlich toll, ann
machten S1C höchstens die iıronıische Bemerkung, ich sollte mMI1r doch 1n
Duisburg eıne Wohnung miıeten. Der elterliche Wohnsıitz WAar der Vorort
Beeck, 5 km VO Zentrum Duisburgs entfternt.

Auseinandersetzung mıt dem Nationalsoz1ialısmus

Dıi1e etizten Jahre des Gymnasıums voller Spannungen durch dıe
Auseinandersetzungen mıt der NS-Ideologıe un der Hitlerjugend.

och Abend VOT dem mündlichen Abitur (1934) kam CS and-
greiflichkeiten mıt der Hiıtlerjugend; S1Ce hatte Werbeplakate die Wände
uUNsSeCrcs „Heimes” geklebt, welche WIr wıieder entternten. Meın Freund Fred
Quecke lenkte den Angriff aut sıch ab, dafß ich miıch entfernen konnte.
So brauchte INa  —_ mich nıcht nächsten orgen Aaus dem Polizeigefäng-
N1S Z Prüfung 1n die Schule bringen. Vater und Söhne gygaben nach räf-
ten ihrer Ablehnung des Nationalsoz1alısmus Ausdruck. Am Tag der letz-
ten demokratischen Wahl, März 1955 wehte auf dem Balkon uUNSC-

DGn Wohnung die schwarz-rot-goldene Fahne Das EITERLE nıcht wenıg Auf-
sehen, weıl WIr dem Hauptportal der Kıirche gegenüber wohnten und die
Kirchenbesucher, ob S$1Ce wollten oder nıcht, das Symbol der Demokratie
Z Kenntnıis nehmen mußten. Nıcht aut den Druck der Straße, sondern
Erst auf dıe Bıtte der Polıizel hın erklärte meın Vater sıch bereıt, dıe Flagge
einzuzıehen. Meın Bruder Leo begleitete diese Szene mıt einer kurzen
ede Jetzt mu S1e dem Terror weıchen. och CS wiırd der Tag kommen,

dem diese Fahne wieder 1n Ehren tlattern wiırd.

tudıium ın ünster

(Ostern 1934 genugte das Abiturzeugnis nıcht tfür die Zulassung ZU

Universitätsstudium; CS bedurtte eigens der „Hochschulreite“, dıie auf Vor-
schlag der Schule durch eıne höhere Stelle verliehen wurde. Damlıt sollte
angeblıch eıne Überfüllung der Uniiversitäten verhindert werden. Praktisch
WAar CS eın Miıttel, polıtısch nıcht genehme „Elemente“ VO den Hochschu-
len ternzuhalten. Obwohl ich VO  3 meıner Schule dem Landtermann-
Gymnasıum 1n Duisburg CnSter Stelle vorgeschlagen Wal, da ich das
beste Zeugni1s hatte, wurde MalT: die Hochschulreitfe verweıgert. In den Ge:
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nu der Ausnahmeregelung fur das Studium der Theologie kam ich auch
nıcht, weıl ich angesichts des Andrangs Za Priestertum VO der bischöfli-
chen Behörde me1ılnes verhältnismäßig Jugendlichen Alters zurückge-
stellt wurde. Damıt blieb mMI1r eın Sabbatyahrı 1in dem ich miıch als Jugend-
führer betätigte, aber auch 1e] und WI1Ee IC 1mM Rückblick beurteilen ann

sinnvoll ausgewählt las Platons „ Staat": arl Adam, „Das Wesen des Ka-
tholizısmus”, Josef Pıeper „Vom Sınn der Tapterkeıt”, Franz-Miıchel Wıl-
lam „Das Leben Jesu 1M Lande un Vol Israel”, alles Erreichbare VO
Romano Guardıni, Theodor Haecker mehr Miıt dem Sommersemester
1935 konnte ich endlich das Studium der Theologie 1ın ünster beginnen.
Madisgebend un: richtungsweisend für mich die Protessoren Deter
Wust un Joseph Lortz, in den höheren Semestern VOT allem Michael
chmaus. Miıt 1e] Gewıinn habe iıch azu regelmäßig die Vorlesungen des
(Germanısten Günther Mü  —m  ler gehört; hat mIır den Zugang DL Ver-
ständnıs des Barock eröffnet. Von den Professoren der Evangelisch- T’heo-
logischen Fakultät hörte ich mehrere Semester hındurch Wılhelm Stählıin,
den späateren Landesbischoft VON Oldenburg. Er WAar Professor für Pastoral-
theologıe. Führend 1M „Berneuchener Kreıs”, hatte gyroßes Verständnis
für Gottesdienst und Sakramente un: wußte Interesse dafür bei seiınen
Hörern wecken.

Begleıtet VO dem pott meıner Konsemester, denen das als hoch g_
griffen erschien, ich mich schon 1m Semester In das Seminar VO
Deter Wust, 1n dem die „Krankheıt Z ode  c VO  = Sören Kıerkegaard be-
handelt wurde. Z Deter W ust bahnten sıch bald CNSCIC Beziehungen
Das Oberseminar 1ın seiner Privatwohnung stand mır offen, und auch
der „Akademıe VOonNn Mecklenbeck“ durfte ich teilnehmen. Es handelte sıch
dabe!] den regelmäßigen Spazıergang Samstagnachmittag ach
Mecklenbeck, WIr 1ın der Wıirtschaft Lohman einkehrten.

Hıer las Wust während der Monate der Niederschrift seınes Buches
„Ungewißheit un Wagnis“ A4aUS dem Manuskrıpt VO  Z Sonst lasen und dis-
kutierten WIr TLexte die irgendwıe aktuell aICcnh, ich erinnere mich
Novalıs „Die Christenheıit der Europa ”

Im Semester 1e1 ich mIır VO  — Deter Wust das 'Thema eiıner Doktorar-
beıt geben. Es autete: „Der theologische Irratiıonalısmus be1 DPetrus Damıa-
nı  “ Dieser als Heılıger verehrte Mönch, Kirchenretormer und Kıiırchenleh-
HGT A4aUS dem 11 Jahrhundert hat dıe Allmacht (sottes welıt übersteigert,
dafß ıhm die Macht zuschrıeb, eschehenes ungeschehen machen,
EeLW2A einer ran die ursprünglıche Jungfräulichkeit wiıederzugeben.

Bevor ich diese Arbeıt ernsthaft 1n Angriff DC hatte, kam 6S

einem Zerwürtnis mIıt dem „Doktorvater” In eiınem Seminar ber die (S6t*
tesbeweise bei Immanuel Kant hatte ich meıne abweıiıchende Meınung nach
dem Empfinden des Professors, dessen starke Seılite ohnehiıin die Diskussion
nıcht WAar, hart un selbstbewufßt VELFTTELICN Er gyab seiınem Unwillen dar-
ber sehr entschieden Ausdruck. ach dieser Auseinandersetzung sah ich
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mehr oder weniıger zutälliıg Schwarzen Brett der Universität eiıne
Preisarbeıt ausgeschrıeben dem LThema „Der Kampf dıe Messe 1n
den ersten Jahren der Auseinandersetzung mıiıt Luther“” Dıiese Verbindung
VO Kirchengeschichte und Dogmatık lag mMI1r ohnehin. SO beschlofß ich, dıe
philosophische Arbeıt zunächst eiınmal zurückzustellen und miıch dieser
Preisarbeıt zuzuwenden. Sollte anüleE der Preıs nıcht zugesprochen werden,
ann konnte ich autete meın Kalkül miı1ıt dieser Arbeıt zumiındest
dıe VO der Prüfungsordnung geforderte „wissenschaftlıche Arbeıt“ ab-
decken.

Die Preisarbeıt gyab ich FAÄRL Ende des Sommersemesters 193/ ab, Be-
gnn des Wıntersemesters 937/38 wurde MIr der Preıs verliehen. Dıi1e An-
gelegenheıt hatte bıs dahın geheiım leiben können, weıl Ina  —

„Borromaeum” keinen Bearbeıter des Themas 1mM Kurs vermutet! An
Preisarbeıten beteiliıgten sıch normalerweıse 1Ur tudenten des Kurses,

des bıs Semesters. Für mich Wr dieser Lauft der Dınge VO Be-
deutung, weıl damıt der Übergang Z Kirchengeschichte angebahnt W3a  —

Priesterweıhe romotion Jugendarbeıit
Die ENBCICH Kontakte Protessor Lortz sollten diıese Entwicklung

och Öördern. Er wurde be1 meınem Bischof Clemens August VO  — Galen
vorstellıg mıt dem Wunsch, INa  S mÖöge mich nach der Priesterweihe (14 Ju
nı Z Weiıterstudium beurlauben. ine solche Beurlaubung unmıt-
telbar ach der Priesterweihe widersprach der csehr sinnvollen Praxıs der
Bistumsleıitung, Neupriestern, dıe mna  ! Z Weiterstudium vorgesehen hat-

bzw. die sıch darum bemühten, zunächst für mındestens Z7Wel Jahre eiıne
Kaplanstelle übertragen un ihnen Gelegenheıit gyeben, sıch erst

einmal 1ın der ordentlichen Seelsorge bewähren. Diesem Grundsatz ENL-

sprach der Bischof, ındem miıich Z Kaplan 1n aer be1 Burgsteinfurt,
einer Gemeıinde VO 3000 Katholıiken, annte; handelte ıhm DC-
CN, insotern mMI1r gleichzeıitig den Auftrag der die Erlaubnis gab, miıich
aut die Promotion vorzubereıten. Erkundigungen über diese Stelle ergaben

d.) dafß ich auch den Religionsunterricht ıIn einem Progymnasıum
übernehmen hatte. 1)as bestärkte mich ıIn dem Vorsatz, mich ganz der Seel-
sorgsarbeıt wıdmen und be1 nächster Gelegenheıt dem Bischof miıtzutel-
len, ich se1 mıiıt der Stelle bestens zufrieden; die Vorbereıitung eıner Pro-
motion se1 aber nıcht denken. Es sollte jedoch anders kommen.

Am trühen Nachmittag des Vortages VO DPeter und Paul,; 7®% Junı
1940, tuhr ich miıt dem Autobus ach Laer, dıe Cuc Stelle ”ANZULFEeLEN

Als ich mıt 7wWel Koftern und einer Schreibmaschine beladen die Ireppe
ZzU Ptarrhaus hinaufstürzte, öffnete sıch dıe Tür, und VOTL mMI1r stand geble-
terisch eıne große Fraus mich recht kritisch un Iragte mIıt N-

CI Mıene: ‚Haben Sıe MMSECHCHN Brieft nıcht bekommen?“ Es WAar die Schwe-
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stier un zugleich Haushälterin des Pastors. In „UNSCICM Brief“, der miıch
nıcht erreicht hatte, stand geschrieben, ich brauchte nıcht kommen, INa  -
hätte anderweıtig Hılte gefunden. In das Arbeitszımmer des Pfarrers g'...
führt, begegnete ich einem Pfarrherrn, der noch wortkarger WAarTr Er bot
mMI1r eiınen Stuhl A  9 Ying mıt großen Schritten 1m Z1immer hın un her un
knurrte zwıschen den Zähnen, das Ma als Kritik der Bischöflichen
Behörde erschien. Schließlich schaute auf die Uhr CS WAarTr 14 Uhr
un: stellte test: „Der Autobus 1St weg Auf diese indırekte Weıse wurde
mIır klargemacht, dafß INan auf meılne Dienste verzichtete. eıtere Erklä-
rungen über dıe Miıtteilung hinaus, da{fß CIn Taxı bestellen würde, das
mich 8.00 Uhr ZzUu Zug den Bahnhof Altenberge bringen sollte,
hıelt der Ptarrer für überflüssıg. Nur als ich die Absıcht äußerte, die Kırche

besichtigen und mich 1mM orf umzusehen ich wollte eiıne mIır
gul bekannte Familulıe besuchen wurde mır bedeutet, ich hätte das Ptarr-
haus nıcht verlassen. uch In dieses Schıicksal, Aul Stunden ın dem
gemütlıchen Ziımmer hocken, rügte ich miıch, muckte auch nıcht Aul als
INan MIr einen Zweı-Mark-Schein 1ın die and drückte Fahrgeld, das 1Ur
bıs ünster reichte, obwohl ich VO Duisburg gekommen WAar un wıieder
dorthıin zurück wollte. Als ich miıch beım Regens zurückmeldete un: VO
meınem Geschick erzählte, reaglerte mıt der Bemerkung: »J a, eın aparter
Hert,; dieser Pfarrer.“ Eıgentlich karg, einem Jungen Mann
Mut machen. och WEeNN INan Regens Franken kannte, wußte INan, da{fß
INan be1 ıhm manches se1ın durfte, 1Ur nıcht Sapant Viıelleicht sollte mMI1r
durch diese Verweigerung der Stelle klarwerden, da{fß INa  —_ aut mich nıcht
gerade hatte, da{ß das Reich (sottes auf miıch nıcht angewlesen
Wa  —

Für meınen weılteren Weg W ar diese Episode tolgenschwer, weıl ich 1U
ın eiıne Studıienstelle eingewlesen wurde. Ich wurde ZU Kaplan St..Ro:
chus-Hospital bei Telgte der SOBENANNLEN ‚Hülle” ernannt. Es handelte
sıch eıne eıl- und Pflegeanstalt tür 300 Frauen. Der Anstaltspfar-
TaCT: WAar alt un gebrechlıich. Mır oblag CS, den CGottesdienst trühen Mor-
SCHh 525 Uhr für die Schwestern halten und Sonn- und Feılıerta-
scCHh predigen. Dıi1e Kranken besuchen, WAar 11UTLr begrenzt möglıch. So
blieb MIr genügend Zeıt, meıner Diıssertation arbeıiten und CZl In
ünster auch och Vorlesungen und emınaren 1m Fach Geschichte
teiılzunehmen.

Das Thema meıner Doktorarbeit „Die Eucharistie 1n der Darstellung
des Johannes Eck Eın Beıtrag ZUur vortridentinıschen Kontroverstheologie
über das Meßopfer” 1St eıne Konkretisierung un Vertiefung der Preisar-
beıt „Der Kampf die Messe“ Hıer hatte iıch in Kürze gezelgt, da La
her die Messe als Opfer ablehnen, Ja für Götzendienst halten mußte, weıl

S$1Ce als eın „Wıederkreuzigen“, als eiıne historische VWıederholung des
Kreuzesopfters verstand, das doch nach dem Hebräerbrieft eınmal un: ein
für allemal dargebracht Wr Im Rahmen der nominalıstischen Denkstruk-
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LUr des Retormators W Aar tfür eiıne Gegenwärtigsetzung des einmalıgen Op-
ters dem sakramentalen Zeichen, W ar für eın Realsymbol, für eın HAa
gedächtnıs eın Platz Die altkiırchlichen Theologen wıederum Kaspar
Schatzgeyer AaUSSCHOMMECN vermochten AUuS$ demselben Grund das Mef(lfßS-
opfer nıcht verteidigen, da{ß dem reformatorischen Anlıegen Genüge

W3a  — Das sollte 1n der Doktorarbeıt der Gestalt und dem Werk des
unermüdlichen Streıters Johannes Eck näher aufgewıiesen werden. Für Eck
besteht die Einheıt des Opfters in der Identität der Opfergabe, aber nıcht
auch des Opferaktes. Statt argumentieren: Messe un Kreuzesopter sınd
e1INS; das eine Opter Kreuz werde sakramental, dem Zeichen
VO rot un Weın gegenwärtig, führt Eck au  ® Paulus spreche 1M He-
bräerbriet LLUr VO blutigen Opfter NreUZ; das Meßopfter se1 1n dem „eIn
für allemal“ weder mıtgemeint och ausgeschlossen. Die wıederholte, -
blutige Darbringung VO Leib un Blut Christı SC1 als alıa oblatio, als alte-
YY sacrıfıcıum VO Kreuzesopter unterscheiden. Auf eınen schwer-
wiegenden Einwand der Reformatoren vermochte Eck damıt be1 allem g-
lehrten Aufwand keine hinreichende Antwort geben.

Meıne Dissertation reichte ich 1m Sommersemester 1947 eın und bat
einen Termın fu T das Rıgorosum och VOT den gyroßen Ferien. Ich wollte
die romotlıon abgeschlossen wıssen, bevor ich Z Militärdienst eINgEZO-
SCH wurde, womıt ich jederzeıt rechnen mußte. Miıtten 1n den Vorbereıtun-
CNH auf das Rıgorosum damals umfaßte 65 noch Je eiıne einstündıge Prü-
fung 1n Fächern der Theologıe wurde ich Maı 19472 ZUuU Präses
in der „Knabenerziehungsanstalt St Josefshaus” be1 Wettringen ETNANNNE Es
handelte sich dabe1 eiıne selbständıge Seelsorgstelle; dadurch WAar ich
VOTL der Einberufung A Wehrmacht bewahrt. Im Josefishaus wurde mır als
näherer Tätigkeitsbereich der „Heidhof“” übertragen. Hıer hatte ich mehr-
tach straffällig gewordene Jugendliche 1MmM Alter VO bıs 271 Jahren außer-
halb der Arbeıitszeıten, also beiım Essen, beım Unterricht und beiım Spiel,
betreuen bzw beaufsıichtigen. Dıiese Abteilung Wr Va den anderen 1SO-
1ert 1n eiınem eıgenen Gebäude untergebracht. Dıie Jungen schlieten 1n VO

außen abgeriegelten Einzelzellen. Das (sanze machte nıcht gerade einen
freundlichen Eindruck. Ich kam mIıt den Jungen aber ganz gul zurecht.
Ausgesprochene Freude machte MIr die Erteilung des Religionsunterrichtes
1n der Schule der Anstalt. Bischof Clemens August VO Galen, der anläfßlich
der Fırmung auch dıe Schule besuchte, wollte aum ylauben, dafß CS sıch
bei den Schülern, die sıch lebendig und aufgeweckt Unterricht bete1l-
lıgten, 1mM Grunde Hıltfsschüler handelte.

Dıie pädagogische Fürsorge des Bischofs galt nıcht LUr den Fürsorge-
zöglıngen, sondern auch dem Jungen Präses un angehenden Doktor der
Theologıe. Dem Direktor der Anstalt gegenüber außerte der Bischof, ha-
be gemeınt, nachdem ich mich immer mıt Gymnasıasten beschäftigt hätte,
sollte iıch mich auch einmal Jugendlichen dieser Herkuntft un Veranlagung
wıdmen.
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Flucht VOTr der Staatspolizeı
ange sollte ich 2WANN 1aber ni_cht dıe Gelegenheıit haben Denn INZWI-

schen WAar die Geheime Staatspolize! ıIn ünster auf die Jugendarbeit aut-
merksam geworden, mıt der ich mich fast Z7WeIl Jahre lang befafit hatte un
die S1C als Fortsetzung der Arbeit 1mM Jahre 1939 verbotenen Bund „Neu-
deutschland‘ ansah. In der Tat hatten WIr 1m Verborgenen eın lebendiges
Gruppenleben aufgebaut. Die „Fähnlein“ VO Jeweıls bıs Jungen hıel-
ten In Privatwohnungen ihre Gruppenstunden ab, durchstreiften Fu{ß
der mıIıt dem Fahrrad die Umgebung. Sonntags kamen S$1Ce gruppenweıse
MIr heraus nach Telste, S1E VO den Schwestern großzügig bewirtet
wurden und Gelegenheit Eiınkehrtagen Wa  — Diese wurden aufgelok-
kert durch Ballspıel In einem der Höte, die den Kranken ZUur Erho-
lung dienten. Im Rückblick erscheint dieses Iun voller Rısıken. Ich WAar mMIr
aber damals durchaus der Verantwortung gegenüber Eltern und Jungen be-
wulflßt un habe deshalb eınmal eiıne Versammlung VO Eltern einberu-
ten, S$1C auf die Getahr auftmerksam machen. Ausgerechnet eın Feld-
postbrief, der mıt der Aufschrift „Gefallen für Grofßldeutschland“ zurück-
kam und der Gestapo be] eıner Hausdurchsuchung In dıe Hände tiel, 1e18
die Arbeıt auffliegen. In dem Briet schıilderte e1in Junge seinem ehemaligen
Fähnleinführer In aller Ausführlichkeit mı1ıt Nennung der Namen das Grup-
penleben, In der Meınung, einem Feldpostbrief könne INa  — das alles 1-
trauen Die Gestapo hatte Hınweıse, die Namen un: die Wohnun-
SCH der tührenden Jungen auszumachen, Hausdurchsuchungen ergaben
weıteres Material.

Ich WAar damals schon Präses In Wettringen, doch die Untersuchungen
konzentrierten sıch immer mehr auf meılıne DPerson. Was WAar tun ” Für
welche Inıtıatıven WAar och Raum?

Bevor ich Dezember 94) meılınen Bischof aufsuchte, feilerte ich
1m Mutterhaus der Franzıskanerinnen die hl Messe. Meın Mefifidiener WAar
Frıtz Rothe, der als Sonderführer 1M Luftgaukommando Hohenzollern-
rng tätıg W ar. eım anschließenden Frühstück haben WIr beratschlagt und
kamen übereın, da{fß ich mich nıcht Zr Wehrmacht melden sollte, obwohl
das damals eın Weg WAal, dem Konzentrationslager entgehen. Sollte INa  }
als Soldat doch belangt werden, annn erhielt INa  = weni1gstens eın ordentlıi-
ches Gerichtsverfahren.

Wıe sıch spater be1 der Voruntersuchung herausstellte, autete die An-
klage aut Fortführung llegaler Verbände und autf Zersetzung der Wehr-
kraft Eınem Jungen, dessen Tagebuch mıt entsprechenden otiızen der
Gestapo bel einer Hausdurchsuchung ın dıe Hände tıel, hatte ich gyeraten,
sıch nıcht treiwillig Zg Wehrmacht melden, sondern zuerst das Abitur

machen. Dann rauche der Führer auch noch Soldaten. /7u der bean-
standeten Gruppenarbeıt hatte INan INS Eınzelne gehendes, reiches Materı1al
gesammelt.
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Sanıtätssoldat

Die Unterredung mıt dem Bischof Dezember verlief ziemlich dra-
matisch. Unverblümt versicherte ich ihm, ich hielte c für ehrenvoller, 1M
Konzentrationslager umzukommen, als tür das Großdeutsche Reich 1ın
Rufßland tallen. Der Bischoft WAar über meıne kaltschnäuzıge Art ziemlıch

Er unterschied damals och zwischen dem NS-Regime und dem
Krıeg den gyottlosen Bolschewı1ısmus, der Mitteleuropa überfluten
drohte. Meıne Antwort darauf autete: „Exzellenz, ann mussen S1e MIr
den Stellungsbefehl besorgen. Ich möchte 1ın dieser Sache nıcht aktıv
werden.“

Für die nächsten Tage mıed ich das Josefshaus un wohnte 1mM Mar-
tinıstıift In Appelhülsen. Tagsüber besuchte ich Jungen, dıe be]l Bauern des
Münsterlandes In Dienst gegeben Im Personenzug VO Coesteld
ach Rheine übergab IMIr ich ylaube 947 Prälat Leutkens
den Stellungsbetehl für dıe Sanıtätsersatzabteilung 1ın Soest (Westta-
len). ank Beziehungen der bischöflichen Behörde Z Wehrbe-
zirkskommando hatte der Stellungsbefehl außer der Reihe erwirkt werden
können. Ich ZOS 1n Klerikerkleidung ZUuU Verwundern aller, die das be-
obachteten 1n dıe Soester Kaserne e1ın, als Ort gerade dıe Rekruten verel-
digt wurden, dıe 1ın den Wochen vorher die Grundausbildung erhalten hat-
LE  3 So blıeb mI1r der Eid auf den Führer ETrSDAFL. ank des Eıinsatzes eines
Mitbruders des spateren Ptarrers VO Westerkappeln Franz Lückmann
der auf der Schreibstube „mitmischte“, wurde ich nıcht sotort ach der
Ausbildung als Krankenträger nach Rufßland abgestellt, sondern hatte die
Gelegenheıt, zunächst Z Sanıtätsdienstgrad ausgebildet werden und
den Führerschein 1n den Klassen und machen. Damıt estand AÄAus-
sicht aut eıiınen interessanteren und 1mM Sınne der Seelsorge wirksameren
Eıinsatz bel der I'ruppe.

So wurde ich Eerst 1mM Herbst 1943 die Osttront abgestellt. Dı1e Eısen-
bahn brachte uns ber GatEG1na hınaus bıs Krasno-Selo unweıt VO Lenın-
grad. Wır wurden SOZUSagCH auf treiem Feld ausgeladen. Unser erster Blick
tiel auf eine Bodenwelle, ber und ber edeckt mı1t Kreuzen eines eut-
schen Soldatenfriedhots. War CS tröstlich der erbitternd, hier testzustellen,
dafß dem NS-Regime, welches In der Heımat die Bekenner des Kreuzes
verfolgte un das Kreuz AaUsS den Schulen verbannte, WEn nıchts anderes
einfıel, als auf den Gräbern der Getallenen das Kreuz wıederum
errichten?

Bıs Z Rückzug lagen WIr ın einem Vorort NC Leningrad. Eın UMSC-
kıppter Straßenbahnwagen bıldete das letzte Hındernıis VOT der Stadt. Die
Kräne ‚00 Haten eın markantes Zıel für HNSECTE Artıllerie. Nachts
schallte die Propaganda des Russen unNns herüber und suchte die Landser
mıiıt dem Versprechen Verpiflegung un sauberer Betten 1n gyemütlı-
chen Hotels Z UE Überlaufen bewegen. Die mehrstöckiıgen, zıiemlıich
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modernen Häuser der Wohnsiedlung, zwıschen denen WIr unsere Bunker
hatten, lieferten uns mıt iıhren Parkbettböden bequem beschaffendes
Brennholz. iıne kleine Gemeıiınde, darunter Theologiestudenten, fand sıch,
WECNN CS sıch machen liefß, abends Z Eucharistiefeier 1n einem der Bunker
eın Wır Theologen tanden elit Gesprächen und gemeiınsamer Lektüre.
Dabe] brachten WIr N bıs Z berühmten i Kapıtel des Buches der
Summa CONLra Gentiles des Thomas VO  — Aquın. Wer se1n Frontgepäckmıt diesem verhältnismäßig dicken Buch belastet hatte, weılß ich heute nıcht
mehr.

Als Sanıtätsdienstgrad un „Sankrafahrer“ (Sanıtätskraftwagenfahrer)
WAar iıch 1m Ernstfall sechr mıt Verwundeten beschäftigt, da{fß ich keine
Gelegenheıit hatte, einen scharfen Schufß abzugeben. Ich konnte aber als
Priester vielen Sterbenden beistehen, ihnen die Olung spenden un: ıh-
NC  } versprechen, hre Angehörigen benachrichtigen. Mehrtach kam ich
In heikle Sıtuationen, WCNN EeLWA auf dem Rückzug zwıschen Leningradund Ostpreußen NEervOos gewordene Offiziere VO Regıimentsgefechtsstän-den der andere rückwärtige Kommandos meınen Krankenkraftwagenbeschlagnahmen versuchten, ihren Rückzug mıt Verwundeten leichter
abwickeln können; ich machte dagegen geltend, meıne Aufgabe SE1I CS,möglıchst ahe dıe vorderste Linıe heranzufahren, weıl die Verwunde-
en Ort die T’ransportmuittel viel dringender rauchten. Mehrtach hat mich
eın Offizier mıt vorgehaltener Pıstole gefügig machen wollen. ach dem
vielzıtierten Grundsatz „Der letzte Befehl 1St heilig“ WAar allzuleicht der
Tatbestand der Befehlsverweigerung gyegeben. Vıelfachen Fehlentscheidun-
sCH stand INa  a} als kleiner Landser ohnehin machtlos gegenüber. War $ da
hybrıd, gelegentlich bedauern, keines eiıgenen Kommandos tür wert be-
tunden sein ” Der Rückzug Sing In den ECrSIiCN Onaten des Jahres 944
VO Leningrad ber Luga bıs Pleskau. Einen Heımaturlaub konnte ich autf-
grund eıner kleinen Operatıon rechten großen Zeh eiınen Monat
verlängern. ME Rückkehr meıner T’'ruppe WAar danach nıcht mehr MÖg-lıch, da S1Ee iınzwıschen 1n Kurland eingeschlossen WAar Ich kam zunächst
Z Genesenden-Kompanie ach Hamm. Das bedeutete eıne weıtere Ver-
Jängerung des „Heımaturlaubs“ In diesen Onaten wurde aber die (Gestat

aktıv. Hatte INan schon 1mM Lazarett telefonısch nach MIr gefahndet,dann erschien IM Hamm be] der Genesendenkompanie elines Tages eın
Staatsanwalt des Sondergerichtes (02) Dortmund, mich meılner al
legalen Tätigkeıit vernehmen. Er rachte eınen großen Packen Akten
mıt, W as den anwesenden Gerichtsoffizier der spöttischen Bemerkungveranladfste: Na bel ihnen scheint Bürokratie Ja auch groß geschrıebensein.“ Er bekam die Antwort: „Hätte ich alles aterıa| mıtgebracht, ann
hätte eın Pferdekarren nıcht genügt.” Z Begınn stellte der Staatsanwalt die
Frage, ob das Protokall In Stenographie autnehmen dürte Meıne Ant-
WOTrL. „Sıe dürtfen alles, 1Ur nıcht CrWarten, daflß ich Ihr Protokall dann
unterschreibe “
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1 )as Verhör wurde sachlich geführt. Gelegentlich 1e18 der Verhörende
durchblicken, da{fß nıcht voll hinter dem stand, W hıer pflicht-

gemäfß LUn hatte. Ich habe ıhm seiıne Autfgabe nıcht sonderlich schwerge-
macht un miıch nıcht bemüht, das Geschehene vertuschen. Das wurde
mI1r leichter, als 1ın den Tagen vorher Bombenangriffe das Ruhrgebiet
besonders schwer heimgesucht hatten. Der Staudamm der Möhnetalsperre
WAarTr getroffen worden, das Wasser hatte Dörter überflutet. Ich WAar

ZU Katastropheneinsatz 1ın Mülheim/Ruhr eingesetzt PCWESCNH. Dabe! hat-
ten WIr Verletzte bzw Tote A4US dem glühenden Schutt bergen gehabt.
Ich hatte SOZUSABCNH noch den Geruch VO  > verbranntem Menschenftleisch 1n
der Nase. Da kam mMI1r das Verhör als lächerliche Farce VOT, un au dieser
Stimmung heraus WAar ich eher bekenntnistreudig als auf Tarnung bedacht.
Wıe ich spater erfuhr, INg N Sal nıcht miıch alleın, sondern eıne
Reihe VO tührenden Jugendseelsorgern; tür die Erzdiözese Paderborn
wurde Augustinus Reinecke äahnlich behellıgt. Man wollte die ZESAMLE
kirchliche Jugendarbeıt als ıllegal, als Fortiührung verbotener Verbände
hınstellen un S1Ee damıt vollständıg abwürgen. Der Prozefßß wurde aber
nıcht durchgeführt, sondern vertagt bıs A0 sıegreichen Ende des Krıieges.
Den verhörenden Staatsanwalt traf ich einıge Wochen späater wieder. In-
zwischen WarLr selbst Rekrut bei der Artıllerie 1n Hamm. Es WAar einem
Samstagnachmittag, als Hamm schwer VO einem Bombenangriff heimge-
sucht wurde. Ich hatte 1n dem Kinderkrankenhaus be]l der Pfarrkirche St
gnes zelebriert un ahm die Gastfreundschatt der Schwestern in An-
spruch, danach Beichte hören. Mehrere Brandbomben traten das
Krankenhaus, da{fß bald der Dachstuhl brannte. Die Bomben nıcht

entiernen, ZU Löschen ehlten die Hıltsmuittel. So mufsten WIr uns dar-
auftf beschränken, die Kınder mI1ıt iıhren Betten 1ın Sıcherheit bringen. Bald
kam auch eın Zug au der Artiılleriekaserne Hamm als Katastropheneinsatz

dem Kommando des Fähnrich Barkıng, des späateren Direktors der
Zeche Walsum. Ich kannte ihn, weıl Öötter bel der Messe minıstrıierte,
der WIr Priestersoldaten uns 1im Krankenhaus einfanden. Abends kam 1M
Gespräch mıt eiınem anderen Offiziersanwärter auftf das eschehen
Nachmiuittag sprechen. Auft die Bemerkung: „Mensch, hast du den Iser-
loh gesehen, WwW1€e na{fß und verdreckt der bel der Rettungsarbeıt geworden
ist?“ horchte e1in Rekrut auf, der gerade eın Spind 1ın die Stube der Fähnri-
che schaffte. Er mischte sıch 1n das Gespräch eın un fragte, ob A sıch bei
serloh eınen katholischen Priester handele. Es W ar der Staatsanwalt,
der mich TNOMMECN hatte. Er wünschte miıch sprechen. Ofttenbar wollte

auf das Verhör zurückkommen un deutlich machen, da{fß dabe1
UTr als Beamter seıne Pftlicht hatte, hne das Vertahren für rechtens

halten.
[ )as Gespräch wurde mıt Hılte des Fähnrich Barkıng ausgemacht, kam

aber nıcht zustande, weıl ich inzwiıischen (Oktober wıeder ZUT (Ist-
front abgestellt wurde.
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Rückzug Verwundung Lazarett

Unsere LCUu aufgestellte Dıvısıon bezog Stellung 1n der ähe VO  —_

Lomscha Lomza) Narew. Der Hauptverbandplatz un der Kranken-
kraftwagenzug lagen 1n der Gegend VO Kolno un Johannisburg 1n den
Südmasuren. Hıer WTr ich 1936 mıiıt meınem Studientfreund Otto Köhne Z

Damals WIr begeistert PCWESCH VO der Landschaft: Wald,
Heide und Seen. Nun bot sıch uns eın ganz anderes, eher unheimliches
Bild Hınter jedem am konnte der Tod lauern in Gestalt eınes mıt eiıner
Maschinenpistole bewafftfneten Russen. Als 165 Januar 1945 die Wınter-
offensive 1M Osten begann, W ar 6S UNSSETEIN Frontabschnıitt zunächst
noch ruhiıg. och bald mußten WIFr den Rückzug In Rıchtung Nordwesten

Es INg westlich Allensteıin vorbeı aut das Frische aft Der
Transport der Verwundeten wurde immer schwıeriger, Ende blıeb uns

LUr noch eın Eisenbahndamm : eın Rad außerhalb, eINs innerhal der Schie-
nNnen Unvermeidlich bedeutete jede Schwelle eiıne schwere Erschütterung,
die dıe Verwundeten autschreien 1e18

Am Donnerstag, dem März 1945, hatte ich 1n Rosenberg, dem Ha-
ten VO  —_ Heıiligenheıil, Verwundete ZUT Überfahrt ach Pıllau abgelietert.
Meın Beitfahrer hatte sıch schon vorher angesichts der schweren Luftangrif-
te In Siıcherheit gebracht. Da trat miıich eın Bombensplıtter 1n die lınke Le1l-
SLEC Es gelang MIr, eiınen mıt Munıtıon beladenen Panzerwagen
kriechen und Jjer den Angriff abzuwarten, allerdings immer darauf gefaßt,
da{f meın schützendes ach mIıt der Munıtıon In die Luft gehen würde.

Als der Beschulßfß nachgelassen hatte un wieder eiıne Fähre VO Pıllau
einlıef, gelang CS mIr, kriechend, hne das gyeringste Gepäck, einen Platz
auf ihr erobern. Als WIr uns der Anlegestelle VO Pıillau näherten,
kannte ich den Ort beschäftigten Soldaten meınen Bruder Leo Er-
treut suchte ich ıhn mıt Ruten auf miıich autftmerksam machen, W as auch
gelang. Er nahm sıch meıner un veranlafite meınen I'ransport 1INSs Feld-
lazarett. Leo hatte der Fähre die Kontrolle und sollte Soldaten, die sıch

drücken suchten, zurückschicken. In den etzten Wochen hatten UNserI«c

Truppenteıle ziemlıch nahe beieinander gelegen. och VO  s einem kurzen
Telefongespräch abgesehen WAar 6S uns bzw Leo als Offtizier WarLr trei-
zügıger nıcht gelungen, eine Begegnung ermöglichen. So erschıen
mMI1r Jetzt, da ıch seiner Hılte dringend bedurfte, als eın Engel VO Hımmell.
Bald darauf wurde in der Schlacht Berlıin noch einmal eingesetzt. Er
tiel Maı 1945 un tand se1In rab 1n Potsdam. „Wıe unbegreıtlıch
sınd Deine Wege, Herr!“ Sollte erst mich KOEWCN; bevor selbst abbe-
rutfen wurde? Weshalb mufßten meıne Brüder, die Tau un Kıinder zurück-
ließen, tallen, un: ıch blıeb Leben?

Die Verwundung bereıtete mMI1r zunehmend große Schmerzen 1M Be-
reich der lIınken Selite und des Unterbauchs. Sollte 65 eın Bauchschufßfß seın?
[ )as bedeutete den gegebenen Umständen den 'Tod Als Sanıtäts-
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dienstgrad wulste ich, da{ß Bauch- und Hırnverletzungen nıcht mehr be-
handelt wurden.

BeI der oberflächlichen Untersuchung tührte der Stabsarzt eiıne Sonde
tief INn die Wunde e1in un bemerkte ann seliner Assıstenz: A at keinen
Zweck!“ Er URCULE reichlich MP-Puder In die Wunde un 1eß S1Ce verbin-
den Dıieser Ausspruch „Es hat keinen Zweck“ War VO Arzt ohl gemeınt
als „Es hat keinen Z/weck, den Sphıitter entfernen“, ich konnte bzw mufßs-

CS aber verstehen als „Hoffnungsloser Fall“ das mehr, als dıie
Schmerzen stärker wurden. ach Z7WeEI Tagen 1e ich durch Leo den Stabs-
ArZi bıtten. Ich wollte Klarheıt über meınen Zustand haben Es
sıch tolgender Dıalog: „Herr Stabsarzt, ıch weıls, Priester un Nonnen sınd
schwierige Patiıenten.“ Er „Jagen S1e das nıcht, Kollegen sınd 1e] schwie-
Meer. „Ich 111 VO meınem Tod haben Sagen S1e IMr bıtte klar un
deutlich, W1€ 6C miıch steht.“ „SıIe haben keinen Grund ZANT: Beunruhi-
Sung Der Splitter hat ZWAar den TIrochanter verletzt, aber Z lück 1St
weder das Gelenk In Miıtleidenschaft SCZORCNH, och die Schlagader getrof-
ten, noch 1ST. der Splıtter 1n die Bauchhöhle gedrungen. Wohl scheint sıch
eiıne Phlegmone, eine Zellgewebsentzündung anzubahnen.“

Diese stellte sıch auch bald ein, daflß Palmsonntag, dem DE, C1-
Operatıon bzw. eın Eıngriff nÖötig wurde. Eın Schnitt 1n die Bauchdecke

VO 20 sollte Erleichterung schaffen. Mehr konnte INan angesichtsdes Andrangs VO Verwundeten primıtıven Verhältnissen nıcht tu  S
Um mehr emühte Leo sıch meınen Abtransport. Er erreichte C3Iy, da{ß
ich Dienstag autf den Dampfter ABrtz. verladen wurde, der uns In iıch-
Lung Heımat transportierte. Es WaAar eiıne fürchterliche Fahrt, der Karwoche
ANSCINCSSCNH.

Wır lagen dichtgedrängt auft Str
des Schiftfs. oh treiem Hımmel 1mM Laderaum

Dıe wenıgen Sanıtätsdienstgrade ließen sıch aum blicken, geschweige,dafß S1Ce unNns eıne Konservenbüchse Z Erledigung unserer Notdurft
reichten. Links und rechts VO mMI1r sterbende Kameraden. Meiıne Wunde
nälste IntensIV, da{fß bald nıcht TT der Verband, sondern auch meıne
Wolldecke durchnäfst WAar Wır lıtten Hunger un: Durst. Auf der öhe
VON Gdıingen lieben WIr längere eıt lıegen; hıer wurde anscheinend CIn
Geleitzug zusammengestellt.

So WAar CS eıne Erlösung, als WIr Karsamstag (31 1n Swınemünde
kamen und ach Heringsdorf 1INSs Kriegslazarett geschafft wurden. uch
hne Gottesdienst kam Usterstimmung ıIn mMIr aut

Das Lazarett 1n Heringsdort WAar ein sroßes Hotel Wır Verwundeten
lagen 1n der Empfangshalle auf dem Fußboden. Die medizinische Behand-
lung estand 1L1ULT INn Tabletten und Notverbänden. ach einıgen Tagen,

Aprıl 1945, wurden WIr verladen. Das Gerücht, Cc5 gyiınge nach Böhmen,
sollte sıch, Gott Dank, nıcht bewahrheiten. ach öfterem Hın un Her
landeten WIr Aprıl In Helmstedt un wurden In das „Reservelaza-
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reiL 11 Helmstedt, Abt. Oberschule”, eingewılesen. Das Lazarett War eben
ET STE in einem Gymnasıum eingerichtet worden.

Alles WAar provisorisch un: primıtıv. Kleidung War nıcht bekommen.
Dabe] eın schmutzıges Hemd un eiıne Decke das eINZIYE, W as ich

Leıib hatte. Am k Aprıil überrollten die allııerten T'ruppen die Stadt, WIr
Kriegsgefangene der merıkaner. In unseren Betten merkten WIr

aum VO der „Befreiung”. och nıcht 1Ur des besseren un
reichlicheren Essens WIr gylücklich; WIr atmetien auf, weıl WIr
Gefangenschaft wıeder freie Menschen Dıie ede VO Goebbels

Aprıl, dem Geburtstag des „Führers“ „Nıe sınd WIr dem Siege näher
yewesen , erschien un als teuflische Ironıe.

Meiıne Wunde 1M lınken Oberschenkel wollte nıcht heılen, S1Ce hinderte
aber auch nıcht ernsthatt Gehen Außer Rıyanol-Umschlägen hatte die
ärztliche Betreuung nıchts bieten. An eiıne Entfernung des Splıitters WAar
1in diesem primıtıven Notlazarett nıcht denken. Wır konnten uns ıIn der
Stadt Helmstedt ziemlıch freı bewegen. SO nahm ich Fühlung aut mIt dem
Pfarrer der katholischen Gemeıinde, der mMIr einıge Kleidungsstücke
schenkte, da{fß ich mich als Zıvılıst dıe Leute mischen konnte.

Als dıe Russen bei der endgültigen Festlegung der Zonengrenzen ihr
Gebiet weıter nach Westen verlegen konnten, wurde Helmstedt Grenz-
stadt. Das hatte sıch den Soldaten der betroffenen Gebiete frühzeitig
herumgesprochen. S1e suchten deshalb möglıchst ach Westen hın Land
gewınnen. Es WAar erschütternd beobachten, W1€ alles, W as gyehen der
auch 1Ur kriechen konnte, sıch dem Einflu{(ß der Russen entziehen such-

Amerıkaner, Engländer und Franzosen einıgten sıch über das jeweıls
VO ihnen besetzte Gebiet 1M Westen. Niıedersachsen wurde den Englän-
ern übertragen. Das bedeutete für uns spürbar schlechtere Verpflegung
und, W as och schwerer WO2, ein kleinliches Reglement; WIr konnten
nıcht mehr ohne weıteres das Lazarett verlassen.

Dıie Eıntragung 1M Krankenblatt autete dem Junı: „Dıie erbsen-
yroße Granatsplitterverletzung oberen Ende des hinteren Drittels
der Außenseite des Oberschenkels 1St restlos vernarbt. Ebenso dıe lan-
SC, 17 breıite Narbe über dem linken Rollhügel. Dıie S lange Ope-
ratiıonsnarbe über dem Iınken Becken sondert ımmer och Sekret ab Be-
handlung miıt Rıvanaol. Die Drüsenschwellung 1n der Leistenbeuge geht aut
Behandlung mıt teuchten erbänden zurück.

Heimkehr ach Wettringen Religionslehrer
Meıne Bemühungen, nach Wettringen entlassen bzw verlegt WCOCI-

den, hatten 28. Junı Ertfolg. Dıie Eıntragung 1mM Krankenblatt autete:
„Wırd aut Anordnung der englischen Miılıtärregierung 1n das Heımatlaza-
HG Wettringen be]l Rheine 1n Westtfalen verlegt.”
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Ich begab mich aber ZUuUerst nach VWiıllingen (Waldeck), meılne Eltern
evakuıiert Hıer ertfuhr ıch, da{fß meın Bruder Werner vermiı(ßt wurde
und VO  — meınem Bruder Leo keıine Nachricht vorlag. Dıie Freude über me1l-

Rückkehr WAar sıcherlich Sroß. och hatte ich den Eındruck, da{ß meıne
Mutter damıt tast gerechnet hatte un sıch ungleich größere Sorgen
meınen Bruder Leo machte, der, W1€ sıch spater herausstellte, Maı 1n
Berlin-Spandau gefallen Wa  — Das „Heimatlazarett” Wettringen War 1mM
„Josefshaus” untergebracht. Meın Schlaf- un meın Arbeıitszımmer
VO Lazarett nıcht beansprucht. SO konnte ich S$1Ce beziehen un darın WwIe-
der ZD) zıvıiles Leben tühren. Der Stabsarzt des Lazaretts entternte den
Splıitter 1n der lınken Leıste, dafß die ımmer noch nıcht geschlossene
Wunde endlich heilen konnte.

Während ich noch das ett hütete, besuchte miıch Wılhelm Schäfers,
der geistliche Dırektor der „Genossenschaft der Brüder VO der christlichen
Liebe”, der spateren Canısıaner. Er WAar VO Generalvıkar Meıs geschickt
miıt der Frage, ob ich nıcht die Leiıtung der Brüdergenossenschaft überneh-
IN  ; wollte. Ich kannte die Brüder VO meıner Tätigkeıit 1mM Josefshaus
(Wettringen) her, In dem die Brüder W1€ 1m Martinıistitt (Appelhülsen) un
1ın Haus all (Gescher) Erziehungs- un Ausbildungsaufgaben wahrnah-
IN1C  -

Man LFAaNte MIr Z da{fß iıch eCin unmıttelbares Verständnis für die Men-
talıtät der Nachkriegsgeneration hätte und der Brüdergemeinschaft
Auftrieb geben könnte. Ich lehnte ab mıt der Begründung, ich könne nıcht
Oberer VO Ordensleuten se1n, WENN iıch deren Verpflichtungen nıcht auch
selbst übernähme.

VWenige Jahre spater hat Bischof Michael Keller der „Brüdergemeıin-
schaft der Canısı1aner“ mıt dem Namen auch eine andere Struktur
gegeben; die Leıtung wurde einem der Brüder übertragen.

ach meıner Genesung machte ich mich 1mM Josefshaus Wettringen
och einıge Monate nützlıch, indem ich die Leıtung einer Gruppe VO
schulentlassenen Jungen übernahm; diıese Arbeıt machte mI1r 1e] Freude.
Miıt Datum VO 15 November 1945 wurde iıch DU Hausgeıistlichen 1mM
Kloster Z Kreuz 1n Freckenhorst CrMNaNnNT Die Schwestern Franzıs-
kanerinnen VO der Buße un der christlichen Liebe (Nonnenwerth) be-
trieben eıne Landfrauenschule, der iıch den Reliıgionsunterricht geben
hatte. Miıt erwachsenen Schülerinnen die Glaubens- und Lebensfragen
behandeln, WAar eine dankbare Auifgabe. Im Kreuzkloster WAar auch eın eıl
der 1n ünster durch Bomben zerstörten Raphaelsklıinik neben der hır-
urgıe die Frauen- und Kınderstation untergebracht. Dıie Krankenhaus-
seelsorge, die ich wahrzunehmen hatte, schlofß die Taufe der zahlreichen
Neugeborenen eın

er Eınsatz INn der Seelsorge gefiel mMI1r sehr; m SO gelassener konnte
ich der Zukunft entgegensehen. Ob Wiıissenschaft oder normale Seelsorge,
beıides konnte MIr recht se1In.
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Meıner Habiılitation stand nNtigegCN, daß Professor Ortz och nıcht
„entnazıfiziert” WAarTr und seıne Lehrtätigkeit nıcht ausüben durfte. Dıie Pro-
fessur hatte Herr Prälat Protessor Dr Georg Schreiber übernommen, der
mMIr als einem Schüler vo Lortz nıcht besonders gul WAar In die-
ser unklaren Sıtuation meınte Generalvikar Meıs, ich solle das phılologi-
sche Staatsexamen machen und zunächst den Weg des geistliıchen Studien-

gehen. Das lehnte ich ab mI1ıt der Begründung, ich LMAUNTEe MIr nıcht Z
später als über Füntzigjähriger och hauptamtlıch VOT Kındern stehen.
Dazu gehöre eın besonderes Chariısma, das haben ich mIır nıcht sıcher
se1l Generalviıkar Meıs WAar einverstanden, da{fß iıch unbekümmert dıe Ö1-
uatıon der Katholisch- T’heologischen Fakultät In ünster aut dıe abı-
lıtatıon hıinarbeitete. Zunächst hatte ich miıch aber In die mIır gestellten seel-
sorglichen Aufgaben einzuarbeıten. Dazu kam die Arbeit mıt der studieren-
den Jugend. Bald meldeten sıch die Jungen A4US Münster; WIr sollten dıe
Jugendarbeıt 1mM Stile des Bundes Neudeutschland wıeder aufnehmen.

Das WAar nıcht selbstverständlich. Denn inzwıschen hatte sıch des
Verbotes der Jugendverbände 1mM NS-Regime eiıne anders strukturierte Ju
gendarbeıt entwickelt, dıe auf dem Boden der Pfarrei alle Jugendlichen
faflite und auf eine berufliche Gliederung verzichtete. Es stellte sıch die Fra-
SC War „Pfarrjugend” 1Ur eiIn Notbehelt angesichts der Nazıverfolgung,
der WAar S$1Ce die überhaupt bessere un der Kırche gemäßere orm der J
gendarbeıit? Di1e Dıskussion darüber wurde lebhaft, Ja eiıdenschaftlich
führt

Prälat Wolker un das „Jugendhaus” Düsseldorft für die Pfancu:
gend; Pater Ludwig Esch Si] Lrat ach antänglichem Zögern und auf Drän-
SCH der Jungen hın tür die berufsmäßlig gegliederte Jugendarbeıit CIn Wenn
letzteres sıch durchsetzte, hätte das aber einen CNSCICH Zusammenschluß
der Spiıtzen der eigenständigen Verbände auft Bundes- der Diıözesanebene
nıcht auszuschließen brauchen. och Z sollte 6c5 zunächst nıcht
kommen, und auch der später entstandene „Bund der katholischen Jugend”
entsprach diesem Anlıegen 1Ur teılweıse. Für die bündısche Jugend „Neu-
deutschland“ un „Sturmschar“ stellte sıch beim Neubeginn azu die Fra-
SC, ob INan die bündıschen Formen und Gebräuche W1€e AKUGt: Banner,
Liedgut un Fahrten wıederaufleben lassen sollte. Miıt einem großen Zeltla-
SCI 1n Vohren be] Woarendort VO bıs Z 1946 für die Marken
(Diözesen) der englisch besetzten „Zone“ machten WIr den Versuch.
Wa außer mI1r Hans Haven, der VOT allem für die musische Seılite
verantwortlich Wal, un Studienrat Dr Burlage, der dank seiıner Be-
zıehungen den Bauern der Umgegend dafür SOrgTLE, da{fß die Küche die
hungrigen Mäuler stopfen konnte.

[)as Zeltlager mı1t der Thematık: „Zurück 7Z08 Menschen Zurück ZUr
Gemeinschatt Zurück ZU Christen: Erbe un Aufgabe“, wurde eın 507
Ber Ertfolg. Niemand hatte den Eındruck, daß hier den Jungen Unzeıtge-
mäfßes aufgepfropft wurde. Ahnliches galt VO  - den „Führerschulen“ und
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dem großen Zeltlager, das 1mM Jahre 1947 wıederum 1ın Vohren abgehalten
wurde.

Rom ampo Santo Teutonıco

Inzwischen hatte siıch meıne Sıtuation entscheidend geändert. Hubert
Jedin 1n Rom verfügte über eıne beträchtliche Summe Schweizer Franken,
die stiıftungsgemäfß dafür verwandte, Jüngeren Deutschen einen Studien-
autenthalt In Rom ermöglıchen. Vor mMIr hatte August Franzen eın sol-
ches Stipendium bekommen, nach MIr ekamen CS Eduard Stommel, Altfred
tuıber un Bernhard Kötting. Jedın wandte sıch Lortz mIıt der rage,
ob nıcht eınen Jungen Mann vorschlagen könne. Die Wahl tiel auf mich
Am 18 194 / schrieb Jedin „Lieber Lortz Ihren Schüler Iserloh mussen
WIr 1n den Campo Santo bringen. Meın Vorschlag ISt, daß sıch durch das
Ordinarıat ünster beim Rektor des Campo Santo, Mons. Stoeckle, tür
den November anmeldet, mMIıt dem Bemerken, da{fß keine Freistelle bean-
sprucht, sondern als zahlender Konviktorist eintritt. Ich werde dafür SOT-

SCNH, da{fß C zunächst einmal für eın Jahr, 1ın Rom die entsprechenden Miıt-
tel erhält. Nur bıtte ıch, da meın Name nıcht ZENANNL wiırd D

Mır schrieb Jedin 28 94 / Durch eıne beiläufige Bemer-
kung uUunsSerecs Rektors erfuhr ich, da{fß der Kapıtelsvikar S1e bereıts angemel-
det hat Es WAre Zut, CN der NCUEC Bischof In irgendeıner Orn Zzu ÄHNS-
druck brächte, da{ß mIt Ihrem Studienautenthalt hıer einverstanden
1STt Kommen S1e also! Keın Satz In Ihrem Briet hat miıch mehr SC
freut als der Ich komme nach Rom, lernen. Lernen un arbeıten
das können S1e hier In reichem Ma{fle S1e werden In W SCDHEMNN Hause
Gleichgesinnte tinden: Dr Hoberg A4US Osnabrück, Dr Franzen AaUuUS Köln,
vielleicht auch noch eınen anderen Kölner. Haben S1e schon eın Arbeiıts-
programm ” Es 1St ZuL, sıch schon vorher einıge Möglıchkeıiten überden-
ken; WECNN S1e dann hier sınd, können WIr noch arüber sprechen Iso
aut Wıedersehen In KRom! Ihr Jedin. “

Abgesehen davon, da{ß jeder Kırchenhistoriker Rom un Italıen näher
kennengelernt haben sollte, W ar für mich das Angebot VO Jedin eıne sroße
Chance. Im Deutschland des Aufbaus nach 946 hätte ich mich allzuleicht
verzettelt. Be1 der Besorgung der notwendiıgen Reıisepapıere Ausreıse 4US$

Deutschland, Durchreise durch Italıen un Einreise In dıe Cittä del Vatıca-
Pater Ivo Zeıiger 5 ] ( der Bischoft Aloys Joseph Muench be-

hılflıch Dieser, Bischof VO Fargo (ND), WAar se1lit 946 Apostolıischer Vısı-
tür dıe Katholische Kırche Deutschlands un hatte seınen S1tz 1ın

Kronberg 1mM Taunus, ich ıhn autsuchte. Mıt dem Pa hatte ich aber
noch eın Geld tür dıe Fahrt durch die Schweiz und Italıen. Miıt einer Fahr-
karte bhıs Base] machte ich mich Miıtte November be] nebelıgem Wetter aut
den Weg och als ich 1n Basel den Nachtzug verliefß, schıen dıe Sonne. Ich
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suchte dıe nächste katholische Kırche bzw das nächste Pftarramt autf und
e mMIr VO  - dem Pfarrer, der Verständnıis für me1ıne Lage hatte, einıge
Medßstipendien gyeben. Diese ermöglıchten den ungewohnten Genuß eines
Frühstücks mıiıt Weißbrot, „Zuier Butter“ und Bohnenkaffee und den autf
einer Fahrkarte nach Luzern, ich mMIr VO dortigen Carıtasverband
eld für die Fahrt nach Rom geben 1eß

Im „Campo Santo“ rechnete INan mıt meınem Kommen. Der Empfang
durch Hubert Jedin WAarTr besonders herzlıich. Er hatte meılnen Auftenthalt Ja
möglıch gyemacht allerdings hne da(ß der Rektor VO seiner Aktivität CI-
fuhr Bald wurde mIır klar, dafß der „Allvater”, W1€E WIr Jedın Nannten, die
eigentliche Seele des Hauses Wa  — Manchen Abend tanden WIr wenıgen
Deutschen unNns mıt den Irentinern un Schweizern auft seiınem Zimmer
einem Jas Weın Das Abendessen WAar erst A0 Uhr Damıt
WAar der eigentliche Arbeıitstag durchweg Ende, und CS blıeb Zeıt für
nützlıche und erholsame Gespräche.

Was meıne Arbeit 1ın der Vatıkanıschen Bibliothek angıng,
meıne Vorstellungen zunächst recht VaRC. Ich hatte dıe Absiıcht, die heo-
logıe des Spätmittelalters, spezıell des Nomuinalısmus, studıeren, ber
welche Ortz die These vertrat, da{ß S1e nıcht „vollkatholisch” Wa  —

Meıne tudien ber den „Kampf die Messe“ hatten dem
Ergebnis geführt, da{ß für Luther, der hıer 1m Banne der nominalıstischen
Philosophie stand, Gedächtnis eiıne bloße Gegebenheıt 1MmM Bewußfstsein des
Menschen 1St. un nıcht der Wırklichkeit partızıpılert: deshalb konnte 1ın
seiner Sıcht das Gedächtnis des Opfters Kreuz als solches och eın Op-
ter SseIN: „Wıe se1d iıhr Cnnn kühn, da{fß ihr Aaus dem Gedächtnis eIn Opfer
macht?“ (WA S, 421) Muüfßste aber ZU Gedächtnis eın eigener Opferakt
hinzukommen, ann die Einmalıigkeıit un das volle Genügen des
Kreuzesopfers In Frage gestellt un: hatte Luther Grund, die Messe als Op-
ter schärfstens bekämpften. Die katholischen Gegner Luthers aren
nıchts weniıger der nominalıstischen Denkweise verhaftet, da{ß ıhnen der
Weg VErSDEIITL WAarL, den Optercharakter der Messe damıt begründen,
da{ß S1e memoOr1d und repraesentatıo des Kreuzesopfers 1St.

Weıl das Andenken eın Ereign1s oder seıne bildliche Darstellung
nıcht das Ereign1s selber 1STt bzw nıcht seıner Wirklichkeit partızıplert,
1STt dıe Messe als memor1da noch eın Opfter; C$s MU Z Bıldmoment och
das Sachmoment hinzukommen. Deshalb argumentiert Johannes Eck
Ja, die Messe 1ST memorı1da und als solche eın Opfter; aber hinzukommt
och die Darbringung des realgegenwärtigen Christus, und deshalb 1St S1Ee
eın wahres Opter Das einmalıge blutige Opfter Kreuze schliefßt
meınt Eck en „anderes”, unblutiges Opfter, In dem Christus sıch ach der
Weıse des Melchisedek, h. unter Trot und VWeın, opfert, nıcht 4aUu  e Diese
Antwort konnte Luther nıcht zufriedenstellen; weıl die Einmalıgkeıit des
neutestamentlichen Opters nıcht gesichert Wa  b Di1e Identität der Opfergabe
reichte dazu nıcht au  ®
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l1eweıt dieses Versagen der Theologie Begınn der Reformation auf
Deftizit der spätmittelalterlichen Theologıe beruhte, damıt befaßten

sıch Studien (Ganz VO  5 selbst ergab sıch C1IiNC Konzentratıon aut den
englıschen Franzıskaner Wılhelm ViC)  . Ockham (F spezıell auf
Gnaden- un Eucharistielehre Ich efafßte miıch nıcht MIL SCINCT großen
Bedeutung tür die Logık die ar nıcht War Wohl schien CS E: VO

Bedeutung, da{f die Logik bel Ockham breıiten Raum
un die Seinsphilosophie stark den Hıntergrund Von Theolo-
S1IC des MeMopfters annn be]l Ockham un den Theologen des und
15 Jahrhunderts nıcht die ede SCIN Ihr Interesse galt EINSEILNS der eal-
Prasenz VO Leıb und Blut Christı aufgrund der TIranssubstantıation und
Verbindung damıt naturphilosophischen Fragen, ELWa dem Verhältnis VO

Substanz und Quantıtät WIC ann bel NC ausgedehnten Substanz
WIC dem Trot die Substanz verschwinden und dıe Ausdehnung bleiben? Dıi1e
Beschäftigung MIL diesen ZUuU eıl recht abstrusen Gedankengängen, die
auı aut schwer esbaren Manuskripten des Jahrhunderts überlietert
sınd Wr keine Freude

/Zum Glück estand für mich Rom nıcht alleın darın Ich Wal nıcht
wiıllens, bel den spätmittelalterlichen Codices eıt verbrin-
SCH, sondern emühte mich MItL dem Rom werden, das Ock-
ham und die Spätscholastık INIT nıcht vermıiıtteln konnten das Rom der Ka-
takomben und der Kıirchen un Paläste aber auch das Rom, das sıch den
yroßen Gottesdiensten, Papstaudıenzen un Heıligsprechungen lebendig
darstellte Dazu diente dıe Immatrıkulation beim Päpstlichen Archäo-
logischen Instıtut Hıer hörte ich patrıstische Vorlesungen be1ı Erik Deter-
SO und archäologische be1 Josı un Ferrua Wiıchtiger als die Vorle-
SUNSCH arcecnmn IN1L die Führungen, die Prof Josı den Mittwochnachmiuit-

abhielt denen die Schüler des Istıtuto Archeologico Zugang
hatten So habe ich Laute der relı Jahre die wichtigsten, nıcht
gänglıchen Katakomben un andere christliche WIC heidnısche Monumente
kennengelernt

Hatte biısher das Schwergewicht EINEGT: kirchengeschichtlichen Studien
EINSEILNS auf dem Mittelalter un der euzeıt gelegen, begegnete ich
Rom auch der alten Kırche und ZWAAar WENISCI durch Bücherstudium als
durch unmıiıttelbare Berührung MI1L den Monumenten

7u kostspieligen Reıisen fehlte das eld Dennoch ergaben sıch manche
Möglıchkeıiten, Italıen kennenzulernen ach Apulıen un Sızılıen ührten
mich Aufträge der Pontiticıa Commıissıone dı Assıstenza, der iNntLernNnNatLi0nNna-

len Carıtas, der Carlo Bayer dıie Betreuung der Deutschen wahrnahm.
Ostern un Pfingsten 1948 bekam ich den Aulftrag, die Insel Lıiparı, dıe
größere der Aolischen Inseln der Nordseıte Sızılıens, autzusuchen. Hıer
hatten Mussolını politische Gefangene hre Festungshaft abgesessen.

ach Kriegsende hıer Deutsche IANTeMETT. die keıine ordnungs-
gemäßen Papıere hatten der straffällig geworden Ich hatte den
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Auftrag, den Festtagen für diese Internıierten Gottesdienst halten.
Der Zugang diesen ännern WAar erleichtert durch Zzwel große Koffter
mıt Wäiäsche und Kleidung, die INan mIır aus dem Magazın VO Schwester
Pasqualına, der Haushälterin 1US AXIL., mıtgegeben hatte. Wollte ich die
Abendstunden seelsorglichen Gesprächen MULZCN,; ann muÄßfste ich mich
ach dem Reglement mıt den Internierten In deren Quartieren einschließen
lassen. Diese Solıdarıität mıt den Gefangenen wurde entgolten durch gestel-
das Wetter.
gertes Vertrauen. Es gyab vieles besprechen, und sıcher nıcht NUur über

In den Sommerterien 94% un 1949 habe ich In Cattolica der Adrıia
deutsche Kınder betreut, die er auf Eınladung des päpstliıchen Hılfswerks,
der Pontificia Commissıone dı Assıstenza, mıt Kıindern AaUs Mal
lıen, der Schweiz und Österreich hre Ferien verbrachten. SO lernte ich
auch hne eld größere Teıle Italıens kennen.

Bıs ZUur Währungsreform standen uns keine Barmiuttel Zur Verfügung,außer Meßstipendien ın Ööhe VO 110 Lıre, dem Sechstel eliınes Dollars, die
der Rektor des Campo Santo für uns beım Staatssekretarıiat beantragenmußflte. iıne solche Domanda aufzusetzen, WAar für ihn eıne wahre Staats-
aktıon, und 6C bedurfte wıederholter Bıtten, bıs sıch Azal bequemte.

WE andere Geldquelle bedurfte nıcht umständlicher Formalıtäten, WAar
dafür aber firagwürdiger: Der Campo Santo lag praktısch iınnerhalb
der C1ittä de] Vatıcano un konnte W1€e die anderen Instıtute und Haushalte
die Lebens- und Genußmiuttel erheblich günstigeren Preıisen A4UuS der
Kantıne des Vatıkans beziehen. Dazu gehörte auch eın Kontingent amer1-
kanıscher Zıgaretten. Für un Nıchtraucher S1e 1e| wert WI1E bares
eld Dıno, der Pförtner des Hauses, verkaufte S1Ce 1n der Stadt einem
mehr als doppelten Preıs.

Hatten die Vatıkanısche Bibliothek un das Archiv NUr Vormittag
geöffnet, ann kam CS uns ZUSTatien, dafß WIr nachmittags 1ın der Bıblıothek
des Hauses arbeıiten konnten. Allerdings WIEeS diese große Lücken autf Es
hatte Ja schon längere eıt dem nötıgen eld gefehlt, dıe wichtigsten
Bücher anzuschatten und die Zeitschriftten und wıssenschaftlichen Reihen

erganzen.
Das wurde anders mıt dem Heılıgen Jahr 950 Anläßlich der

Führung VO Pılgergruppen konnten WIr Pılger Stiftungen für den Cam-
Santo un: seine Bibliothek motivlieren. Damıt wurden wichtige Anschaft-

tfungen tür die Bıblıothek möglıch; darunter WAar die Wıener Ausgabe
der lateinıschen christlichen Schriftsteller (©SEL9) ank der Inıtiatıve VO  -
Pater Engelbert Kirschbaum, dem Dırektor des Römischen Instıituts der
Görres-Gesellschaft, konnte auch der Vortragssaal 1m Erdgeschofßs herge-
richtet werden. Das Römische Instıtut der Görres-Gesellschatt WAar das
einzıge den deutschen, das seıne Arbeıt schon bald nach Kriegsende
autnehmen konnte. Damıt günstige Startbedingungen für die öffent-
lıchen Vorträge gegeben, die WIr neben den hausiınternen „Sabbatınen“
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hıelten un denen sıch eın verhältnismäßig großer Kreis VO deutsch-
sprachıgen Römern eintand.

Kepetent in ünster Habiılıtation 1n Oonn

Das Heılıge Jahr 1950 habe ich nıcht bıs Zzu Ende In Rom verbracht.
Meıne Habilitationsschrift WAar fertig, un ich wollte miıch ZU schnellst-
möglıchen Termın ZUr Habilitation melden. Miıt Bischof Michael Keller
hatte ich schon 1im Maı 1950 ausgemacht, daß iıch 1mM Collegıum Borromae-

Wohnung nehmen un be] der „T’heologenerziehung” heltfen sollte.
Der Bischof plante, eine größere Zahl VO Jungen Prıiestern, Doktoranden
un Miıtarbeıitern iın der überpfarrlichen Seelsorge, 1mM Borromaeum woh-
HCN lassen; S1E sollten mı1t den Theologen 1in Vıta Communıs leben. Die-

wıederum sollten 1m alltägliıchen Umgang Einblick 1n das Leben un
Wırken Junger Priester verschiedener Veranlagung un Tätigkeıt gewıinnen
un lebendig un realıstisch für iıhren Priesterberuf motivilert werden.

Als ich Dezember ach ünster kam, rechnete der Dırektor des
Borromaeums schon nıcht mehr mı1t MIr. Inzwischen hatte HL:  —_ sıch VCI-
schiedenen Stellen ber meılınen weıteren Lebenslauft Gedanken gemacht.
Ich sollte miıch 1n onnn habılitieren. Damıt würde die „Hausberufung“ als
Argument mich be1 der Nachfolge VO  B Professor Schreiber wegfal-
len Professor Jedin 1n onnn WAar bereıt, mich habılitieren, meılnte
aber, ann dürtfte ich nıcht in ünster 1n der Theologenausbildung stehen.
Er hatte deshalb Bischof Michael vorgeschlagen, mMIr eine Stelle 1mM rheini-
schen eıl der Dıiözese zuzuwelsen. Mır sing CS 1mM Augenblıck VOT allem
darum, irgendwo ZAUT: uhe kommen, un bat iıch den Bischof se1in
Einverständnıis, zunächst 1m Borromaeum Wohnung nehmen dürfen.
Der Bischof schrieb mMI1r 19 „Herzlıch wıllkommen. Selbstverständ-
ıch freue ich mich sehr, WECNN S1e 1mM Borromaeum Wohnung nehmen un
uns be1 der Theologenerziehung helfen.

Aus einer AÄußerung des Herrn Dekan gylaube ich, entnehmen MUS-
SCH, da{fß VO  aD} Ihrer Seılte A4US keine Möglıichkeit mehr 2Zu bestände. Um

besser . CC

Das Ergebnıis des Hın un Her Wa  $ Ich wurde beauftragt, den versetiz-
ten Kaplan VO Cappenberg be1 Lünen un ort den SOonn-
un Feiertagen die Aushiıltfe 1n der Seelsorge eısten. Während der Wo-
che sollte ich als Kepetent 1m Borromaeum 1n ünster tätiıg se1In. In
Cappenberg WAar ich polızeıilich gemeldet. Damıt auch die Erwartun-
SCH der Bonner Fakultät ertüllt. Unter der Anschrift Cappenberg, Pftarr-
haus, stellte ich 15 Januar den Antrag auf Zulassung ZUE Habiılitation
un Erteilung der „Venıa legendi” für Kirchengeschichte un für Dogmen-
gyeschichte des Miıttelalters un der Retormationszeit. Gleichzeitig sollte
August Franzen habıilitiert werden. Als Einheimischer sollte aber den
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Vortritt haben Da die Gutachter seiner Habiılıtationsschrift sıch länger eıt
nahmen, verzögerte sıch der Termin für die Probevorlesungen bıs ZUu

Julı Am 10. Julı 1951 teilte mMI1r Jedin als Dekan mıt „Ihre Probevorle-
S un ‚Grundzüge der Frömmigkeıt un: der Glaubensverkündigung des
heilıgen Bonitatius‘ un das anschließende Colloquium sınd 7E Zufrieden-
eıt der Fakultät ausgefallen. Im Einverständnis mıt Sr Eminenz dem
Herrn Erzbischof VO Köln wırd Ihnen hıermit gemäfß dem 1n der Fakul-
tätssıtzung VO Julı 1951 gefalßten Beschlufß die ‚Venıa legend.:‘ für das
Fach der Kirchengeschichte erteılt.“

Dıie Verzögerung wirkte sıch fur miıch sehr nachteılıg au  ® Denn INZWI1-
schen WAar Protessor Schreiber seiner un der Fakultät großer Überra-
schung Z Aprıl emeritliert worden. Die Fakultät hatte mıt eıner jahre-
langen Verlängerung se1nes Lehrauftrags gerechnet, W1€ 6S be] Hochschul-
lehrern, dıe AaUS polıtıschen Gründen VO der NS-Regierung A4aUS dem Amt
entfernt worden aIch, eigentlıch üblıch W ar Zur Aufstellung der ach-
tolgeliste 1e15 INa  —; sıch nıcht 1e] eıt In der ErTStien Fakultätssitzung

Maı wurde die Liste erstellt.
Obwohl der Fakultät 1n ünster VO onn mitgeteılt wurde, meıner

Habiılıtation stünden LLUTr och Verfahrensfragen 1M Wege, S1@ werde S1-
cherlich 1m Lauftfe des Sommers erfolgen, wurde mIır eın Platz autf der eru-
fungsliste verweıigert mıt der Begründung, ich sSCe1 och nıcht habilitiert.

Dıi1e Liste autete: Professor Josef Oswald (Passau), Professor Eduard
Hegel (T'rıier), un Dr Wolfgang Müller (Freiburg). Letzterer wurde W1€E
ich auch CS 1m Jahre 951 habilitiert. Proftfessor Oswald bekam den Rüuf:
ahm sıch aber sechr 1e] eıt für die Z b7zw Absage. SO wurde ich doch
tür Z7WeI] Semester (WS 952/55 SS mıt der Vertretung der Protes-
SUr In ünster beauftragt, die INa  e} mMI1r verweıgert hatte.

Direktor des Franz-Hıtze-Hauses

Überraschend kam 1n diese Tätigkeit hinein die Bıtte meılnes Biıschofs,
die Leitung des Franz-Hıtze-Hauses, der Soz1alen Bıldungsstätte der
Diözese, übernehmen, die eben GLST ihre Arbeıt aufgenommen hatte.
Wiıeder eiınmal sollte ich erfahren, W1€E vielerleı Fähigkeiten die Kırche VO
ihren Priestern rwartet Am März 1953 wurde ich zZuU Dırektor der
Soz1ıalen Bıldungsstätte „Franz-Hıtze-Haus” 1n Münster, Zu Miıtglıed des
Kuratoriums dieses Hauses un Zu Geıistlichen Beırat der Soz1alen Sem1-
AI 1M Bıstum ünster ETITDNannt Diese Tätigkeıt WAar VO vornherein NUur
tür eiIn Jaht gedacht; CS gyalt, eıne Verlegenheıt überbrücken. Für das
SS 954 konnte ich m1t einer Berufung ach Irıer rechnen, VO Eduard
Hegel einem Ruf ach ünster gefolgt W ar Wenn auch Ur vorüberge-
hend, stellte die Aufgabe als Sozialreferent der Diözese un als Dırektor
eines Hauses, das och eın Gesicht hatte, hohe Anforderungen. In diese
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Zeıt fiel eın langwieriger U mı1ıt Erbitterung geführter Streik der
Textilarbeıter des Münsterlandes.

Neben den Soz1ıalen Seminaren, dıe verschiedenen Orten der Diöze-
durchgeführt wurden, und Arbeıtstagungen tür Betriebsangehörige des

Bergbaus mıt dem Thema „Der Mensch 1MmM Betrieb“ hielten WIr 1m Franz-
Hıtze-Haus mıt Erfolg Wochenenden für dıe Primaner der Gymnasıen ab

Wır gingen davon AauUs, da{ß die Ersien Semester der Unıversität tür
anderes als ıhr Fachstudium keıine eıt haben würden. Wollten WIr

Junge Akademiker mıt der Sozıiallehre der Kırche machen, dann
mulßfsiten WIr S$1Ce schon als Unterprimaner einladen. Die Entwicklung yab uns

Recht In den tolgenden Jahren sollten die Kurse für Prıiımaner nıcht mehr
aus den Veranstaltungskalendern des Franz-Hıtze-Hauses, aber auch der
Kommende ıIn Dortmund und der Akademıe 1n Irıer, verschwinden.

Protessor der Kirchengeschichte in Irıer

Am Februar 1954 beriet miıich der Bischof VO Irıer als Kanzler der
Theologischen Fakultät Z außerordentlichen Protessor der Kirchenge-
schichte des Miıttelalters und der euzelıt. ünster hatte damals den Ruf
der Fortschrittlichkeit, galt auch iıch als „modern” Jedentalls WAar das
Cr  9 W as mMI1r Bischof Matthıas Wehr be] meınem Antrıttsbesuch ans Herz
legte, ich solle nıcht meınen, daflß 1n Irıier alles tortschrittlich VONSLALten

gehe WwW1e€e ın ünster. Be!I anderer Gelegenheit machte miıch mıt eiınem
Bescheid aus Rom wahrscheinlich die Antwort autf die Einholung des
Aplacet” bekannt, ich solle mich einer weniger krıtischen Art befleißigen.

Dıie Mehrzahl der Professoren, dıe für die Studenten des Ho Seme-
Vorlesung hıelten, wohnten mıt diesen 1mM Rudolfinum, auch die

Vorlesungen statttanden. Diese „VIta communıs“ VO Protessoren und Stu-
denten törderte den gegenseıtigen Kontakt, der allerdings VO der Seminar-
leıtung nıcht ohne Bedenken beobachtet wurde. Es lag nahe, da{ß gerade
Studenten, die Schwierigkeiten bezüglıch iıhres Berufs hatten der sıch mıt
der Hausleitung rieben, das Gespräch mıt eiınem Protessor suchten und
nach den Mahlzeıiten den Rundgang z Haus NUtZtieCN, iıhre Schwierig-
keıten besprechen. Mancher tudent stand taktısch schon außerhalb des
Seminars, iıh konnte un durfte INa  - nıcht halten; CS gyalt aber, ıhm hel-
fen, hne Ressentiments auszuscheiden.

Ich hatte eben W1€ ich meıne mIıt Erfolg meın erstes Semester hıinter
miıch gebracht, als schon wieder eine Entscheidung über Ort un Art me1l-
IET Tätigkeit gefordert wurde. Bischoft Westkamm hatte VO Senat der
Stadt Berlın erreicht, dafß der Freiıen Universität Berlın eiıne Protessur
für Katholische Weltanschauung eingerichtet wurde als Fortsetzung des
Lehrauftrags, den Romano Guardını bıs seiıner Absetzung durch das
NS-Regime wahrgenommen hatte. DiIie Vorlesungen sollten schon 1m
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SS 1955 beginnen. Was ich bereits inoffiziell VO Hubert Jedin ertahren
hatte, wurde MIr September 954 durch Johannes Pınsk mıtgeteılt,
der VO Bischof beauftragt WAaTr, mıt datür geeıgneten Professoren ıIn dıe
entsprechenden Verhandlungen einzutreten. Er fragte be]l mIır Aa ob ich be-
reit sel, eınen miıch ergehenden Ruft anzunehmen. „SIe sınd ZWAar ıIn CI-
SsStier Linıe Kirchenhistoriker, aber ich gylaube, da{fß S1e auch mıt der Proble-
matık der übrıgen theologischen Diszıplınen sınd, da{fß S1e ber
Ihr CHNSCICS Fachgebiet hınaus die Studenten allgemeın theologisch un
relig1ös anzusprechen imstande sınd. Das mülfste natürlich unbedingt gC-
schehen. S1e würden natürlich als katholischer Theologe auch innerhal der
Fakultät vielfach Stellungnahme anderen wıssenschaftlichen Proble-
INCN VO der christlichen Theologie her ANSCHANSC werden.“

Jedin sah In Berlın eine wichtige und interessante Auifgabe für miıch,
dererseıts bedauerte C da{ß ıch dadurch der Kırchengeschichte entfremdet
würde. Wıe MIr schrıieb, würde 1n Berlın der Rahmen meıner amtlıchen
Tätigkeit 1e] weıter se1in. „Aber Du stehst In Berlın auf einem der
vorgeschobensten Posten, die N überhaupt tür eıinen katholischen Theolo-
SCH o1bt Reıizt ıch diese Aufgabe nıcht?“ S1e reizte miıich schon. Dıie Frage
WAar für mich NUT, ob ich den Anforderungen gewachsen Wa  — An sıch WAar
VOT allem daran gedacht, mıt der Einrichtung dieser Professur, dıe durch
Lehraufträge erganzt werden sollte, Studierenden dıe Möglıichkeit Be-
ben, die Facultas für Reliıgion weıterführenden Schulen erwerben.
Faktisch WAar aber der Erwartungshorizont 1e| weıter Für eine
breitere Offentlichkeit INg 65 die Nachfolge Romano Guardınıis. Da-
mıt fühlte ich mich übertordert.

In meıner Absage, aut die ich Johannes Pınsk nıcht lange Arten lıefß,
habe ich davon aber nıchts bemerkt, sondern neben famıliären Rücksichten
als Grund angegeben:

„Die Aufgabe In Berlın würde miıich VO der Kırchengeschichte, VOoN
meınen wıssenschaftlichen Plänen un vielleicht VO der Wissenschaft über-
haupt wegführen. Ich 111 nıcht9 dafß das alles wichtiger 1St als die In
Berlın leistende Arbeıt; 1aber ich habe das Gefühl, dafß ich diese andere
ebensogut, wahrscheinlich besser machen werde.“

Die Professur erhielt der Luxemburger Marcel Reding, der gerade eine
Studie ber Marxısmus und Christentum herausgegeben hatte, WK ıhn 1el-
leicht für Berlın besonders empfohlen hatte. Meıne Optıon für Irier hono-
rlierte die Fakultät durch meıne Ernennung Z Ordentlichen Protessor
21 März 1955

Ausstellung des Heılıgen Rockes

/7u einem Loyalıtätskonflikt kam CS 959 anläßliıch der Ausstellung des
Heılıgen Rockes. Zwangsläufig stellte sıch dıe Frage ach der Echtheit die-
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SCr Relıquie. Von mIır als dem Protessor tür Kirchengeschichte des Miıttelal-
ters wurde eıne klärende Stellungnahme Erwaritiel Ich glaube au den Quel-
len zweiıtelstreı bewıiesen haben, da{fß dıie 1ın Irıer verehrte Tuchreliquie
nıcht materiell iıdentisch 1St mMI1t der Iunıca Christı, da{ß 6S sıch vielmehr
eıne Berührungsreliquie handelt. Nıcht weniıger wichtig WAaTtr mMI1r aber
zeıgen, da{ß damıt der Wallfahrt nach Irıer nıcht dıe GrundlageC
1St. Der Heılıge ock 1St. WI1E das Kreuz ın der Karfreitagsliıturgie der ın
unseren Kırchen und Wohnungen wenıger dem Gesichtspunkt der
Reliquie als dem eiınes Bıldes betrachten. Wıe WIr eın Kreuz verehren,
obwohl WIr WwIssen, da{ß 6cS nıcht das „echte“ Kreuz VO Golgotha ISt;
steht auch der Verehrung des Heılıgen Rockes be1 bewıiesener „Unechtheıit“”
nıchts 1M VWege Diese These habe ich während der W alltfahrt 1n der Leıit=
schrift „Geıist und Leben“ öffentlich vertireten

Dem Bischof Wehr WAar das sıcher nıcht recht. Als nüchterner Mannn
hatte für Bild un Symbol keinen Sınn, un als Kanonıist hätte ach
Can 1284 eıne siıcher unechte Reliquie enttfernen mMmUussen SO 1e15 die
Frage lıeber 1n der Schwebe. Solange auch ernstzunehmende Gutachter für
die Echtheit eintraten, konnte CGS beı der tradıtionellen Praxıs leıben. Der
Wallfahrtsleiter Domkapıtular Dr Paulus 1eß sıch ZWAarTr Artikel schreiben,
die dıe Echtheit beweılsen suchten, zeıigte aber J1er ugen Ver-
ständnıs für meıne Auffassung. Er siıcherte MI1r Z möglıchst bald ach der
Wallfahrt den Heılıgen ock einer ‘wissenschafttliıchen Untersuchung
unterziehen und ıh In Zukuntft in einer Seitenkapelle aufzubewahren, evtl.
W1€E 1n der Barockzeıt In einem sılbernen tu1l als „redendes Reliquiar” In
der Fastenzeıt solle INa  s iıhn ausstellen. Die Leute sollten weniıgstens WIS-
SCH, die Reliquie sıch befindet. Es hat einıge Jahre gedauert, bıs meın
Vorschlag 1m Zusammenhang mıt der Domrenovierung Z Ausführung
kam Mır kam 65 darauf A kritischen Christen, VOT allem Lehrern und
Prıiestern, die VO Berufs die Wallfahrt mıtmachen mulßsten,
möglichen, 65 mıt (Gewıissen un hne Augurenlächeln un  =

och Jahre spater, 1M Oktober 1966, als WIr uns ZUu Antrıtt der VO

der Katholischen Akademıe 1n Bayern veranstalteten Studien- und Vor-
tragsreıse 1n dıe USA auf dem Franktfurter Flugplatz trafen, WAar das
Wort, das Julıus Kardıinal Döpfner mich richtete, eın Wort des Dankes:
Ich hätte N ıhm durch meıne Deutung des Heılıgen Rockes ermöglıcht, die
Walltahrt Gew1ssens miıtzumachen und seıne Diözesanen 2a7Zzu e1IN-
zuladen.

Thesenanschlag: Tatsache der Legende?
Eınen erheblichen Wırbel habe ich se1lıt 961 1n der Lutherforschung

hervorgerutfen durch meıne These, da{ß der Thesenanschlag Luthers
31 Oktober 1517 nıcht stattgefunden hat, sondern In den Bereich der I50=
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gende verwelisen 1St Anläfßfßlich eıner Rezension des Buches VOoN Hans
olz „Martın Luthers Thesenanschlag un dessen Vorgeschichte” (Weımar

In dem dıe These Vertralt, Luther habe die Thesen nıcht
31 Oktober, sondern November angeschlagen, habe ich die Quellen
VO durchgearbeitet. Dabe! fiel MD auf, da Luther selbst mehrfach,
und ZWAAr unmıiıttelbar nach der Veröffentlichung der Thesen W1€E En-
de sel1nes Lebens, beteuert, habe bevor eiıner seiıner besten Freunde VON
seiner Dısputationsabsıicht ertahren hätte die Thesen den zuständıgen Bı-
schöfen, seinem Ordinarıus Bischof Hıeronymus Schulz VO Brandenburg
und dem päpstliıchen Ablafßkommissar Erzbischof Albrecht VO Branden-
burg-Maınz, geschickt, mıt der Bıtte, andere Weıisung die Ablaßprediger

geben un die Lehre VO Ablafß durch die Theologen klären lassen.
YSt. als die Bischöfe nıcht YEeEANLWOTLEL hätten, habe dıe Thesen DC-
lehrte Männer weitergegeben. Der Brief Erzbischoft Albrecht 1St. erhalten
un rag das Datum „Vıgıl VO Allerheiligen”, VO 31 Oktober. HÄät-

Luther diesem Tag seıne Thesen der Schloßkirche Wıttenberg
angeschlagen, ann hätte den Bischöfen keıine eıt gelassen ANLTWOF-
ten, W as aber wıederholt beteuert. Er hätte unmıttelbar nach dem Ere1ig-
N1IS den Papst W1€ auch seınen Landesherren Friedrich den Weısen belogen
un hätte bıs Zu Ende selınes Lebens dieses gefälschte Bıld VO  n} den Ereig-
nıssen autrechterhalten. Hat aber die „Szene“ nıcht stattgefunden, wiırd
noch deutlicher, da{fß Luther nıcht In Verwegenheıt auf eiınen Bruch mıt der
Kırche hingesteuert ISt, sondern eher absichtslos ZUuU Reformator wurde.
Allerdings tritft ann dıe zuständıgen Bischöfe och größere Verantwor-
Lung Denn dann hat Luther den Bischöten eıt gelassen, relıg1ös-seelsorg-
ıch reagıeren.

Anläßlich eiıner Dıiskussion miıt Hans Volz, der die Evangelısch-
Theologische Fakultät der Universıität Göttingen eingeladen hatte, bemerk-

der das Gespräch eıtende Kollege In seinem Schlußwort, CS sSCe1 doch Yalıla
bemerkenswert, da{ß der katholische Redner für die Ehrlichkeit Luthers
eingetreten sel, während der evangelısche Partner leichthin eine Lüge
Luthers ıIn auftf SC habe Als die evangelıschen Kıirchenhistoriker
zÖögerten, sıch autf en ernsthaftes Gespräch über den Thesenanschlag e1in-
zulassen, veranstaltete der Hıstorikerverband autf dem Hıstorikertag 1n Ber-
lın 1M Oktober 1964 eıne Podiumsdiskussion Leiıtung VO Hubert Je
dın Meiıne Gesprächspartner Kurt Aland un: Hans olz Ihre Argu-
mentatıon WAar wen1g überzeugend.

Am Abend aut dem Empfang 1mM Charlottenburger Schloß WAar das Ur-
teıl VO  > ermann Heımpel: „Ls 1St 7A08 katholisch werden!“

Es 1St erstaunlıch, WI1€E wenıg ernstzunehmende evangelısche Luthertor-
scher bereıit un sınd, auf dieses Stück Folklore des hammerschwin-
genden Luther verzıichten.

uts CGGanze gesehen profitierte meıne Generatıion, mıt Mr Ve)IT: allem DPe-
ter Manns und (Itto ermann Pesch, V der Wandlung des Lutherbildes,
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dıe VOT allem Joseph Ortz un Hubert Jedın herbeigeführt hatten. Dıie ka-
tholische Luthertorschung wurde EINSISCENOMMEN. Das wurde deutlich
aut dem Dritten Internationalen Kongrefß tür Lutherforschung
Järvenpää/Finnland 1M August 1966, dem Z Eersten Male Katholiken
eingeladen worden un ich eın Reterat über „Luther und die
Mystik” halten durfte.

Auf dem vierten Kongrefß tür Lutherforschung 1mM August 19/1 1n Saılnt
Louı1s, Missourı1, wurde mır mıt Jaroslav Jan Peliıkan, Heıko Oberman, Ger-
hard Ebelıng, Chitose Kıshı un engt Hägglund der Doctor honoriıs
verliehen. In seıner Laudatıo bediente sıch der Dekan ZUUT allgemeıinen Er-
heiterung des Wortspiels: aD whether 0)8 NOL the theses ave been naıled
(angenagelt) OTr maıled (mıt der OSt geschickt) D

Seılit dem Wıntersemester 961/62 hatte ich zusätzlich eınen Lehrauft-
Lra der Universität Saarbrücken. Eiınen solchen nahmen einıge Irıerer
Kollegen wahr, den Studierenden der philosophischen Fakultät die
Möglıchkeıit gyeben, die Lehrbefähigung 1n Theologıe erwerben. An
einem Nachmittag der Woche tuhr ich ach Saarbrücken, ein dreıstün-
dıges Programm durchzuführen: 7wWe]l tunden Vorlesung und eiıne Stunde
Seminar. Das WAar sehr anstrengend, aber auch sehr anregend, weıl INa  =

sıch aut eıne andere Mentalıtät einzustellen hatte.

Berufung ach ünster

So ohl ich mich auch 1ın Irıier ühlte, iıch dachte doch daran! gelegent-
ıch eıne Universıität, 1ebsten ach Münster, überzuwechseln. Diıe Cr-

SLC Gelegenheit ergab sıch 1962 mıt der Einrichtung eiınes Lehrstuhls tür
Okumenische Theologıe der Münsteraner Fakultät Januar/Februar
19653 stellte die Fakultät eıne Vorschlagslıste auf mıt den Namen Heıinrich
Frıies (München), TWIN Iserloh (Trıer), un Eduard Stakemeıer (Pader-
born) Da InNna  — gegenteılıger Zusicherungen damıt rechnen konnte,
da{fß Fries den Ruft ablehnen würde, stand dıe Sache gyünstig für mich Frıies
hıelt die Fakultät über Gebühr lange hın Die eıt arbeitete aber nıcht fur
mich Im Gegenteıil: Je mehr INan nıcht mehr mıiıt eiıner Zusage VO  — Frıes
rechnete, aktıver wurden die Kräfte, die sıch meıner Berufung wiıder-
eCLizZien Julı 9655 beschlofß die Fakultät, den Kultusminıiıster bıtten, ach
eiıner eventuellen Absage VO  — Protessor Fries die Vorschlagslıiste tür die Be-
SCELZUNG des Lehrstuhls für OÖOkumenische Theologıe sıstıeren. Im De-
zember 9653 hörte INa  Z aUus der Berufungskommissıon, da{fß starke Kräftte
für eıne Besetzung miıt einem Systematıker eintraten. (senannt wurden

Marle Parıs) und Vorgrimler (Freiburg). Im Januar 1964 blieb die
Lıiste och often ach der Inftormatıon seıtens der Berufungskommissıon
sollten Vorgrimler und Kasper 1n CNSCIC Wahl SCZOSCH werden. Gleichzei-
Ug wurden allerleı Gerüchte verbreıtet, ich se1 eıner Berufung
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ach ünster nıcht mehr interessiert, weıl ich demnächst ach Bochum be-
rufen würde oder als Nachfolger VO Lortz In Maınz vorgesehen SE1 nde-
rerseıts wurde mMI1r die Eıgnung abgesprochen: Ich se1l für einen Okumen1-
schen Lehrstuhl nıcht irenısch All dem SELZIEC der Kultusminister
Paul Miıkat ein Ende, ındem der Vorschlagslıste folgte un mich als den
/weıten 25 964 berieft. Die Ernennung erfolgte ach den üblichen
Verhandlungen, 1n denen ich eıne gyünstige personelle und finanzıelle Aus-

des Instıtuts erreichte, 18 Maı Z Julı 1964
Meıne Antrittsvorlesung hielt ich November 1964 über das The-
„Das tridentinische Dekret ber das Medßopter VOL dem Hintergrund

der kontessionellen Auseinandersetzung des Jahrhunderts.” Die Arbeıt
1m Instıtut 1ef gul I)as yrößere Projekt WAarTr eıne Untersuchung
über das Biıld V Protestanten und Juden 1ın den katholischen Schulbü-
chern. Neben den üblichen Vorlesungs- und Seminarveranstaltungen
hiıelten WIr jeden Monat einen csehr gul besuchten Vortragsabend mıt
anschließendem Gespräch für dıe Professoren beıider Theologischen Fakul-
Aten Als Referenten wurden Joseph Ortz und ar] Rahnera
11C  3 Im Junı 966 erhielt iıch VO Theobald Freudenberger die Mitteılung,
da{ß die Katholisch-Theologische Fakultät 1n Würzburg mich einstimmı1g
autf den ersten Platz der Berufungslıste für die Nachfolge Georg Pfeilschif-
ters ZESELIZT habe Er bat mich dringend, dem utfe {olgen. Ich hatte ıhm
schon vorher fIreimütig gestanden, da{fß ich die Professur tür Kirchenge-
schichte des Miıttelalters un der euzeılt 1ın ünster vorzÖöge, WECNN mir
diese angeboten würde. Inzwischen W ar Eduard Hegel ZU Maı ach
onn beruten worden. Ich 1ef dıie Fakultät spuren, da ich seıne
Stelle 1n ünster einnehmen würde. S1e kam diesem Wunsche nach, indem
S$1Ce mich auf die Stelle der Vorschlagslıste SELZLE Dem Mınıster Miıkat,
der mMI1r 966 seine Absıcht mitteılte, mMI1r die Protessur übertra-
SCNH, gab ich dıe Zusage mı1t der Begründung, ich verspräche mMI1r „  on der
Tätigkeit als Ordinarıus der Kirchengeschichte eıne yrößere pädagogische
Wirkung“ (Pflichtvorlesungen) un hoffte, mich meınem Spezialgebiet der
Erforschung der Reformationsgeschichte intensıver wıdmen können.
Die Ernennung erfolgte durch Kultusminıiıster Frıtz Holthoff GKST

März 96/ Die Vorlesungstätigkeit machte mMI1r bıs meıner Emeritle-
rung (1983) große Freude, über geringe Resonanz hatte ich nıcht
klagen. uch die 7Zusammenarbeıt mıt meınen Assıstenten und wI1ssen-
schafttlıchen Mitarbeıitern WAarTr durchweg vorzüglıch. Das Klıma 1ın der Fa-
kultät, 1ın den Gremien, besonders ın der Fachbereichskonferenz un
dem Fachbereichsrat, wurde unerträglicher, Je mehr die Universıität
Gruppenuniversıtät wurde. Bald gyab 6S aum och eine Entscheidung, die
nıcht aNstatt sachbezogen nach politischen Gesichtspunkten getroffen
wurde. Das rachte mich ımmer mehr dazu, meıne Aktivıtäten In den
KBeruniwwversitären Bereich verlagern. In der LDiözese ünster übernahm
ich den Oorsıtz der Kommissıon für kirchliche Zeitgeschichte und der
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OÖOkumenischen Bistumskommissıion. Ich wurde in den Priesterrat gewählt
und 976 ZU Domkapıtular ernannt Außerhalb der Dıiözese wurde ich
Berater der Kommissıon für Okumenische Fragen der Deutschen Bischofs-
konferenz, Mitglıed des Vorstandes der Görres-Gesellschaft, des Wıssen-
schaftliıchen Beıirates des Johann-Adam-Möhler-Instituts für Okumenik In
Paderborn un des Instituts für Europäische Geschichte, Abteılung für
Abendländische Religionsgeschichte 1ın Maınz.

ach langJähriger Mitgliedschaft 1M Vorstand der Gesellschaft ZUr

Herausgabe des Corpus Catholicorum wurde ich 19/2 deren Erstem
Vorsitzenden gewählt. ank der Mitarbeit einer Reihe VOon Kollegen ONN-

neben einer größeren Anzahl VO Monographien die Reihe der Edıtio-
NECN fortgeführt werden. Neben den Meßopfterschriften des Johannes Eck
und Kaspar Schatzgeyers erschien das miıt über 100 Auflagen weıtesten
verbreıtete „Handbuch”“ vortridentinıischer Kontroverstheologie, das En
chiridion OCOTrum communıum adversus Lutherum“ von Eck ın der vorbildlı-
chen Bearbeitung VO Dierre Fraenkel (Genf)

Rechtzeıitig ZUu 450 Gedenkjahr des Augsburger Reichstages VO  - 550)
erschıen eıne lange rällıge Ausgabe der „Confutatio“, der Gegenschrift Z
„Conftess1io Augustana ” Aus demselben Anlafß veranstaltete die Gesellschaft
ZUr Herausgabe des Corpus Catholicorum In Augsburg VO hıs dEep-
tember 1979 eın internationales Symposıion, dem gul 100 Gelehrte des
In= und Auslandes teilnahmen. Die ‚:Referate und Diskussionen sınd 1n
„Conftessio Augustana un Contutatıio. Der Augsburger Reichstag un die
Einheit der Kırche“ (Münster testgehalten, und haben große Beach-
tung gefunden.

Im Januar 1971 wählte die Akademıiıe der Wıiıssenschaften un: der ı1te-
1n Maınz miıch ihrem ordentlichen Mitglied. Abgesehen VO der

Ehre 1ST damıt eine einzigartıge Gelegenheıt Z interdiszıplınären Grie-
spräch gegeben. Dıie Akademıie umfa(ßt In nel Klassen, der Mathematisch-
Naturwissenschaftlichen, der (selstes- un Sozialwıissenschafttlichen und
der Klasse der Literatur, Vertreter aller Wiıssenschaften, die vierteljähr-
ıch stattfindenden Sıtzungen VO  . Jeweıls eineinhalb Tagen zusammenkom-
INC  - Dıie Vorträge werden 1m Plenum gehalten. So mussen die Vertreter
der verschiedenen Dıszıplinen bemüht se1n, sıch den Hörern, die nıcht
Fachkollegen sınd, verständlich machen, und diese mMmMUSsen ihrerseits sıch
mıt dem Vorgetragenen auseinandersetzen. Wenn das vielfach nıcht SC
lıngt, ”annn wırd dabei zumındest das Elend unserer weıtgehend isolıerten
un desintegrierten Einzelwissenschaft deutlıich. Von mMIr wurde seltens der
Akademıie die Ediıtion der Werke und Briefe des Bischofs Emmanuel VO

Ketteler erwartet ank des Eıinsatzes meılner Mitarbeıter sınd die fünf
fangreichen Bände der Schriften Kettelers 1m Jahr 1985 vollständig erschıie-
11  - Die Ausgabe hat deutlich gemacht, da{fß Ketteler mıt „Arbeiterbischof”
nıcht hinreichend charakterisiert 1STt Er hat darüberhinaus große Bedeutung
bekommen durch seinen Kampf die Freiheıit 1n eiıner pseudo-lıberalen
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Gesellschaft und durch se1n Bemühen, innerkirchlich das Verhiältnıis 7W1-
schen apst un Bischofskollegium klären. Von den Brieten un V

Ketteler 1St der Band erschienen; weıtere rel bıs vier werden folgen.
Somıiıt fehlt CS mır auch ach meıner Emerıitierung S$1C erfolgte

31. Julı 1983 nıcht Auifgaben. Meiıne Abschiedsvorlesung hatte Zu

Thema „Die Reformationsgeschichte als Aufgabe des katholischen Kır-
chenhistorikers.“

Soweıt meıne Kräfte CS zulassen, möchte iıch auf den hıer gewlesenen
Pfaden noch eiıne trecke weitergehen.
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KOTTING

Am Osterdienstag, dem März NR erblickte ich das Licht der Welt
In Hengeler be1 Stadtlohn; der Ort lıegt ıIn der ähe der holländischen
Grenze. Im Jahre 931 War die Kınderzahl in unserer Famılıe aut elt ANSC-
wachsen. Es fünf Knaben un sechs Mädchen. We1l VO den Jungen
starben als Kınder 1M GrSIiGCH Lebensjahr; die beiden anderen sınd 1m Alter
VO und Jahren 1m Zweıten Weltkrieg In Rufland gefallen. Dıiıe
Schwestern leben noch; Anna, die vierte dem Alter nach; steht mMIr selt
35 Jahren helfend zur Seıte.

Aufgewachsen bın ich aut dem alten Bauernhoft, der sıch schon Jahrhun-
dertelang dem Famılıennamen nachweisen äfßt Diıeser unbeengten,
treiıen Entwicklung zwischen Eltern, Großeltern, Geschwistern, Knechten
un Mägden un dem Umgang mı1ıt vielen Arten VO  - T1ieren ylaube ich die
Liebe ZANT: Freiheıit und Selbstbestimmung un die Abneijgung Eng-
herzigkeıt, Skrupulantentum und jede VO Fanatısmus verdanken.
Guüt erinnere iıch miıch, da ich während des Ersten Weltkriegs als Junge CI-
treut WAar ber Sıegesmeldungen, da{fß iıch aber auch erschüttert WAar, als
meın Onkel Hermann, Vaters einzıger Bruder, den ich sechr jebte, 1916 be1
Cambra1 tiel In dieser schwierigen eıit un be] der wachsenden Zahl der
Kinder, dem Fehlen VO Knechten, die Z Krıeg einberuten wurden,
rIen meıne Eltern mI1ıt Arbeiıt überhäuft.: SO 1St 1in meıner Erinnerung haften-
geblıeben, vorwıegend VO meınen Großeltern betreut worden se1In.
Meın Gro(fvater, dessen Namen ich un der meın ate WAal, nahm
miıich VO  e meınem Lebensjahr In seıne Schule, da{fß ich beım Eintritt
In dıe Volksschule sotfort 1ın die Klasse SESELZT wurde, weıl iıch deutsch
un lateinısch lesen un schreıiben und das Eiınmaleins bıs A0 konnte. Nun
sah meın Grofßvater seınen Weıizen blühen, da{fß ich ach einem Jahr
Schulbesuch In die Klasse wurde. Nun meldete miıch für dıe
Rektoratsschule 1n Stadtlohn A aber weıt gefehlt, ich konnte nıcht aufge-
NOMMMEN werden, weıl ich och nıcht gebeichtet hatte; Beichtunterricht
wurde auf der Rektoratsschule nıcht erteılt. Darum langweılte ich mich
ann och Z7WEeI Jahre 1n der un Klasse der Volksschule.

Sechs Jahre habe ich auf der Rektoratsschule zugebracht. Auf der Sexta
wurde miıt Lateın begonnen, auftf der Quarta mı1ıt Französıisch, auf der Un-
tertertia konnte INa  - wählen zwıischen Griechisch und Englısch. Ich ENtTL-
schied miıich für Griechisch. Unter der gestreENgEN Leıtung des Rektors Cası-
par Heese, eines Priesters, ernten WIr elserne Dıiıszıplın und In den Spra-
chen viel Grammatık, da{flß ich heute och davon zehre. 1ne famıliäre
Diskussion ergab sıch, als ich auf Untertertia meılıne Schulpflicht eendet
hatte. Meın Vater WAar alter TIradıtion gemäfß der Überzeugung, da{fß ich als
Altester den Hoft übernehmen und deshalb mıt dem tudıum aufzuhören
hätte. Die Jüngeren Brüder könnten meıner Stelle studıeren. Das Pro-
blem wurde gelöst, als ich eines Sonntags autf der Fahrt ZUÜT: Kırche Au Ver-
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sehen den Kutschwagen den and eines Grabens lenkte und meın Vater
MI1ır die Zügel A4US$S der and nahm mıiıt der Bemerkung: „Du kannst 1Ur SLU-

dıeren; Du bıst dumm, Bauer werden.“ Dıie reı etzten Jahre
meıner Gymnasıalzeıt verbrachte ich 1n Münster, ich Paulinum
11 Februar O20 dem bısher kältesten Tag 1n meınem Leben (29%
Null), das Abıtur machte. Ich wohnte 1mM Knabenkonvıikt Ludgerianum.
Dort WAar die Lektüre tortschrittlicher Zeitschritten W1€ des „Hochland”“
untersagt. Darum bestellte ich C$s 1n meın Elternhaus. Dort wurden alle
Heftte VO meılner zweıundachtzigjährigen Großmutter, der klügsten einta-
chen Bauersfrau, die ich Je kennengelernt habe, gelesen. Ich erinnere miıch,
da{fß S$1C mIır einma|l eın eft gab, das eiınen Autsatz VO Elly Heuss-Knapp
enthielt: „SEXUS; Eros, Agape”, un dabe1 bemerkte; „Der Autsatz 1St csehr
gut, aber ob Du schon reıit dafür bıist?“

ber meın Studıium der Unwversität WAar ich MIr VOT dem Abıtur nıcht
klar Weihnachten 928 hatte ich Hause ZESARYL, da{fß iıch SCIN Jura STU-
dieren möchte, denn mMIr schwebte die Diplomatenlautbahn VOTLF ugen; das
Abıturzeugnis Lırug den Vermerk, da{fß ich Neuere Sprachen studieren wolle
Auf Anraten eınes etters meınes Vaters, des spateren Domkapıtulars arl
Berghaus, habe ich dann zunächst mıiıt dem Studium der Theologie AMNPC-
fangen.

ach dem ersten Semester fragte miıch der Direktor des Theologenkon-
vıkts, ob ich bereıit sel, meın Studium der Gregoriana In Rom fortzuset-
Z  3 Ich ıhm, da{ß ich das mıt meılınen Eltern überlegen müßte, weıl ich
eine solche Entscheidung nıcht alleın tretten könnte. Meıne Grofßmutter
besprach diese Angelegenheıt mMIıt dem Ptarrer VO Stadtlohn, der S1CE regel-
mäßig besuchte. SO tiel die Entscheidung durch seınen Rat „Bernhard,
bleıb hıer; aus Rom 1St och nıe Gescheites zurückgekommen.” Spä-
ter erkannte ich den Grund für dieses Urteıl. Er hatte VOTL Jahren einen Ger-
manıker als Kaplan gehabt, mıiıt dem nıcht zurecht gekommen Wa  — ber
U für miıch die Würtel gefallen; ich SCHWZTE meıne Studıen In Mün-
sSter und Freiburg fort.

In Freiburg machte ich Begınn des Sommersemesters 1930 dıe Be-
kanntschaft VON Geheimrat Heinrich Finke Eın Empfehlungsbrief meınes
Geschichtslehrers VO Gymnasıum Pauliınum 1n ünster hatte mMI1r die 1lür

ıhm geöffnet. Seine Sympathıe SCWANN ich, als 1mM Gespräch eststell-
U dafß die Stätten uUunNnsecerer Geburt 1Ur einıge Kılometer voneınander eNt-
ternt lagen; LAMMLE AaUsSs Rhede be] Bochalt. Darum fragte sotort:
„Sprechen S1e noch Plattdeutsch?“ Ich konnte ıhm aNLiWwWOrtien ‚AHoch-
deutsch Tn ich nıcht viel, aber Plattdeutsch spreche ıch geläufig.” Finke,
hochangesehener Hıstoriker und Präsident der Görres-Gesellschaft, CIND-
tahl mich be] der Studentenkorporation „Flamberg‘“, 1n der ich viele Freun-
de tand un der ich heute och verbunden bın Er lud miıch auch ein,
seınem Kolloquium teilzunehmen, das Samstagvormıittag hielt. Er
War ZWAar se1lit Jahren emerıitıiert; Vorlesungen gyab nıcht mehr. Die Mehr-
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zah] der ELWa zehn Teilnehmer Kolloquium Spanıer. Fınke hatte
gerade seiner Spanıenforschungen internatıonales Ansehen. ach
Zzwel Semestern verabschiedete ich mich VO ihm miıt der Frage: .Fat CS

Zweck, daß ich mich 1n meınem weıteren Studium der Geschichte N-
de )“ Er gyab die Antwort: „Meın Junger Freund, S1e können och nıcht vıel,
aber ZEWISSE Anzeichen sınd doch da c Er empfahl mIır In ünster reı Pro-
tessoren, die seıne Schüler SCWESCNH9 darunter auch Joseph Schmid-
lın Finke charakterisierte ıh mıt den Worten: ET 1St sechr begabt un sehr
tleißig, aber leider können S1e mi1t ıhm nıcht umgehen.“ Deshalb Zing ich

Schmuidlıin 1ın das papstgeschichtliche Seminar, Finkes Meınung ber
seınen Schüler widerlegen. In diesen UÜbungen lernte ich Eduard Hegel
kennen; daraus wurde eine Lebenstreundschaftt. Wır beide wurden VO  -

Schmuidlıin eingeladen, 1n den Herbstferien 1932 mıt ihm einem schön-
gelegenen Gasthoft (Plattenhof) zwıschen St Deter und St Märgen 1mM
Schwarzwald fahren, ıhm be]l der Fertigstellung des GCHSteN Bandes
der Papstgeschichte helten. Im Vorwort diesem Band hat Schmuidlıin
CS erwähnt.

Selt dem Sommersemester 1931 hatte ich mıiıt ıhm seiner Papstge-
schichte, der Fortsetzung VO Ludwig VO Pastors gleichnamiıgem Werk,
als wiıissenschaftliche Hıltskraft gearbeıtet. WEe@|I Referate, die ich be1 ihm 1n
seinem Seminar gehalten hatte, der Grund S1e sınd ziemlich 1-

ändert In den ersten Band, der 933 erschien, übernommen worden: Die
Konkordate mI1t der oberrheinischen Kirchenprovinz, Lamennaıs un
der Heılıge Stuhl

Den Campo Santo Teutonıico lernte ich In den Herbstterien 1933 ken-
1G  3 Schmuidlıin hatte miıich mıI1t nach Rom SC Damals durfte ich als
Student och nıcht 1mM Campo Santo wohnen. Schmuidlıin hatte MIr bei Zzwel
älteren Damen, V1a de] Babuino 146, eın Zimmer besorgt. Von Oort fuhr ich
täglich mıt der Circolare Zzu Campo S5anto, Schmidlın 1ın dem oberen
Balkonzımmer alten Fıngang wohnte. Die meılste elıt verbrachte ich al-
lerdings In der Bıbliotheca Vatıcana. Ich sollte dort für den zweıten Band
der Papstgeschichte die „AÄcta Leonıiıs XII11.“ exzerpleren, weıl CS ach
Schmidlins Meınung diese Acta 1ın Deutschland nıcht gab In diesen WOo-
chen durfte ich auch Miıttagstisch 1mM Campo Santo teilnehmen. So ern-

ich den Rektor Stoeckle un den Vıize-Rektor Fıink kennen. Dıie letzte
Woche dieses ersten Aufenthalts 1n Rom NutLZie ich auch eiınem Besuch
1n Neapel; Abstecher machte ich VO Ort Z Vesuv und ach Caprı. Me1-

etzten Pfennige benutzte ich ZU auf einer Banane. S1e sollte meıne
einz1ıge Nahrung seın während der Fahrt pCI Schitt un Eisenbahn VO

Caprı ach Stadtlohn, meıner Heımat 1M Westmünsterland. ine Karte für
diese dreißigstündıge Fahrt besafß ich, aber nıchts. In Freiburg trıeb
miıich jedoch der Hunger AUS dem Zug meıner Wırtin, bei der ich Z7Wel
Jahre als Student gewohnt hatte; S$1Ce hatte Erbarmen un yab MIr
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Mıt seinem Urteil über Schmidlıin hat Finke jedoch Recht behalten.
ach dem Autenthalt In Rom kam Cc5 ber die Beurteilung der Päpste
Leo AXIIL., dessen Acta ich durchgearbeitet hatte, und se1nes Nachfolgers
1US scharten Auseinandersetzungen, in deren Verlaut sıch Schmuidlin
öffentlich 1ın der Vorlesung VO mMIr verabschiedete. Zum etzten Male habe
ich ıh 1mM Krıeg aut Schlofß Merveldt ıIn Freckenhorst getroffen, ich
Kaplan WAal, gyab seiner Verwunderung Ausdruck, „dafß 4AUS mIır nıchts
geworden se1l  “ Es trat mich dann sehr, als ich bald danach hörte, se1 In
eIN Konzentrationslager 1M Elsaß eingeliefert worden, annn auf

Weiıse umgebracht wurde. Seıin unvorstellbarer Fleiß arbeıte-
mıt kurzen Unterbrechungen VO MOTSCNS 530 Uhr bıs abends

7 Uhr und se1ın Bemühen, aus den Quellen schöpfen, haben mich sehr
beeindruckt.

ach der Trennung VO Schmidlin mußfste ich mIır tür die Dissertation
einen anderen Lehrer suchen. Ich wählte den Jüngsten Privatdozenten
der Unımiversität Münster, Johannes Quasten. Nun mußfßte ich VO Jh In
die Frühe Kırchengeschichte zurückgehen. Wır einıgten uns bald aut das
TIThema „Die Beurteijlung der Zweıten Ehe 1m heidnischen un: christlichen
Altertum .“ Vor der Priesterweihe konnte ich die Arbeıt nıcht mehr fertig-
stellen Quasten rıet mıir, zunächst ıIn die Seelsorge gehen; CS SCE1 nıcht
ZutL, sıch sotfort und ununterbrochen der Wıssenschaft wıdmen; INa  —_
MUSSE auch als Seelsorger Kontakt mıt den Menschen gewiınnen suchen.
SO kam iıch als Kaplan nach Gelsenkirchen-Horst dem zweıundsechzıg-
Jährigen Pfarrer Wılhelm VWenker, der miıch gyeleitet hat W16€ ein wiırkliıcher
geistlıcher Vater. Er hat miıch gelehrt, W1€ INa  z mıt Menschen aller Berufte
un Rıchtungen umgehen mu Er hat mich gepräagt In dieser Hınsıcht, und
deswegen hängt seın Bıld neben dem VOoN Franz Joseph Dölger heute noch
1n meınem Arbeıitszımmer. Bıs ZU Frühjahr 1937/ bın ich 1n Horst geblie-
ben, ELWA eın Jahr länger, als eigentlich vorgesehen Wa  _ Das kam daher,
da{fß Ustermontag 936 während einer Predigt tür die Frauen un Müt-
GE eıne bıgotte Tellnehmerıin mMI1r aut 1NSs Wort fiel und miıch beschuldigte,
miıch iıhrer Tochter vErSaNSCH haben, weıl ich ihr die Krankenkom-
munıon nıcht habe bringen wollen; dem Bischof habe S$1C 65 schon mıtge-
teılt. Um keinem Verdacht Nahrung geben, wurde deshalb meılıne Ver-
SELZUNgG einıge Monate verschoben.

Als ich annn ach Freckenhorst kam, In ünster die romotlion
vollenden, hatte Quasten die Fakultät verlassen. Er WAar zunächst nach Rom
und ann nach Washıington Miıt meınem 'LThema tür die Diısser-
tatıon hıng ich 1U In der Lutt Die Teılnahme Seminar beım Dogmatı-
ker Michael Schmaus führte mich ZWAar mıiıt meınem Sspateren Kollegen und
Freund ermann Volk, hernach Bischof VO Maınz un Kardınal,
INCN, rachte mich aber In der Promotionsangelegenheıt nıcht weıter, da
meın Thema Schmaus nıcht recht behagte. Retter ın meıner Not WAar der
Dompropst Donders, der mMI1r 8. Julı 938 In der Wohnung des Chefs
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des Aschendorff’schen Verlages, Dölger selne Bücher hatte erscheinen
lassen, und der mıiıt Dölgers Hausdame Marıa Frey verwandt WAar, eın (3@1
spräch mıiıt dem damals 1ın onnn lehrenden Protessor vermuttelte. Donders
WAar mıt Dölger befreundet, der A4aUS Anhänglıchkeıit Münster,

Jahre gelehrt hatte, tast jedes Jahr Tag der Großen Prozession nach
ünster kam Dölger tand meın Thema über die Zweıte Ehe ZuL, aber als
iıch ıh Tragte, ob die Arbeıt als Dissertation annehmen würde, zeıgte
sıch sehr zurückhaltend, enn „Ferndissertationen“ nehme nıcht A weıl

für Promovenden sechs Semester Teılnahme seınem Semiınar verlan-
BC, und der Biıischof VO ünster könne eiınem Priester seıiner Dıözese nıcht
eınen Promotionsurlaub 1ın onnn gewähren; das sSe1 eın Affront dıie
Fakultät In ünster. Es klappte annn mıt Hılte VA>5  - Fürsprechern
doch Bischof Clemens August VO Galen gyab mMI1r dıe Erlaubnıis, In Oonn
meıne romotlion Ende führen; habe VO Dölger, den persön-
ıch nıcht kenne, 1U  - (Csutes gehört. Mich entließ mı1t der Mahnung, mich
nıcht „anbräunen” lassen. ach jedem Semester mußte ich ıhm über den
Fortgang des Studiums Bericht Erstatten

Der Dekan der Katholisch-Theologischen Fakultät In Bonn, beı dem
ich mich vorstellte, bemerkte: „Wenn Dölger S1e als Doktorand ANSCHNOIMM-
INCN hat, ann gyratulıere ich Ihnen, enn Annn kommen S1e durch.“ Von
Dölger lernte INan bald die Präzisıiıon un Klarheit ın der Formulierung und
dıe Pflicht, jede Aussage exakt belegen. Wer Z Gespräch ber das
Dissertationsthema ıhm geladen wurde In seıne Wohnung, der kam bald
Z Ziel In dieser Hınsıicht bın ich wiırklıch Dölgers Schüler geworden.
Jahrelang habe ich alle Doktoranden un: Habiılitanden zZu Gespräch
Sonntagvormittag eingeladen, mı1ıt Erfolg. Dölger MT VOT Be-
ginn des Wıntersemesters 1939/40, dafßs mI1r beim Deutschen Archäologi-
schen Instıtut eın Stipendium ZUuU Studium der Archäologie verschafft ha-
be; 1. Aprıl 1940 könnte ich die Stelle Dann begann

September 9239 der Krıeg, un als Angehöriger eınes musterungspilich-
tigen Jahrgangs (1910) WAar eine Ausreisegenehmigung Z Studium
nıcht denken. 7Zu Begınn des Semesters 939/40 habe ich meılne Disser-
tatıon eingereicht. Dölger wurde bald darauf VO schlımme Krankheıt be-
fallen. Ich habe ıhn nıcht mehr wiedergesehen. 'Theodor Klauser führte die
romotlon 1mM Dezember 1940 Ende; Dölger Wr Z7wel Monate
gyestorben. Für die Ite Kirchengeschichte WAar 1940 e1in dunkles Jahr Al
bert Ehrhard, der Vorgänger Dölgers 1n Bonn, und Hans Lietzmann SLAar-
ben ebentalls ın diesem Jahr Dölger hatte och seınem Geburtstag

18 Oktober 1939 die Festschrift Piıserculus erhalten.
Zum Kriegsdienst bın ich nNn1€e herangezogen worden. twa Z7wWwel Monate

ach Beginn des Krıieges erschien In meılner Wohnung 1ın onnn e1In Beauf-
tragter des Wehrmeldeamtes, meılınen mılıtärischen Ausweiıls holen
Selit 1937 hatten alle Geistlichen eine Ausweiskarte mıt der Autschrift N
SALZTESCHVi II“ Da iıch 1U meıne Dıssertation abgegeben hatte un: bereıts



KÖTTING 49

1n eine Stelle als Kaplan 1n Freckenhorst eingewlesen Wal, habe ich mMI1r
spornstreichs VO ehramt eine Abmeldebescheinigung gyeholt. Ich traf
Oort eher eın als der Mannn mMIıt den Papieten: Da ich 1ın onnn demnach ord-
nungsgemäß entlassen WAar, wurde meın Auswelıs das Wehrmeldeamt 1n
ünster gyeschickt; Ort Walr jedoch die Musterung meınes Jahrgangs be-
relits vollzogen. SO habe ich ann rel Jahre hne jeden miliıtärischen Aus-
WeIlSs verbracht, bıs iıch auf Anordnung V  — Bischof VO Galen ZU Wehr-
meldeamt gehen mulßste, enn wollte nıcht dulden, da{fß bel einem seiner
Geistlichen die Papıere nıcht In Ordnung waren Damıt INan miıch annn
nıcht sofort testhielt, wurde ich Z Ptarrer ETNANNLT; damıt WAar ich ann
unabkömmlıch. Es stellte sıch aut dem Meldeamt aln heraus, dafß meıne
Papıere, als S$1CE 1mM Herbst-Wınter 1939 VO onn nach ünster kamen,
talsch eingeordnet worden aICh, entging ich dem Milıtärdienst.

Der Bischof VO Galen hatte MIr nach der Promotion9 da{ß
dıe Erlaubnıis ZUE: Habilitation geben werde. Während des Krieges jedoch
War nıcht daran denken. Als aber Z Wıntersemester 945/46 die Umiae-
versıtät ünster wıedereröffnet wurde, beauftragte mich der Bischof mıt
der Studentenseelsorge. ünster WAar zerstÖrt, da{fß mMI1r auf meıne Fra-
SCH, ich wohne, ich Gottesdienst halten und ich die Studenten

Vorträgen versammeln könne, antwortieie „Alles 1St. zerstört; ich habe
nıchts. Ich ann Ihnen 1Ur meın Vertrauen geben.” Der Bischof wohnte da-
mals och 1mM Theologenkonvıkt, das DE ZUur Hältte ZersStOor' Wafr, ich
hielt ZWAar eın Ziıimmer ıIn der ähe der Lambertikirche, aber Z Miıttag-
un Abendessen mußte ich mich 1INSs Kollegiıum Borromäum begeben. So
kam C3, da{fß ich während der beıden etzten Monate des Lebens VO Bı-
schof VO Galen 1n seiner ähe verbrachte. Vom 10 Februar bıs März
weılte 1ın Rom, die Kardinalswürde entgegenzunehmen, und 1n Süd-
iıtalıen ZU Besuch der Gefangenenlager; urz ach seiner Rückkehr,

März 1946, starb
Die Neubesetzung des Bischofsstuhles ach dem Tod VO Galens dau-

Grie länger als eın Jahr Als der Kapıtelsvikar Meıs gestorben WAal,
meıinte seın Nachfolger 1M Amt, Vorwerk, der auch 1m Borromäum wohn-
LE, bald ach seiınem Amtsantrıtt, daß sıch Studentenseelsorge und Habiıli-
tatıonsvorhaben nıcht miteinander verbinden ließen; nıemand könne Zzwel
Herren diıenen. Er entband mich deshalb VO meınen Pftlichten un: stellte
miıch freı Z Studium.

In ünster WAar damals wıissenschaftliches Arbeıten noch nıcht möglıch,
weıl alle Bibliotheken vernichtet der dıe Bücher och verstreut Un-
ZzerstOÖörte wissenschaftliche Büchereıen gyab eCs ın Heidelberg, Tübın-
SCH, Freiburg; 1Ur lag Freiburg 1ın der VON Franzosen besetzten Zone, und
WETL 4aUsS der „englischen“ ONne€e kam, erhielt dort nıcht ohne welılteres Le-
bensmittelmarken. SO 21ng ich Maı 194 / ach Heıidelberg, weıl ich
ort be] den Franzıskanerinnen, dıie miıich auch schon In Freckenhorst be-

hatten, Unterkunft tand Heidelberg W ar unzerstOrt geblıeben; alle
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Stromten deshalb dorthin. SO erhielt ich aut dem Meldeamt die Auskunft,
da{ß ich 11ULI eiıne Aufenthaltsgenehmigung und damıt Lebensmittelmarken
erhalten könne, WENN iıch entweder als Student iımmatrıkulıiert würde oder
WEenNnn der Erzbischof VO  —_ Freiburg miıch Z Kaplan CTE In dieser
Notsıtuation kam ZULC Hıltfe VO dem Protessor der Rechtswissenschaft,
Eduard Wahl, den ıch zurällig einem Abend kennenlernte. Er bestellte
miıch tür den tolgenden orgen 1n die Universıitätsbibliothek, deren kom-
missarıscher Dırektor Wa  — ach kurzer Darlegung meıner Absıchten
und Schwierigkeiten stellte mI1r eiıne amtliche Bescheinigung AUs, da
„dıe Universitätsbibliothek Heıdelberg mich dringend als Benutzer benöti-
e hne Achselzucken wurde dieses Schreiben VO Meldeamt ANSCHNOM-
INC  3 Ich konnte In Heıdelberg leiben. Für reı Wochen muÄfste ich
zwischendurch nach Freiburg tahren, Cu«c französıische Literatur e1IN-
zusehen. Meın Bundesbruder Generalvikar Sıimon Hırt stellte mIır eınen @-
riıtas-Hıltsschein AaUs, mıt dem ich der Krankenhauspforte eın Mittages-
SCH erhielt. Morgens un abends ernährte ich miıch VO Maısbrot un Kır-
schen, die INan ohne Karten erhalten konnte. Der Vıze-Direktor der Uni-
versıtätsbibliothek, Josef Beckmann, der A4aUuS$S Emsdetten STAMMLE, stellte Mr
einen Schlüssel ZUur Verfügung, da{fß ich Tag und Nacht 1n der Bibliothek
arbeiten konnte.

Diese Monate 1n Heıdelberg und Freiburg ertragreich, da{ß ich
meıne Habilitationsschrift: „Peregrinatio relıg10sa, Untersuchungen über
die Walltahrten 1n der Antıke un das Pılgerwesen 1ın der Alten Kırche 1mM
Frühjahr 1948 einreichen konnte. Der zuständıge Lehrstuhlinhaber un
Erstreterent WAar Adolf Rücker, dessen Liebenswürdigkeıit und Entgegen-
kommen ich heute noch 1mM Gedächtnis habe Zweıitgutachter WAar Georg
Schreiber, der annn die Arbeıt ıIn den „Forschungen ZUur Volkskunde“
blizierte. Die Habiılitation WAar AA Junı 1948, Tag ach der Wäh-
rungsreform, die dazugehörige öffentliche Vorlesung ul über das
'Thema „Heılıge und Heılıgentypen 1ın den ersten christlichen Jahrhunder-
ten Es War die Habilitation 1n der Katholisch- Theologischen Fakul-
tAat ach dem Krıeg. Die Fakultät hatte och keine eigenen Räume:; mufs-

ich im Wıntersemester 948/49 meılne Vorlesung ber die Jüngsten
Ausgrabungen 1m gynäkologischen Hörsaal halten, da{fß ZU Gaudium
der Hörer meıne Biılder zwıschen den Darstellungen des Geburtsvorganges
gezeigt werden mußfßten.

Nur eın Semester lang konnte ich mich den Vorlesungen wıdmen; annn
erfüllte sıch meın Wunsch, 1n Rom Archäologıie studıeren; dabe!] konnte
ich 1M Campo Santo Teutonıico wohnen. Wer mIr das Stipendium für den
Rom-Auftenthalt gegeben hat, weıß ich bıs heute nıcht. Hubert Jedın, der
damals och 1M Campo Santo weiılte VOT seiner Berufung nach Bonn, WAar

informıiert; aber schwieg. Am päpstlichen Archäologischen Instıtut hörte
ich Vorlesungen be] de Bruyne, Peterson, Kirschbaum, Josı,
Ferrua Miıt mI1r 1mM Campo Santo Teutonıico wohnten damals die späate-
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1  - Kollegen Iserloh, Stommel und tuıber. Dazu kamen noch
derweıitig bekannte Kollegsmitglieder WI1€ Bayer und Wüstenberg.

Dıi1e Katakomben lernte ich gyut kennen, denn alle Tage gyab Cr eine
sachkundige Führung. Vor allem tesselten mich auch die Ausgrabungen
LEr der Peterskirche.

Nun wurde auch meın Interesse geweckt, die ZESAMLE Miıttelmeerkultur
kennenzulernen. Die yroße Reise ging mıt Linus Hoifmann, der da-
mals In der Anıma wohnte, nach Südıtalıen un Sızılıen. Im Frühjahr 1951
gyab 6S die Flugreıise über Athen ach Konstantinopel. Durch die Se-
henswürdıgkeıten der Stadt Bosporus tührte miıich Kurt Bıttel, der Späate-

Präsident des Deutschen Archäologischen Instıituts. Von 1er AaUus

ich eıner mehrwöchigen Reıse durch Kleıinasıen. Es INg über Perga-
INON, Smyrna, Ephesus 1Ns Innere nach Ankara un vielen anderen Städ-
e  S Ich reiste hne jeden Begleıter; damals WAarTr CS och möglıch. ach
der Rückkehr ach Konstantıiınopel besuchte ich den orthodoxen Patrıar-
chen Athenagoras. Ihn wollte ich eiıne Empitehlung für einen ausgiebi-
SCH Besuch autf dem Berg Athos bıtten. Es kam während Zzwelıer Gespräche

einem lebendigen Gedankenaustausch. Für meıne künftige Eıinstellung
ZUur Wıedervereinigung mıt der orthodoxen, insbesondere der griechıschen
Kırche, WAar das VO grundlegender Bedeutung. eıtere Gespräche ber
dieses 'Thema gyab CS 1ın Thessalonich mıt dem Kollegen Exarchos, ebenso 1ın
Athen mıt dem damalıgen Kultusminıister Louvarıs, der mich einlud, seıne
Heımat, dıe Insel Tiınos, besuchen. Hıer machte ich die Entdeckung,
da{fß iıch Z7We!l Jahre eıne alsche Behauptung aufgestellt hatte, indem
ich geschrieben hatte, die Praxıs des Heıilschlafes 1mM Tempel, W1€ S$1e
tiıken Kultstätten ELWA In Epıidauros vorkam, SC1 1mM Christentum nıcht
erhalten geblieben. Hıer erlebte ich NUunN, da{fß Kranke 1n der Kıirche ZAUDE:

Evangelıstrıia einem bedeutenden Wallfahrtsziel die Nacht zubrachten;
also auch 1n diesem Punkt x1bt C$s eın Weiıterleben allgemeın relıg1öser Rıten
und Gebräuche.

Aus a ]] diesen Gesprächen mıt den obengenannten Personen SCWAaANN
ich den Eindruck, da{fß Cc5 unbedingt erforderlich sel, orthodoxe Studenten,
die 1n Chalkı oder Thessalonich der Athen hre theologischen tudien
eendet hatten, als Stipendiaten einzuladen, 1ın Deutschland sıch mıt
der katholischen Theologıe machen, weıl S$1e sıch VO  > ıhrer Ent-
wicklung eın falsches Bıld machten. [)as Päpstliche Orientalısche Instıtut In
Rom bıldete für S$1Ce keine Attraktıon, schon der seIit der Antıke be-
stehenden Abneigung der Griechen Rom Es gelang, den Bischof VO

Münster, Michael Keller, VON der Rıchtigkeıit dieser Meınung überzeu-
SCNH, und stellte MIr Stipendien tür das Studium orthodoxer Theologen In
ünster Z Verfügung. Seine Nachfolger Joseph Höffner, Heıinrich Ten-
humberg un: Reinhard Lettmann sınd seınem Beıispıiel gefolgt. ıne be-
trächtliche Summe hat die Diözese ünster dafür aufgebracht. Als Frucht
dieser sıch entwickelnden Beziehungen Sprang ann das Ergebnıis heraus,
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da CS 1m Einvernehmen mi1t dem orthodoxen Metropolıten Irenaı10s ıIn
Bonn/Beuel gelang, dıe Landesregierung VO Nordrhein-VWestfalen
bewegen, 1n ünster eıne Protessur für die Geschichte und Theologıe der
orthodoxen Kırche errichten; S$1E wurde der Katholisch- T’heologischen
Fakultät angegliedert. Erster nhaber wurde Kallıs, der VO mMI1r
promovıert und habılitiert worden Wa  — ine besondere Freude WAarTr CS tür
mich, da{fß meıne griechisch-orthodoxen chüler mMIr Z Geburtstag e1-

eiıgene Festschrift „Philoxenia” gewıdmet haben
Dıi1e Freude Studienreisen durch das Mittelmeergebiet 1St mMIr se1lit den

ersten Fahrten während un ach der Stipendiatenzeıit 1mM Campo Santo
Teutonıico erhalten geblieben. Besucht wurden VO MIr alle Länder rund

das Miıttelmeer, mıt Ausnahme VO Libyen; habe ich alle Länder
kennengelernt, VO Algeriıen bıs Agypten, VO Portugal bıs Syrıen. Beson-
ers ertragreich Z7wel Reısen, die ich mi1t Ernst Dassmann
Nie habe; die eiıne führte uns ach Iunesıen un Algerıen, also
ach Nordafrıka, dıe andere ach Mesopotamıen, 1n den Irak und weıter
nach Persien (Iran) ber nıcht wenıger ertragreich Besuche in Dal-
matıen, Spanıen un Kreta, denen auch meın Jugendfreund Bernhard
Mehring beteiligt Wa  R Erleichtert wurden diese Unternehmungen durch
die Hılten, dıe WITr VO den Deutschen Archäologischen Instituten 1m Aus-
and erfuhren, se1 N 1n Madrıd der Tehenranı Kaıro der Athen Au diesen
Instituten und ihren Direktoren Kontakt aufzunehmen, WAar MIr 1n den
etzten füntfzehn Jahren leicht, weıl ich 19/0 in die Zentraldirektion des
Deutschen Archäologischen Instıtuts 1n Berlın eruten worden Wal, ıhr ha-
be ich zehn Jahre lang angehört. Mitglieder auch dıe Direktoren der
1mM Ausland gelegenen Instıitute.

Adolf Rücker, der Nachfolger VOoON Franz Joseph Dölger aut dem Lehr-
stuhl für Ite Kirchengeschichte 1n Münster, WAar bald nach meıner Habiıli-
tatıon 11 1948 gestorben. Die Aufgaben des Fachs ahm Josef
Lortz wahr, der ach Beendigung des Krieges SOZUSABCNH ın der Luft
schwebte, weıl die beiden Lehrstühle, dıe selmt 1935 abwechselnd innege-
habt hatte, U  —_ besetzt wurden. Die mıiıttelalterliche un CU«C Kırchenge-
schichte wurde wıeder W1€ trüher VO Georg Schreiber vertreten, die MiıSs-
sionswissenschaft VO neuberufenen Thomas Ohm Ortz wurde 1950
die CuCc Unıiversität Maınz eruten als Ordinarıus für Abendländische
Religionsgeschichte.

iıne Anfrage A4US ITtıier nach meıner Habilitation hatte iıch abschlägıg
beschieden. Ich wollte lhıeber ach Rom gehen. Auf meınen Vorschlag ging
meın Freund Eduard Hegel die Mosel; ach dem Abgang VO Georg
Schreiber gelang CS, ihn 1953 ach ünster zurückzuholen. So wurde ich

Junı 1951 als Ordinarıus tür Ite Kirchengeschichte, Christliıche Ar-
chäologie und Patrologıe eruten. 1ne gleichzeıtige Anfrage A4US Würz-
burg als Nachfolger VO Altaner konnte ich abschlägıg bescheiden. SO 1STt.
CS mMI1r vergönnt PCWCSCH, sıebenundzwanzIı1g Jahre ununterbrochen der-



KÖTTING 58

selben Fakultät lehren dürten. 969 erhielt ich eıne Anirage Aaus Trel-
burg. Ich habe sofort abgelehnt. ach zweiımalıgem Rektorat erschien mMI1r
eın Weggang VO ünster UNANSCMCSSCH.

Dıie Wiıedererrichtung der zerstörten Unıwversität habe ich VO An-
fang miterlebt. Es 21Ng zunächst die Frage, ob 6C nıcht besser sel, die

Unıiversität VO ünster verlegen, ELWa nach Bieleteld; DAn kam
der Gedanke, ob INa S1C nıcht Stadtrand als Campus-Universıität
richten solle Das VO Schlaun 1mM 18 Jh errichtete Schlofßß, heute der S1t7
der zentralen Verwaltung der Unıiversıität, WAar eıne Ruiine. Früher hatte CS

dem Oberpräsidenten VO Westfalen und dem kommandıerenden General
als Wohnsıitz gedient. Beide Amtsstellen jetzt anderswo unterge-
bracht. Nun wurde 65 langsam wieder aufgebaut un der Universıität ZUur

Verfügung gestellt; außen erhielt CS das rühere Aussehen, 1mM Innern wurde
dıe Raumordnung geändert. Die Katholisch- T’heologische Fakultät mußte
mehrmals umzıehen, VO den Klınıken über Baracken Z „SOgENANNLEN
Sternwartengebäude” bis ZUE Fakultät, die autf einem eıl des Gelän-
des errichtet wurde, aut dem früher das Gymnasıum Pauliınum gestanden
hatte. SeI1it 9572 oblag mI1r mıt der Hausherrensorge auch dıe Verwaltung
der Fakultätsbibliothek, VO  — der nıchts übriggeblieben Wr Da{fißs S1E sıch
bald wıeder 1ın ansehnlichem /Zustand befand, verdanken WIr dem damalı-
SCH Kurator Flesch, den ich überzeugen konnte, dafß 6C für eine theologı1-
sche Fachbibliothek wichtiger sel,; über Quellen verfügen als UTr ber
zeıtgenössische Lıiteratur. Er hat manchmal Aaus seinen Sondermutteln das
Zehntache des planmäßigen Etats Z U: Verfügung gestellt, da{ß wichtige
Quellensammlungen ELWa AaUuUsS$s spanıschen Klöstern erworben werden
konnten.

Im Jahre 954/55 wurde ich Z Dekan gewählt; VO da habe ich
sıebzehn Jahre ununterbrochen dem Senat der Uniiversität angehört.
954/55 War ermann olk Rektor der Unıversıität. Uns beıiden oblag da-
mals die Planung des Fakultätsneubaus. Wır meınten, die Zahl der Theolo-
gyjestudenten würde ünthundert Nn1e übersteigen, denn mehr könnten SINN-
vollerweise Sal nıcht untergebracht werden. Wır Orlentlierten uns der
Zahl der 1m Sommersemester 1955 eingeschriıebenen Studierenden der
Theologie; CS dreihundertachtundfünizıg. Wır konnten nıcht VOI-

aussehen, da{fß ıhre Z ahl sıch das Achttache erhöhen würde.
Dann wurde iıch für das Amtsjahr 960/61 Z Rektor gewählt. Es WAar

die eıt des stärksten Ausbauwillens, innerhal und aufßerhalb der Unınersi-
tAr. Das CGS Gebäude konnte ich der Katholisch- T’heologischen Fakultät
übergeben; auch mehrere andere Instıtute wurden damals fertig. Besonders
iın Erinnerung geblieben 1STt MI1r AaUS diesem Jahr die Feıier des Miss1onswI1s-
senschaftlichen Instituts der Fakultät au Anlafß des fünfzıg)ährigen Beste-
ens Dazu WAar eigens Kardınal Agagıanıan A4US Rom gekommen.

Damals ahm der Rektor och selbst die Immatrıiıkulation In der Eest-
aula VOL, ich begrüßte 1961 besonders den 11 000 Studenten; sıeben Jahre
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späater danach den wuchs die Unınyversität ber alle Planung hın-
au  ®

Bald nach Ende dieses Rektoratsjahres wurden Z7Wel Kollegen A4aUS der
Fakultät herausgerufen 1962); beıde als Bischöfe, ermann olk ach
Maınz; Joseph Hötftner blieb ıIn Münster; wurde Nachftolger VO Bischof
Michael Keller. ermann olk WAar sehr aufgeschlossen BCWESCH 1St. CS
auch geblieben tür ökumenische Arbeıt; hatten WIr erreicht, da{ß In
ünster Z7WeEl Lehrstühle für ökumenische Theologie errichtet wurden, e1-
MT ın bezug aut dıe Kırchen der Reformation, der andere für die Zusam-
menarbeıt mı1ıt der Ostkirche.

ach sıeben Jahren wurde ich Z zweıten Male In das Amt des Rek-
LOTrS gerufen. In diesem Sommer 96/ begannen dıe Unruhen den Uni1-
versıtäten. ünster WAar eine der „bewegtesten“, ELW2 neben Berlın, Ham-
burg, Heıdelberg. In den Gesprächen auf den Rektorenkonterenzen konnte
ich das leicht teststellen. Zum etzten Male hat N damals WI1€E biısher 1M -
CI üblich eline tejerliche Rektoratsübergabe 1M Stadttheater gegeben.
„Unter den Talaren steckt der Mulfff VO  > ausend Jahren”, schallte CS über
die Straßen, als WIr einzogen. Dıi1e Auswirkungen des Konzıls spiegeln sıch
wiıder 1n der W.ahl meınes Festvortrags ZUr Rektoratsübergabe: „Der Z Öl
bat INn der Alten Kırche.“

WEe1 Ereign1sse aus diesem schwierigen Rektoratsjahr scheinen mMIr
doch erwähnenswert; 65 begann sotort mıt eıner Studentendemonstration.
Der tejerliche Akt 1mM Wıntersemester 967/68 sollte die Übernahme
des Senatssaales 1m Schloß SEIN; bisher hatte der Senat immer och
1mM Keller mMUSsSsen Der Festakt wurde eingeleıtet durch eın Konzert
der „Regensburger Domspatzen” Leitung VO Georg Ratzınger In
der Festaula des Schlosses. Unterdes hatten sıch alle I'reppen und Flure mıt

vielen demonstrierenden Studenten gefüllt, da{fß die Feıjer nıcht In uhe
Ende gebracht werden konnte.
Von einıger Bedeutung WAar ohl auch das Landtagshearıng 1n Düssel-

dorf ber die Universitätsverfassungen. Es gelang mMIr, einıge Abge-
ordnete der Freien Demokraten davon überzeugen, da{fß 65 für die rel-
heit der Unıirversität besser sel, WENN der Leıter eın ertahrener Hochschul-
lehrer sel, der die Unıirversität VO innen her kenne und als ordentlicher Pro-
fessor unabhängıg bleibe, weıl jederzeıt autf seinen Platz als Lehrer und
Forscher zurücktreten könne; be] einem gewählten Präsıdenten, zumal
WENN VO AaUSWAÄFrTtS komme, SEe1 diese Voraussetzung nıcht gegeben;
wAare dann bezüglıch einer Wıederwahl koalıtiıonsabhängıg. SO blieb CS 1n
Nordrhein-VWesttalen bei der Rektoratsverfassung, während 1n den ande-
ren Ländern des Bundesgebietes die Spıtze der Universität eın Präsiıdent
ZESEIZL wurde.

Im Sommersemester 968 kam CS umfangreichen Studentenunruhen
während der polıtischen Diskussion der Notstandsgesetze. Der yrölste
Hörsaal der Unıwversität ünster (800 Plätze) wurde V den Studenten
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gelang belegt, daß die Ort angekündıgten Vorlesungen austallen mu{(lß-
LE  3 Auf meıne Bıtte, den Hörsaal wıeder treizugeben, erhielt ich VO dem
AStA-Vorsitzenden abschlägigen Bescheid: In einer wichtigen polıtı-
schen Entscheidung komme der allgemeıinen Studentenschaft volle SOuve-
ränıtät Hınnehmen konnte iıch das nıcht; CS mudfste geschehen.
Kollegen aus der Juristischen Fakultät standen mM1r mMI1t ıhrem Rat UT Selite.
Zunächst einıgten WIr Uuns, beim Amtsgericht Räumungsklage beantra-
SCH Da ıch aber durch eın persönlıches Teletongespräch beim zuständıgen
Miınıster ertahren hatte, da{fß die Polizei Anweısung habe sıch zurückzuhal-
tecn, vermıed ich jede Konftrontation. Deshalb beschritt ich ann den VWeg
über die Verwaltungsgerichtsbarkeit ZUE Klärung der grundsätzlichen Fra-
5C, ob die allgemeıne Studentenschaft, der jeder Student, ob 111 der
nıcht, hne weıteres eingegliedert wiırd und der Beıitrag zahlen hat,
das Recht hat, allgemeinen polıtischen Fragen Stellung nehmen. Es
WAarTr die eıt der Ostermärsche; WIEeS das Verwaltungsgericht INn ünster
meıne Frage ab Die höhere Instanz, das Oberverwaltungsgericht des Lan-
des Nordrhein-VWestfalen, tällte annn Ende Maı 96% das Grundsatzurteıl,
da{fß der Allgemeıne Studentenausschufß als Vertreter aller Studierenden
der Universıität nıcht das Recht habe, allgemeın-polıtischen Fragen Stel-
lung nehmen. Auf dieses Urteil haben sıch seıtdem alle Verfassungs-
gerichte 1mM Bundesgebiet bezogen.

Die Z ahl der Studierenden, auch In der Theologie, W ar inzwiıischen
angewachsen, da{ß CS mIır ınnvoll erschien, In den Hauptdisziplinen Je Z7wWel
Lehrstühle errichten lassen. Die Kırchengeschichte War schon selit lan-
SCIMN In den Bereich der alten SOWI1eEe der mıiıttelalterlichen un eINgE-
teılt; ähnlich schienen mIır dıe beıden Lehrstühle für Moraltheologie und
für Christliche Soz1ialwissenschaften einander zugeordnet seInN.

Joseph Ratzınger lehnte zunächst die Berufung auf den Lehrstuhl für
Dogmatık als Nachfolger VO ermmann olk ab Als ich ıhm klarmachte,
W1€ wichtig der Zahl der Studierenden dıe Vermehrung der Profes-
sorenstellen sel un: da{ß seın Lehrgebiet selbst umschreiben könne, kam

963 als Protessor für „Dogmatık un Dogmengeschichte” nach Mün-
STGr Sein Nachfolger wurde ar] Rahner, dessen Berufung schwier1g Wal,
weıl die festgesetzte Berutbarkeitsgrenze des Alters schon
Jahre überschritten hatte. Es bedurfte Aı eınes Kabınettsbeschlusses. In
zähem Rıngen gelang &N dann auch noch, für das Ite W1€E für das Neue Jne4
tLament. eınen zweıten Hochschullehrer berufen; damıt verfügte dıe Fa-
kultät über neunzehn ordentliıche Lehrstühle, eine einmalıge Besetzung ın
Deutschland.

ach dem 'Tod VO Georg Schreiber Februar 963 übernahm
iıch mıiıt loıs chröer das „Institut tür relıg1öse Volkskunde“”,
das VO Schreiber schon In der eıt der Weımarer Republık eingerichtet
worden War Wır gylıederten 8 ın 7Wel Abteıiılungen, entsprechend der Auf-
teiılung der Kirchengeschichte. In den etzten Jahren WAar CS schwierig, eCs
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als selbständıges Instiıtut erhalten; CS 1ST n1ıe 1ın dıe Unıwversıtät eingeglıe-
ert worden.

Bald kamen HGG Aufgaben aut miıch Im Jahre 950 WAar durch den
Ministerpräsidenten arl rnold 1mM Zusammenwirken mMIt Prot Leo
Brandt dıe „Arbeitsgemeinschaft für Forschung” gegründet worden; S1C
sollte In regelmäßigen Sıtzungen zusammenkommen und dıe Landesregıie-
rIung In Forschungsfragen beraten. 957 wurde S$1C In 7wWe] Klassen geglıe-
ert. In die geisteswissenschaftlıche Abteilung wurde ich 9653 beruten un
969 ihrem Schriftführer (Sektretar) gewählt. Am Julı 1969 wurde
durch (sesetz die bisherige „Arbeitsgemeinschaft tür Forschung” ın die
„Rheinısch-Westtälische Akademıiıe der Wiıssenschaften“ umgewandelt,
deren Spiıtze 1U  —_ eın VO den Mitgliedern gewählter Präsiıdent Lrat, wäh-
rend dıe Sıtzungen und die Angelegenheiten der beıden Klassen, der ZE1-
steswıissenschafttlichen W1€e der naturwissenschattliıchen, VO  S den jeweıliıgen
Sekretaren geleıtet wurden. Am Januar 9/0 ral das Gesetz 1n Kralt; da-
miıt wurde die Akademıe eıne Körperschaft des Offentlichen Rechts. Für
die Jahre 97607741 wurde ich als Sekretar der geisteswissenschaftlichen
Klasse wiedergewählt, und für die Jahre 972/73 übertrug INa  . mIır das
Amt des Präsiıdenten.

Von den alten Akademıien in Göttingen, München un: Heıdelberg
wurde der Eınstieg der „Rheinıisch-Westtälischen Akademıie“ zunächst mıiıt
Zurückhaltung betrachtet, W as ich für sechr begründet un richtig ansah,
zumal auch ÜDZ Ersti die aınzer Akademıiıe In dıe Gemeinschatt
aufgenommen worden Wa  — Es WAar mI1r H: eın Anlıegen, dıe Verbunden-
heıit der Akademıiıen stärken un gemeınsame Forschungsaufgaben 1ın
Zusammenarbeıt ertüllen IDieses Ziel wurde deutlich herausgestellt 1n
der Satzung der Konferenz der fünf Akademıien, die 25 Maı 9/3 VCI-

abschiedet wurde. Danach sınd UOrgane der „Konferenz der Akademıien“
das Präsidium un: der Senat. Das Präsidium wählt seınen Vorsitzenden,
der die Sıtzungen auch des Senats eıtet; Hauptaufgabe des Senats 1St eben
dıe Beratung über die Durchführung gemeınsamer Aufgaben, über die
Neuaufnahme VO Forschungsvorhaben, hre Fortführung, aber auch über
Ausgliederung äalterer Projekte. Diese Einriıchtung hat eıne ımmense Bedeu-
Lung gehabt, weıl 1U dıe langfristigen Projekte, die bisher VO der „Deut-
schen Forschungsgemeinschaftt” betreut wurden, die Akademıien abgege-
ben werden konnten; und 1St CS auch geschehen. Selt dieser eıt bın ich
Miıtglıed des Senats der Akademıien geblieben.

ach zweıjährıger Amtszeıt wählte mich die „Rheinisch-Westfälische
Akademıie“ CT MEl Z Präsiıdenten, und die „Konferenz der Akademien“
für dıe yleiche Zeıtspanne ıhrem Vorsitzenden. Um dıe Arbeıiten der
Akademıen stärker mıteinander verbinden, WTr CS mMIr eın Anlıegen, die
Berufung Miıtglieder be1 der wachsenden Z ahl der Protessoren ach
Regionen ordnen, In denen dıe einzelnen Akademıien besonders wırken
konnten; 6c5 sollte nıcht die Z ahl der Mitgliedschaften 1n den einzelnen
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Akademien als Ehrentitel ohne leistende Arbeıt addiert werden können.
Damlıt hatte ich Ertfolg. Ebenso glaube ich bemerken dürfen, da{ß INan

1m Wissenschaftsministeriıum zuhörte, als iıch davor WAarnte, dem Beispiel
anderer Staaten tolgen und eiıne yemeınsame Akademıe der Wıssen-
schaften fur das Bundesgebiet einzurichten, W aA5 einıgen Politikern ın
ihren Zentralısıerungsvorstellungen vorschwebte. Erschrocken WAar ich
nämlich bei einem Besuch In der DDR, da{fß dıe dortige „Eıne Akademıe
der Wissenschaften“ viele Klassen ELWa zehn hatte, darunter jedoch 1Ur

eıne geisteswissenschaftliche. Inzwischen 1St uUunsere Akademie-Ordnung ıIn
der Bundesrepublık test begründet.

Die geisteswissenschaftliıche Klasse der „Rheinisch-Westfälischen Aka-
demie“ wurde bald Trägerin gyroßer, langfristiger Unternehmen neben der
Beteiligung ELWa der musıikgeschichtlichen Forschung und der Erfas-
SuNng der Inschritten des trühen Miıttelalters Forschungsprojekten,
denen tast alle Akademıien beteıiligt Zur Erfüllung dieser Aufgaben
wurden VO der „Rheinisch-Westfälischen Akademıie“ vier Zentralkommıis-
sS1ıo0nen gebildet, VO denen die auf die Erforschung der Spätantike
ausgerichtet WAaTr, S$1Ce arbeıitete In rel Fachkommiuissionen. In den Jahren der
Präsidentschaft 1ın der Akademıiıe WAar 6C mIır klar geworden, dafß das große,
viele Jahre umtassende Unternehmen der Herausgabe des „Reallexıkons
für Antıke und Christentum“ aut die Dauer nıcht VO eiınem Vereın a-
SCH werden könne, sondern auf eıne tragfähigere Basıs gestellt werden
MUSSEe IDG ersten Lieferungen des Lexikons 1941 herausgekommen;
1950 erschıen der Band; mıt Band sechs (1966) WAar ich In das Heraus-
geberkollegiıum eingetreten. IDITG Redaktion wurde gyeleıistet 1m Franz-
Joseph-Dölger-Institut 1n onnn Nun WAar meıne Absıcht, CX der Akademıe

unterstellen ıIn verwaltungsmäßiger Anlehnung die Unıiversıität onnn
Dıe Leitung des Instıtuts War 19797 VO Theodor Klauser aut Ernst )ass-
INAann übergegangen. Klauser WAar VO meınen Plänen nıcht sehr begeistert,
WAar aber ann doch einverstanden. In den Vertrag, der NUu 7zwiıischen der
Akademıiıe und der Unmversität onn gyeschlossen wurde, hätte ich SCIN dıe
Bestimmung aufgenommen, da{ß als Direktor des Instıtuts 1Ur eın Mitglied
der Katholisch-Theologischen Fakultät 1n Vorschlag gebracht werden kön-
Nn AaUus Dankbarkeıt Franz Joseph Dölger tühlte ich mich AZu VCI-

anlafßt. Die Fakultät lehnte jedoch meınen Vorschlag ab, und wurde 1Ur

dıe Bestimmung aufgenommen, da{ß en Professor der Uniıiryversıität onn
Leıter des Instıtuts se1n mMUuSSsSe Seitdem wiırd das „Reallexıkon für Antıke
un Christentum“ 1mM Auftrag der „Rheinisch-Westfälischen Akademıiıe der
Wiıssenschatten“ herausgegeben; das gyleiche wurde festgesetzt für das
„Jahrbuch für Antıke un Christentum , obschon CS In einem anderen Ver-
lag erscheınt. Es sollte dem Direktor des Instituts damıt die Möglıichkeıit DC-
geben werden, die VO  I der Akademıe geLrageNEN Angestellten für beide
Aufgaben einzusetzen. Die Obsorge für dieses ZESAMLE Unternehmen WUlI-

de eiıner Akademıe-Kommuissıon anvertraut, deren Vorsitzenden ich be-



58 KOÖOTTING

stellt wurde. Die Weıterführung dieser Arbeit wurde MT eiınem persönlı-
chen Anlıegen.

och Zzwel große Aufgaben wurden damals 1ın der eıt meıner Präsı-
dentschaft VO der Akademıe übernommen: die Herausgabe der Werke
Hegels 1n Bochum und die Sammlung der Papyrı 1n öln Später gesellte
sıch dazu och die Veröffentlichung der „Acta Pacıs“ Selit vielen Jahren
wurden die „Patrıstischen Lexte und Studien“ VO eiıner Gruppe V GSe:
ehrten herausgegeben. Selit ELWa tüntzehn Jahren sollten dıe verschiedenen
Arbeıtsstellen, die patrıstische Themen 1n Angriff nahmen, VO den deut-
schen Akademıien gemeınsam betreut werden. Deswegen wurde eiıne über-
greitende „Patrıstische Kommissıon“ der Akademıien gebildet. Im Jahre
1976 wurde mMI1r auch hier der Orsıtz übertragen. Miıt Erfolg SELZILEC ich
miıich dann dafür e1in, da{fß die Verwaltung dieser Kommıissıon nıcht ständıg
VO einer Akademıiıe ZANT. anderen wechselte, sondern da{fß S1C ihren testen
S1ıtz be1 der Heıdelberger Akademıie erhielt; die anderen Akademıen bete1i-
lıgten sıch der Finanzıerung.

Als Anerkennung tür die Arbeit In Unıversität und Akademıie verlieh
mIr der Bundespräsıident das Große Bundesverdienstkreuz (1980) un dann
och den Stern auı (1984)

Miıt großem Interesse habe ich den internatıonalen Konterenzen für
Patrologıe und Christliıche Archäologie teilgenommen. 951 W ar ich bel der
NSIn Patristischen Konferenz In Oxtord dabeı Dı1e melsten der damalıgen
„Gründer” sınd inzwıischen yestorben. Damals hätte ich s begrüßt, WECNN
der Ort der Zusammenkunftt gyewechselt hätte, aber die Mehrheit sprach
sıch dafür AaUs, dafß WIr uns alle vier Jahre iın Oxford träfen; bın ich oft
ach Oxtord gekommen un: hatte dabe!1 Gelegenheıt, England un Schott-
and kennenzulernen. Irland lockte miıich annn eiınem Ferienautenthalt.
Anders WAar 6S mMIıt den Kongressen tür Christliche Archäologie, dıe immer

einem anderen Ort stattfanden; auch daran habe ich regelmäßıg teilge-
NOINIMNCN, ob dıe Ireften U  —_ In Irıer, Ravenna, Barcelona, Thessalonich
der anderswo zustande kamen.

Mehr als zehn Jahre eıtete ich die Zusammenkünftte der deutschspra-
chigen Kırchenhistoriker, bıs ich mıt meıner Emerıitierung 97 In laus
(3anzer den Nachfolger tand

Auf die Görres-Gesellschaft WAar ich schon 930 durch Heıinrich Finke
aufmerksam gemacht worden. Schon rrühzeıtig wurde ich Miıtglıed un
habe WECNN eben möglıch allen Jahresversammlungen teiılgenommen.

Diese vielfachen Beziehungen haben mIır VOT allem viel Arbeit als Her-
ausgeber eingebracht. Von eCHManNnn olk habe ich die Betreuung der
„Münsterischen Beiträge ZAU Theologie” übernommen, ın der mich VO

1963 bıs seiner Berufung nach Rom Joseph Ratzınger unterstutzt hat
Das Erbe VO Georg Schreıiber, die „Forschungen Z.UW Volkskunde“”, 1St. eıne
gemeınsame Verpflichtung für Aloıs Schröer und miıch geblieben. 1e| Ar-
beıt bringt dıe VWeıiterführung des „Reallexıkons für Antıke und Christen-
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tum und die Herausgabe der „Römischen Quartalschrift” der (3Öörres-
Gesellschaft; dabe!] tragen jedoch ITWIN (Gatz un ermann Hoberg den
größeren Anteıl der Arbeıt.

Am Aprıl 978 wurde iıch emerritiert. Zuvor hatte ich miıch Fe-
bruar verabschiedet mıt der Vorlesung „Kirchengeschichte 1mM Wandel.
Rückblick auf eın halbes Jahrhundert”. Di1ie Freude Vorlesungen hat
miıch jedoch auch nachher noch getesselt.

Zum Geburtstag, dem viele Gratulanten VO nah un tern ka-
INCN, wurde MT dıe Festschrift „Pietas” überreicht; betreut wurde S$1Ce VO

meınen Schülern un Kollegen Ernst Dassmann und arl Suso Frank S1e
hat das Band zwıischen mI1r und vielen Kollegen, Freunden und Schülern
IN  e geknüpftt; das möchte ich mıt großer Dankbarkeıit betonen. In ihr 1St
auch eın Verzeichnıis meıner Schriften enthalten, dem ich 1U  z der Vollstän-
digkeıt halber noch einıge NC WGKG Autsätze hinzufügen möchte:

Dıie Aufnahme des Begriffs „Hiereus” 1n den christlichen Sprachge-
brauch, 1ı Festschr. Aland (1980) Z
Die Beurteijlung der /weıten Ehe In der Spätantıike und 1mM frühen Miıt-
telalter, In Festschr. Hauck CS 4B 252
Wohlgeruch der Heılıgkeıit, 1n Gedenkschr. tuıber Jahrbuch
für Antıke Christentum, Erg.Bd (1982) Va
Beurteilung des privaten Gelübdes be] Platon, Orıgenes Gregor VO

Nyssa, 1ın Festschr. Dörrıe JbAGC, Erg.Bd 10 983) A
Fußspuren als Zeichen yöttlıcher Anwesenheıt, 1ın Festschr. Wege-
CL „Boreas” (1983) D/ Z
arf Cin Bischof 1ın der Verfolgung die Flucht ergreiten?, 1ın Festschr.

Klauser (Vıyarıum) JbAC, Erg.Bd 11 (1984) O R
Walltahrten ebenden DPersonen 1m Altertum, 1n Kriss-Retten-
Beck=G- Moehler, Walltahrt kennt keine (Gsrenzen (1984) O3
Die Lehre VO den 7wWwel Reichen (Zwei-Gewaltenlehre) In der Alten
Kırche, 1n Althaus, Kırche, Ursprung Gegenwart (1984) 63—/8
Walltahrten ErsSten christlichen Jahrhunderten, 1n Das ünster.
Zeitschr. christl]. Kunst Kunstwissenschaftt (1984)

10) Reliquienübertragung ın das westliche Münsterland, 1ın Festschr. St
Pankratıius In Gescher (1985)

D aar In Reallexıkon Antıke Christentum 13 (1985) l OS
123 *Handwaschung, In Reallexiıkon Antıke Christentum 15 0 85)
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Als ich August 1919 1n Pergine (T'rento) geboren wurde, WAar

meıne CNSCIC Heımat gerade e1in knappes Jahr VO Osterreich die ıtalı-
enısche Madrepatrıa übergegangen. IDIG Ereignisse des Ersten Weltkrieges
lagen och nıcht weıt zurück, und dıe Erinnerungen die Öösterreichische
eıt während meıner Jugend be1 der Bevölkerung noch lebendig,
da{fß INa  = der offiziellen Begeisterung ber dıe natıonale Vereinigung mıiıt
erheblicher Nüchternheit gegenüberstand. Meıne Famlıulıe hat seither iıtalı-
enısch gesprochen, obwohl WIr eiınen deutschen Namen tragen, der AaUus der
Gegend VO Innichen SLaMML un sıch 1mM Irentino schon längst 1ın ıtalıenı-
scher Mundart eingebürgert hat Ich WAar der älteste meıner Famaıulıe, ın der
alle paal Jahre eıne Schwester der eın Bruder nachfolgte, bıs die Zahl
CUunNn ertüllt Wa  — Man wulßlsite be] uns 1Ur gut, dafß I1a  . ber die Not un:
das Elend 1Ur durch emsige Arbeıt, Fleifßs, Gesundheit und schließlich mıt
(sottes egen Herr werden annn Als Mitglıed derselben Arbeit ın der Müh-
le lebte damals In Gemeinschaft mıt meıner Famlıulıie eın tüchtiger Jun-
SCcCI Mann mıt Namen Marco Libardonıi, den meıne Eltern vieltach als eInNn
Vorbild tür uns ansahen. Niemand ahnte damals, da{fß als Miıssıonar seine
Hıngabe vollenden un als erster Bischof VO  i Huarı ıIn Cr seınen Lebens-
WCS abschließen würde.

Den Wunsch, Priester in meıner Diözese werden, empfand ich Zz1em-
ıch trüh Ich hıelt daran auch zäh test, als meın „kritischer Geist“ 1mM Kna-
benseminar Irıent autf Schwierigkeiten stieß. Der Eınzug In das Colle-
z1um Germanıcum-Hungarıcum In Rom, der autf Wunsch meılner Oberen
1m Herbst 1939 erfolgte, brachte miıch ann 1n eıne ganz andere Welt Das
(Germanıcum hütete auch für meıne Diözese eın Stück alter Iradıtion. Dort
hatten Fürstbischof Coelestin Endrici (T der gerade damals
Weihbischot Oreste Ranzı: meın 5Seminarregens Gu1ido de Gentilı SOWIE
ere Diözesangeıistlıche hre Ausbildung erhalten. Miıt meılıner Ankuntft 1m
Kolleg W ar die goldene Zahl VO  > vier TIrentinern erfüllt, davon ach altem
Brauch Z7WeIl italıenischer un Z7wWwel deutscher Sprache. Der ‚Liber inclıtae
natıonıs Tirolensıs”, den ich spater als Archivar des Kollegs kennenlernte,
machte mich mıt eıner Reihe anderer Irentiner bekannt, die In trüheren
Jahrhunderten 1m Kolleg aufgewachsen

Das Haus, das un»s 9239 1ın Rom empfing, ıldete für das Germanıcum
eınen provisorischen Autenthalt. Es WAar die (asa Protessa 1in Pıazza de]
Gesu, 45 Dort heben WIr bıs Z Frühjahr 1945, als der Neubau des Kol-
legs ıIn Vıa Nıcola da Tolentino vollendet WAar Neu WAar auch der Rek-
VOT; der gerade damals seıne Aufgabe übernahm: Ivo Zeıiger. Er dozierte
Geschichte des Kıirchenrechts der Gregoriana und WAaTr, auch seınem
Aussehen nach, alles andere als eıne SLArrE, altehrwürdıge Rektorengestalt,

WI1€ iıch S$1E erwartet hatte. Die Menschlichkeit un Güte, die ruhige
Klarheit, der Sınn für Instiıtutionen un geschichtliche Entwicklungen, die



IGINIO ROGGER

Kenntnıiıs der Dıinge un das Gespür für Zustände und Menschen, die
Frömmuigkeıt und der Seelsorgseiter dieses Priesters begleiteten mich bıs
ZzUuU Tage meıner eigenen Priesterweihe 78 Oktober 1945 Im Veer-
gleich ZU Knabenseminar 1n Irıient fand ich 1mM Germanıcum ein neuartı-
SCS Leben, das 1e] mehr aut Echtheit des Empfindens und auf Selbstbil-
dung baute als auf iußeren Zwang der Regel und Konvention. Eın erster
historischer Sınn wurde schon geweckt durch die Kontingenz bestimmter
Instiıtutionen, Denktformen un Kategorıen, dıe uns trüher als absolut gal-
LE  S Heute gylaube ich, da{fß ich damals eine Einführung 1n jene geistige
Welt empfangen habe, die spater 1mM /Zweıten Vatikanıschen Konzıl ZUuU

Ausdruck kam uch der Kontakt mıt den anders gepräagten Mitbrüdern
wirkte sıch 1ın diesem Sınne A4AU.  % Während der ErsStenNn Jahre 1M (Germanıcum
lernte ich viele hervorragende Menschen kennen, die mMI1r Zeıitlebens hre
Freundschaft bewahrten. Für alle anderen se1 Juhuus Dö_pfner (T SC

Als 1mM Herbst 1940 die meısten Deutschen un Osterreicher abz1e-
hen mulßsten, liıeben WIr wenıge aus anderen Natıonen mıt dem Talar
und der gemeiınsamen deutschen Sprache, den (elst des Hauses und
zugleich die Verbindung mıt den Mitbrüdern iın der Ferne autrechtzuerhal-
e  3 Wır Südtıiroler, Slowenen, Kroaten, Ungarn, ]ıtauer; Holländer
un Luxemburger.

Das TIrıennıum der Philosophıe un: dıe theologischen Kurse, die ir
damals der Gregoriana besuchten, schon der Kriegsver-
hältnısse nıcht glänzend besetzt. Wır hatten aber den Vorteıl, auch
der geringen Hörerzahl, dafßs WIr mıt einıgen Dozenten, VOT allem AaUuUs dem
deutschen Sprachraum, engeren Kontakt pflegen konnten. Die Patres (3
STLAaV Gundlach, Aloıs Naber, Augustın Bea un: Wılhelm de Vrıies Öf-
ters Repetitionen, Vorträgen un Seminarıen bei un  ® Als Junge Patres
verbrachten Wılhelm Bertrams und Friedrich Kempf längere Wochen
1ın UNSCTEIN Ferienhaus Pastore. Unvergeßlich 1St für mich e1in Exerzıitien-
Urs mıt Hugo Rahner 1m Herbst 940

Das reiche Angebot des Kollegs hatte für mich allenfalls eınen ach-
teıl: ich interessierte mich nıcht sehr tür das damalıge italienısche Kultur-
leben 1n Rom Das WAar übriıgens auch SAl nıcht leicht. Und WMMNMSGETC Zukunft
WAar uns klar durch das Germanıkerjuramentum vorgezeichnet: ach A
schlufß der tudıen sollte CS gleich 1n die Heımat zurückgehen Lad ınvandas
Aanımadads A

Indessen wurde ich nach dem theologischen Lizentiatsexamen ZUuU Stu-
1um der Kirchengeschichte bestimmt, besuchte dıe kirchengeschichtliche
Fakultät der Gregorliana, un ahm /£1. meınen Auftenthalt 1mM Y1E-
sterkolleg Campo Santo TLeutoniıco. An sıch galt meıne Neigung mehr
dem Studıium der Archäologıe. Dafür hatte mich insbesondere Engelbert
Kıirschbaum Ngeregt, der gerade damals be] den Grabungen St De-
ter miıitwirkte. Dıie Tatsache aber, da damals die 400-Jahr-Feıer des Ab-
schlusses des Konzıls VO Irıent (1963) bevorstand, WIEeS mich aut dieses
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Forschungsgebiet, 7zumal meıne Heimatdıiözese schon 1945 anläßlich der
400jährigen Wiederkehr der Konzilseröffnung einıge diesbezüglıche Inıtıa-
tıven ergriffen hatte. Daher übernahm ich VO Pedro de Leturıa, dem da-
malıgen Dekan der Fakultät, eiıne Dissertation ber die Natıonen Kon-
11 VO  . ITrıient. Das rachte miıch gleich in f£reundschaftliche Verbindung
Hubert Jedin, der bıs Aprıl 1949 1mM Priesterkolleg wohnte un seiıtdem me1l-

Arbeıten und die Vorhaben meıner Dıiözese großartig unterstützte Auf
dem Gebiet der Reformationsgeschichte arbeitete damals 1mM Kolleg meın
Tischgenosse ITWIN Iserloh, mıt dem ich Ööfters heftige Dıiskussionen tühr-
Ü beı denen dıie Unterschiede zwischen italienischer bzw römischer un
deutscher Denkart stark ZUuU Ausdruck kamen. Unsere Freundschaft WU[I-

de dadurch allerdings nıcht gestÖrt, sondern eher bekräftigt. Darüber hın-
aus tühlte ich mich VOT allem den Archäologen hingezogen. Bernhard
Kötting lebte damals be1 uns un machte uns miıt den Forschungen VO  —_

Theodor Klauser und FEFranz Joseph Dölger Alfred tuıber un
Eduard tommel besuchten damals das Istıtuto dı archeologıa cristi1ana un
begannen mıt mMIr einen freundschaftlichen Kontakt, der nıe mehr er-

brochen wurde. Ich darf erwähnen, dafß ich Stomme!l 1n der Todes-
stunde beigestanden habe, als aut der gemeınsamen Reıse Z General-
versammlung der Görres-Gesellschaft 1ın Salzburg Abend des Sep-
tember 195% plötzlich 1ın Lienz verstarb. 1e] Freude un geistliıchen Nut-
zen hatte ich auch VO allen anderen, me1lst deutschsprachıgen Kollegsmit-
glıedern. Dazu gehörten der dänische Schriftsteller DPeter Schindler,
„Onkel Peter“, der miıich selbst nach dem ekannten Autotyp „Topolino"
Nannte, terner Karl ayer (F mıt dem ich schon 1939 Frate Rosso 1mM
Germanıcum SCWESCH Wal, un Bruno Wüstenberg. Jle Z ich hier
nıcht namentlıch autzählen. Es W ar für mich eiıne sechr glückliche Zeıt. Sıe
umschlo{fß auch das Jahr 1950 mi1t den großen Feıern des Pontifikates
1US L un den ersten deutschen Pılgerzügen ach Rom S1e brachten
uns mı1ıt Seelsorgern un Katholiken aller Stände 1n näheren Kontakt.

Im Sommer 951 kehrte ich als Doktor der Kirchengeschichte endlich
In meıne Heımat zurück. Dort ahm mich meıne Famıulıe, die den Krıeg
glücklich überstanden hatte, gCIN 1INs Elternhaus iın Levıico autf YrSt 1955
erhielt ich 1ın TIrıent eine eigene Wohnung. Im Oktober 1951 übernahm ich
den Lehrstuhl für Kirchengeschichte Priesterseminar. Bıs 1982, als ich
1n Severino Vareschi einen Nachfolger erhielt, ıldete seıne Wahrnehmung
meıne Hauptaufgabe. Dazu kam 1955 eın Lehrauftrag für Liturgik, den ich
als für dıe Spirıiıtualıität unentbehrlich selbst erbeten hatte. Im Vergleich
den Verhältnissen deutschen Universitäten WAarTr das eın recht weıtes Da-
tigkeitsfeld, das für mich selbst eıne Belastung darstellte. Natürlich WAar 6c5

diesen Umständen nıcht leicht, noch Spezialstudien treiben. Daher
mußte ich mich 1mM wesentlichen aut kleinere Forschungsunternehmungen
ZUr Lokal- bzw. Diözesangeschichte beschränken. Ich besorgte damals frei-
ıch eıne italienische Übersetzung des Lehrbuches der Kirchengeschichte
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VO Bıhlmeyer/H. Tüchle. Es WAar dies eın für uUNserec Lehrveranstaltun-
PCNH notwendiıges Hiıltfsmittel. Prot Tüchle hat mich be] der Arbeıt, die

eıne Teilbearbeitung der lexte und der Biıbliographie beinhaltete,
wohlwollend unterstutzt Dieses Lehrbuch ISt, meıner damalıgen
Erwartung, bıs heute nıcht durch eın italıenısches Werk EHSELZT worden.
Daher eısten die unveränderten Nachdrucke des VWerkes, die der Verlag
Morcellıana ohne meın welılteres Zutun herausgebracht hat, bıs heute iıhren
Dienst.

Dıie Arbeıt In der Dıiözese rachte N mıt sıch, da{fß ich auch praktische
Aufgaben übernehmen mußte. Dazu gehörte die Reorganısatiıon der Bıblio-
thek des Priesterseminars 1n den 50er Jahren, terner die Verwaltung des
„Priorato dı artıno dı Castrozza , einer uralten, Problemen reichen
Stiftung in den Dolomuten. Ich wıdmete ihr selıt 1953 eıinen eıl me1-
MT Freizeıit. Dies gab MIr allerdings auch die Möglıichkeıt, dort manchen
alten Freund als (Jast aufzunehmen und miıich mIıt den konkreten Proble-
INC  - alter und Siedlungsgeschichte 1mM Gebirge machen.

Dıie staatlıche Anerkennung eiıner Libera Docenza 1m Fach Kırchenge-
schıchte, die ich 960 mıt m Erfolg erlangte, bot mMIr sıch die Mög-
iıchkeıit eiıner Universitätslaufbahn, doch fühlte ich mich den wachsen-
den Aufgaben In der Dıözese stark verbunden. 1961 kam Cc5 1er eiıner
einschneidenden Anderung, als der Stuhl dem alternden un kränklı-
chen Bischof Carlo de Ferrar ı 1M Brixner Bischof Josef Gargıtter einen ADO-
stolischen Administrator sede plena beigab. Es WAar für den Oberhir-
ten nıcht ganz leicht, für seine schwıerige Aufgabe vertrauensvolle Unter-
u  un tinden. S1e wurde ıhm allerdings VO uns freigebig, hne welılte-

Bedenken und Berechnung, geleıstet. Ich selbst wurde 1n den Jahren
]l bischöflicher Kommıissar mıt dem Tıtel „Inspektor“ für die be1-
den Seminarıen, eine NECUC Leıtung bıtter nötig W AAar Natürlich nahmen
dıe Anhänger der alten Leiıtung das nıcht sehr wohlwollend auf Hınzu
kam, dafß ich 1n den 50er Jahren den wenıgen Persönlichkeiten gehörte,
die die heillose Eınstellung der katholischen Politiker A Südtirol-Frage
kritisıerten. Diese nahmen nämlich einen starken italıenisch=nationalısti-
schen Standpunkt eın, doch die katholische Gesellschaftslehre und das
regıonale Interesse eine klare Option tür die natürlichen Rechte der
deutschsprachıgen Südtiroler gefordert hätten.

Ich betrachte CS heute noch als eine Gnade, dafßß ich nıcht höheren
kirchlichen Amtern aufstieg und dafß uUuNnserec Diözese 1963 eınen
Oberhirten erhielt, der ganz ber den Parteıen stand. Dıie Abtrennung des
deutschen Anteıls VO Irıent un dıe Bıldung der Diözese Bozen-
Brixen 1m Jahre 964 lag jedenfalls völlıg 1n der Logik der Dıinge. Be1Il aller
Zustimmung dieser historisch längst rälligen Entscheidung sah ich doch
miıt Wehmut, da{fß die deutschsprachigen Theologen 198808 Seminar VCI-

ließen und auch dıie letzte deutsche Präsenz 1M Ordinarıat W1€ auch 1n der
Seelsorge der Stadt Irıent aufgegeben wurde. Man konnte darın ZWAar eine
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Vereinfachung der Probleme sehen, doch schien MIr damıt auch die Getahr
der Verengung des geistigen Horıizonts ausgerechnet 1ın der nachkonzıilıa-
C  - eıt gegeben.

Dı1e Vorbereitung der tür das Jahr 1963 ZUET: 400)jährigen Wıiıederkehr
des Abschlusses des IrTienter Konzıls ın Aussıcht SCNOMMENECN Felıern ahm
mich als Sekretär un treibende Kraft des betr. Comıitato stark 1ın Anspruch.
Dıie VO Jediın inspırıerte internatıiıonale Tagung w Concılıo di Irento Ia
Rıtorma trıdentina”, die 1mM September 1963 stattfand, un die sıch 1mM
Oktober ausnahmsweise ın Irıent anschließende Generalversammlung der
Görres-Gesellschaft ıldeten einzıgartıge Oomente für das kulturelle Le-
ben der Stadt un der Diözese. Im Julı 1963 Wr bereıts das neuerrichtete
Diözesanmuseum Domplatz als bleibendes Denkmal des Konziljubi-
läums eröffnet worden. uch seiner Einrichtung hatte ich einıge Jahre
Intens1Iv miıtgearbeıtet. Die Leıtung des Museo Liocesano Irıdentino SC
hört bıs heute meınen Obliegenheıiten.

Erzbischof Alessandro Gottardı, der mich gleich Z Studienprä-
tekten 1M Priesterseminar ernannt hatte, ZOB mich auch als ENgStIEN Miıtar-
beıter be] der weitläufigen Restauratıon des Irıenter Domes hinzu, die 1n
den folgenden Jahren durchgeführt wurde. In diesem Zusammenhang fiel
dıe Entscheidung systematischen Grabungen, dıe A 19 ZUur Ent-
deckung eıner trühchristlichen Vorgängerbasılıka führten, VO der jede
Kenntnıis erloschen Wa  — Daraus ergaben sıch MC Einsichten über die
Chronologıe des Doms un die Geschichte der Kırche VO Irıent. iıne
breıitere Darstellung der Grabungsergebnisse hoffe ich In nächster eıt dar-
bıeten können. Selt 1965 bın ich zugleich residierender Domhbherr VO  -

Irıient.
Aufgrund melnes besonderen Interesses für lıturgische Fragen durfte

ich selit 963 als bischöflicher Delegat 1ın den entscheidenden Jahren der
Einführung und VWeiterentwicklung der lıturgischen Retorm ın unserer Dı1-
Ozese miıtarbeiıten. Ich hatte auch das Privileg, 7: } als Consultor des
„Consılıum ad exsequendam Constitutionem Liturgicam“ Werdegang
der lıturgischen Bücher teilzunehmen und als ekretär des „Coetus
de cantıbus officn divinı“ 1ın diesem Gebiet aktıv mıtzuwirken. Dıie Arbeıts-
ZTruDPC, dıe der Leiıtung VO Mons. Martımort das NCUC Stundengebet
erarbeıtete, hat eine vorzüglıche Arbeıt geleıstet. In diesem Rahmen WAar

Spezlalgebiet ausschlaggebend fur die endgültıge orm des
fıcıum dıivinum. Ich betrachte 6S als großes Glück, da{fß ich Martım-
HEL Leıtung die Vorlage für die päpstliche Konstitution „‚Laudıs Canticum“
erarbeıten durfte. Obwohl ich selbst mich als Kırchenhistoriker be-
kannt hatte, wählte miıch der neugegründete Verband der italienischen
Liturgieprofessoren („Assocı1azıone Protessor ı dı Liturg1ia”) für Z7Wel DPerio0-
den seınem Vorsitzenden.

Dı1e DProvınz Irıent hat sıch selt über 20 Jahren sechr die
Gründung eıner Unıiversität 1ın Irıent bemüht, die aufgrund eınes eigenen
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Status insbesondere die Verbindungen ZzUu deutschen Kulturraum pflegen
un 1mM Rahmen der Zweisprachigkeıit und Gleichberechtigung evtl auch
den deutschsprachigen Südtirolern ZULE Verfügung stehen sollte. Von diesen
Plänen 1St jedoch be1 der Verstaatliıchung der Unmversität aum übr1ıg-
geblieben. Daneben hat die Provınz Irıent allerdings außerhalb des Unıiver-
sıtätsverbandes 1973 eın eıgenes „Italıenisch-deutsches historisches Institut“
1NSs Leben gerufen, das auf seınem Gebiet diese Intentionen vorbildlich VvVer-

wirklicht und seither eine intensıve wissenschaftliche Tätigkeit entfaltet hat
Hubert Jedin hat bel der Gründung persönlıch mitgewirkt und sechs Jahre
lang den Vorstand geführt. Ich selbst bın bıs Z heutigen Tage Mitglıed
des Comıitato Scientif1co, und C$S tehlt nıcht Gelegenheıten, die Erkennt-
n1ısse der persönlichen Studienzeıit auch j1er einzusetzen.

ach dem gleichen Muster hat die Provınz Irıient 97// auch
eın „Istiıtuto dı Scıenze religi0se” gegründet, das die Präsenz der Religi0ns-
wissenschatten 1M Rahmen einer Universitätsstadt hne Theologische Fa-
kultät gewährleisten soll iıne SIrCENYC Aufteijlung nach den Z7We] Sprachge-
bieten W1€ 1m Italienisch-Deutschen Hıstorischen Instıtut kommt 1er
türliıch nıcht in rage. Die Aktıvıtät mu hier vielmehr den okalen (Je-
gebenheıiten anknüpfen. Das Instıtut 1St. aber selbstverständlich aut geistige
Hılfe VO  — Norden und Süden angewlesen. Seılt dem Gründungsjahr bın iıch
als Presidente leitender Direktor des Instıtuts. Die Autbauarbeıt 1St. och 1mM
ange un wird ohl noch einıge Jahre beanspruchen, weıl diıe Institution
1in der menschlichen Umwelt wachsen soll Dıie Philosophische und die Jurı1-
stische Fakultät, die uns nächsten stehen, sınd erst 1985 1Ins Leben rEe-
ten

Dıie Jahre Ta für meıne Gesundheit nıcht die glücklich-
sten Ich konnte ZW ar nach der Genesung meline Tätigkeıit wieder autneh-
MCN, WEeNN auch 1ın eingeschränktem Ma{fße ährend der Krankheit 1St mı1r
klar geworden, dafß C555 DUr wichtig St, da{fß „WIr Gott dienen Tag tür Tag 1ın
Heıilıgkeit un Gerechtigkeıit”.
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Am Aprıl 908 wurde ich als Sohn des Oberlehrers Sebastian Schelk-
le un seiıner Ehefrau Josefine Balle 1n Steinhausen Rottum Württ.)
geboren. Wır eiıne gyroße Famaillıe. Meıne älteste Schwester Angela
Marıa tührte mır / Jahre lang den Haushalt. Steinhausen gehörte VO

Jh bıs Z Säkularısatiıon 7A0 Gebiet der reichsunmıiıttelbaren Benedik-
tinerabte1ı Ochsenhausen. Diese hatte 672/73 anstelle des „Steinhauses“”,
eıner Kapelle In Steinhausen, die Walltahrtskirche AT Hımmeltahrt Marıas
mıt Z7Wel gleich großen Hallen 1 reichen Barock erbaut. Vor dem ach

gerückten Mittelpfeiler des Chores steht der bıs ZUur Decke reichende
Hochaltar mıt einer Darstellung des Kreuzes ach Kol ‚20—2 Auf e1-
N vorderen Seitenaltar steht als Gnadenbild eıne eindrucksstarke gotl-
sche Dıeta (um In der Umgebung des Dortfes stehen zahlreiche relı-
Z1ÖSE Denkmänler, W1€E Kapellen, Bıldstöcke, Kreuze. Es 1ST mMIr bewulßßst, W1€
csehr ich In Kındheıt un Jugend VO dieser relıg1ösen Geschichte un @2!
geNWarL gepragt wurde. Schon trüh erklärte iıch, „Geıistliıcher” werden
wollen. Andere siınnvolle Berufsmöglichkeiten gyab N 1ın meınem Gesichts-
kreıs eigentlıch nıcht.

Nachdem ich dıe Volks- un die ländliche Lateinschule besucht hatte,
meıne Eltern 9720 ach Ehingen Donau, ich das altsprachlıi-

che Gymnasıum bıs ZUT Reifeprüfung besuchte. 1926—29 und wieder
1930—31 studierte ich Theologıe der Unıiversität Tübingen. Mıt besonde-
IC ank erinnere ich mich meıner Lehrer Kar/ l dam (Dogmatık), Kar/ l
Bıhlmeyer (Kırchengeschichte), Paul Riefßler (Altes Testament), Ignaz
ohr (Neues Testament), Paul Sımon (Philosophıe) SOWI1E Gerhard Kıttel
(Neues Testament In der Evangelısch- T’heologischen Fakultät). Die Bıbel-
wissenschaft, die miıch alsbald besonders bschäftigte, WAar ın ihrer eEeWwe-
gungsfreiheit durch Dekrete der römischen Bıbelkommuıissıon beschränkt.
Dies deuteten uns uUunsere Lehrer A und MI1r selbst wurde 16$ bewulßst, da
ich VO Anfang auch Vorlesungen un Seminare der klassıschen Phiılo-
sophıe besuchte. Hıer WAarTr jede einigermaßen begründete Kritik erlaubt, Ja
erwünscht. Im un Semester meınes theologischen Studiums bearbeite-

ich die akademische Preisarbeıt „Dıie tormgeschichtliche Betrachtung der
Leidensgeschichte Jesu  “ S1e eröfftfnete mMI1r eiınen Zugang ZUr lıterarıschen
un theologischen Bıbelkritik, W1€ S1Ce für das Ite Testament ermann
Gunkel, für das Neue Testament Rudolf Bultmann un Martın Dıiıbelius
praktızıerten. Das WAar für mich eiıne andere wissenschaftliche Welt Da WIr
ıIn Vorlesungen und emınaren davon aum hörten, mu{fßte ich mich alleın
damıt auseiınandersetzen, W a für mich lange eıt nıcht leicht Wr iıne
Hılte bot mMI1r 1n Gesprächen und sodann 1n Brieten damalıger Repe-
UVeNT. 1m Wıilhelmstitt Wılhelm Sedlmeıer, heute Weiıhbischoft ıIn Rottenburg.
Ich konnte dıe Preisarbeıt abschließen, und der Preıs wurde MIr zuerkannt.
/7ur Klärung un Vertiefung der damıt angeschnıttenen Fragen studıerte
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ich 930/31 Theologıe un: Religionswissenschaft ıIn onn Dort hörte ich
vornehmlich Franz- Joset Dölger un Theodor Klauser (Kiırchengeschich-
te), Frıitz Tıllmann (Moraltheologie) un: Erik DPeterson (Evangelische
Theologıe). Besonders habe ich Heıinrich Josef Vogels (Neues Lestament)

danken, dem ich persönlıchen Kontakt PCWAaANN, durch den sıch annn
vieles entschied. Von onn AaUus kam ich wıederholt längerem Autenthalt
ach Marıa Laach; dessen Abt damals Ildetfons Herwegen Wa  — Dıie klassı-
sche Spirıtualität der Gemeinschaft beeindruckte, Ja erfüllte viele 1ın hohem
Ma

In Tübingen legte ich 1M Früh)jahr 931 dıe theologische Abschlufßprü-
fung ab Danach wurde ich ZUT Probe ın das Priesterseminar Rottenburg
aufgenommen. 7Zwischen dem Rottenburger Bischof Paul Wıilhelm VO

Keppler (1852—-1926) und Mitgliedern der Katholisch- T’heologischen Fa-
kultät Tübıngen WAar CS A4US Anlafß des Antıiımodernisteneides nach 1910
Auseinandersetzungen gekommen. Diese Vorgänge wirkten ohl auch 1n
Leıtung und Geilst des Priesterseminars ach Mır schıen, dafß INa  - die Ver-
bındung der künftigen Priester ZUT Theologie abbrechen wollte, während
diese doch 1M Interesse der Priester W1€ der Seelsorge möglıchst gepflegt
leiben sollte. Am März 937 wurde ich 1ın Rottenburg Zn Priester -
weıht. Bıs 933 War ich Vıkar In der Ptarrei Saulgau. Zum Sommersemester
935 beurlaubte miıich dann Bischof Johann Baptıst Sproll (1870—-1949) ZzUuU

Studium der klassıschen Philologie un: der Geschichte. In Württemberg
yab CS damals staatlıchen Lateinschulen un Gymnasıen Priester als Leh-
C iın allen Fächern. Eın solcher sollte un wollte ich werden. Ich oblag die-
SC Studium In Tübingen 1933—36 Als Lehrern habe iıch besonders dan-
ken Friedrich Focke un Hans Herter (Griechisch), Johannes Haller (Ge-
schichte) un Car/] Watzıngen (Archäologıe). Vor allem aber bın ich Otto
Weinreich ank schuldıg. Er WAar als Latınıst, VO der griechisch-römi-
schen Antıke ausgehend, eıiner der Begründer .der damalıgen Religionsge-
schichte. Die religionsgeschichtlichen Parallelen Z Alten und Neuen WTei
tTament beschäftigten mich stark, und Jenseı1ts aller Apologetik tand und
tinde ich eıne Antwort miıt Kor O wonach Christus das große Ja (SOt-
LES 1St. Paulus denkt dabei gewiß zunächst die Erfüllungen Israel.
Man darf siıcherlich se1n Wort auch dahın verstehen, da{fß Christus dıe Er-
tüllung der Hoffnungen der Religionen der Völker 1ST. Weinreich gyab mIır
als Thema eiıner Dissertation „Vırgıl 1ın der Deutung Augustins” Aufgrund
meıner Abhandlung wurde ich 1mM Julı 935 Z Dr phıl promovıert. Im
Wıntersemester 935/36 legte ich das philologisch-historische Staatsex-
A4INCN ab Da ich jedoch nıcht Mitglıed eıner natiıonalsozıialıstischen Organı-
Ssatıon WAal, wurde meın Gesuch Zulassung Z Referendardienst VO

damalıgen Kultusminıiıster Christian Mergenthaler „Charakterman-
el abgelehnt.

Die Schriutt „Virgıl In der Deutung Augustins” erschıen 939 (Tübinger
Beiträge ZUr Altertumswissenschaft 5Z% 210 Der späateren Antıke galt
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Vırgıl als eıster der Sprache und Dichtung W16€E als Künder der Größe un
Berutfung Roms. So las ıh auch Augustinus eın Leben lang. Er zıtlerte ıhn
oft un gyab ıhm eıne tietfe menschliche W1€e christliche Deutung.

Zunächst hatte ich eiıne verlockende Aufgabe ertüllen Aufgrund VO

Empfehlungen meıner Lehrer verlieh mIır nämlich das Deutsche Archäolo-
gische Institut Berlın Z Oktober 1936 das inhaltsreiche Reisestipen-1um für christliche Archäologie. Die Reıse führte mich zunächst ach
KRom, ich bıs Aprıl 937 1m Priesterkolleg Campo Santo leiıben
konnte. Dessen treundlicher Rektor WAar Bernhard Stoeckle. ährend me1l-
NCs Autenthaltes kam ich In besondere Verbindung mıt den Herren Hubert
Jedın, Johannes Kollwitz, Josef Molıitor un Josef Steinberg. Daraus WUTL-
den weıter dauernde, tördernde Freundschaften. Ich arbeitete besonders 1m
Deutschen Archäologischen Instıtut In Rom, dessen Direktor Ludwig (Cur-
t1Us WAarTrT, und verkehrte 1m Päpstlichen Bıbelinstitut. Se1in Rektor WAar Au-
gustın Bea Sl mıt dem ich In Verbindung blieb Ich nahm terner teıl
Vorlesungen und Übungen des Päpstlichen Archäologischen Instituts, INS-
esondere Vorlesungen VO Johann Deter Kırsch. Im übrıgen emühte
ich miıch, den unerschöpflichen Reichtum des antıken WI1€e des chrıstlichen
Rom verstehen. Ich versuchte mich auch 1mM Studium der alten Sakra-
mentare und legte eine Kartel wesentliıcher Wörter und Begriffe A die ich
spater jedoch nıcht auswerten konnte. Es fiel MIr auf, W1€ sehr römische
polıtısche Begriffe In die lateinısche Lıturgiesprache übergegangenIst 1€es nıcht auch eın Indız dafür, da{fß die Kırche VO Rom das polıtischeErbe des Römischen Reıiches antrat, hne da{fß S1Ce dies anstrebte? In den
Wırren der Völkerwanderung SOrgitE Ja doch endlich nıemand mehr für die
große Stadt Dı1e Sorge tiel dem Bischoft VO  e} Rom

Am Aprıl 1937 reiste ich ach Athen weıter, ich 1m Deutschen Ar-
chäologischen Instıtut wohnte. Kaum schildern rauche iıch, W as 6S für
miıich bedeutete, in der Stadt eines Sokrates, Platon, Arıstoteles, aber auch
eines Paulus, des Dionysıus Areopagıta und der vornehmen Trau Damarıs
Z verweilen. Ich bereiste Griechenland, den Peloponnes und dıe Inseln
Agina, Eubö6öa, Kireta: Delos, Rhodos, Samos. Zum Abschlufßß verweılte ich
Z7Wel Wochen auf dem Berg Athos Ich empfand ihn, WI1€E VO remder
Herrschaft treigeblieben WAar, als nach Natur und Geschichte unvergleichli-
ches Griechenland. Leider kam ich damals mıt der griechischen Kirche
20 1n Berührung. Dies gelang mMI1r Ersti bei einem Sspateren Autenthalt auf
Zypern, mich Erzbischof Makarıos, damals Staatspräsident, empfing.
Dıi1e schmerrzliche, 1U offiziell überwundene Kirchenspaltung hatte ihren
Grund Ja och otffenbar darın, dafß die beıden Sprachen un Kulturen,
Griechisch un Römisch-Lateinisch, gyriechische Metaphysık und römisches
Recht sıch nıcht mehr verstanden.

ach ELWa el Oonaten führte meıne Reıse mich weıter ach Istanbul,;
ich wıeder 1mM Deutschen Archäologischen Instıtut eın Heım tand In

der Türke suchte ich die antıken und byzantınıschen Denkmiäler auf
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/Zuerst Istanbul mıt dem Wunder der Hagıa Sophıa, ann die Küste des
Miıttelmeeres mıt Mroası Pergamon, Smyrna, Ephesus, sodann auch nka-
IN Sardes, Laodıicea, Kolossae. Sehr eindrucksvoll tür mich Myra,
dıe Stadt des Nıkolaus, un Tarsus, die Heımat des Apostels Paulus.

In Istanbul LWUg und rag ohl bıs heute die Kırche des Apostolischen
Delegaten der außeren Chorwand ıIn großen Buchstaben den Weiıhetitel
„Spirıtul Sancto, quı Patre Fılıoque procedit”, W 2a5 ebenso unnötig W1€
schmerzlıch die Kirchenspaltung dokumentiert. In Istanbul mulßfsten tremde
Priester das VO Heıimatbischof ausgestellte Celebret visıeren lassen. Als
ich darum bat, lud miıch der Apostolische Delegat Erzbischot Angelo Ron-
callı, der spatere apst Johannes Tisch Auft meıne Frage, W al-

dies LUC, bemerkte CT, wolle der bedrängten deutschen Kırche se1-
Sympathıe bekunden.
Im Herbst 193/ reiste ich ber Syrien (Sıdon, Tyrus, Damaskus) nach

Palästıina. och regıierte ort zurückhaltend die englische Ordnungsmacht,
doch der Gegensatz zwıischen Judentum und Islam Wr sehr deutlich. Die
Juden den Muslıms Kenntnıissen und Aktıvıtäten überlegen. S1e
kauften Wüsten und machten daraus Fruchtland. uch mıt deutschen Ju
den sprach ich SCrn 1a S1Ce als Emigranten aum eld Aaus Deutschland
austühren durften, lebten S$1Ce oft 1ın Armut un Not Ich besuchte Jerusalem,
den See Genesareth und andere heilıge ÖOrte, sodann Amman 1mM Ost- Jor-
danland un einıge Tage den durch Natur und Geschichte ausgezeichneten
Berg Karmel. Am etzten Sonntag W ar ich och eiınmal 1ın der Grabeskirche

Jerusalem.
In den Evangelıen wiırd, meıne ich, autffallend wen1g VO einer Be-

CENUNS zwıischen Jesus un der griechisch-römischen Antıke berichtet.
Überall begegnete INa  — damals Denkmiälern un Menschen AaUus jener Welt
Jesus und seine Jünger gingen siıcherlich auch über die Straßenkreuzung be]l
Sıchem, VO aus S$1Ce die Stadt Sebastıe (Samarıa) sahen. S$1Ce ;ohl eIN-
mal die bıs heute großartige Stadt des Herodes mıt Tempeln un Theatern
betreten haben”? W as mochten S$1Ce dort empfinden?

ach einıgen Wochen beschlofß ich meıne archäologische Reıse mıt
dem Besuch VO Agypten. Von Kaıro N besuchte ich Memphis, Karnak
und Luxor. Ich habe C als unschätzbaren Wert angesehen, da{fß ich
durch diese Reıse Kenntnıis un Anschauung VO nahezu allen antıken
Landschatten un Orten
Schrift NCNNECN sollte. abe, die ich künftig ın Wort und

Ende 1937/ kam ich 1n das Elternhaus nach Ehingen zurück. Am Ja
NUAaATr 1938 wurde ich Hıltfsassıstent der Katholisch-Theologischen Fakul-
tAat Tübıngen, wechselte aber Begınn des Zweıten Weltkrieges AaUuS$ Dr
sundheiıitlıchen un anderen: Gründen 1mM September 1939 1n den Kirchen-
diıenst ber 940/45 WAar ich 1in der dörflichen Gemeıunde Wachendort be]
Rottenburg Ptarrer. Diese Seelsorgsjahre habe ich 1n freundliıcher Erinne-
rung, obwohl der Krıeg auch uns berührte. Dıie kleine Gemeinde muÄfte
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Kriegsopfer beklagen. Dıie Jahre In der Pfarrei lieben MIr eıne wertvolle
Erinnerung, zumal| ich spater als Hochschullehrer vornehmlich künftige
Priester ausbılden sollte. Bıs heute Irage ich mich, worın der zunehmende
Priestermangel seınen Grund hat Ich vVveErmute, da{ß N vornehmlıich der VOGI-
unsıcherte Glaube W1€e das schwindende Ansehen der Kıirche sınd.

Dı1e Verpilichtungen 1n der nıcht eben großen Pfarrei ermöglıchten mMIr
weıtere wıssenschafttliche Arbeıten, zumal die Bıblıotheken In Tübingen —_
he Zunächst schlofß ıch eıne Schrift über die Leidensgeschichte Jesu
ab un reichte S$1Ce als Dissertation be] der Fakultät eın Der Gutachter,
Stefan Lösch, lehnte S1C hne jedes Gespräch radıkal ab Der zweıte (Güt-
achter, ar] Adam, nahm S1C dagegen mMIıt Vorbehalt Aufgrund ohl-
wollender Beratung durch den Dekan Josef Geiselmann ZOR ich die Arbeıt
daher VD einem Beschlußfß der Fakultät zurück und reichte S1Ce In onnn eın,

S1Ce ohne welılteres ANSCHNHOMME wurde. Gutachter dort Heınrich
Vogels und Friedrich Nötscher. Im März 941 wurde ich In onn Z Dr
theol promovıert. Das Verhalten VO Professor Lösch blieb mMIr immer
unerklärt. Da während des Krıieges eın Druck nıcht möglıch WAafl, erschien
dıe Arbeit Eerst 1949 dem Tıtel „Die Passıon Jesu 1n der Verkündi-
SUuNg des Neuen Lestamentes. Eın Beıtrag Z Formgeschichte und ZÜF

Theologıe des Neuen Testamentes“ (313 > Der Gedankengang des Bu-
ches 1ST tolgender: Im Jahre 53 Chr hatte Cicero ın einer ede auf dem
Forum Romanum erklärt: „Was immer Kreuz heißt, soll nıcht 1Ur terne
bleiben dem Leıib des römiıschen Bürgers, sondern auch seinen Gedanken,
ugen un: Ohren.“ Vom ehrlosen Kreuz sollte also 1ın Gesellschaft
nıcht einmal die ede se1InN. Wıe erfüllte U die Kırche der Apostel 1n Rom
und 1mM Römischen Reıich dıe wahrhaft schwere Aufgabe, eınen gekreuzıg-
ten Juden un Juden auch damals nıcht gul beleumundet aller
Weltr als Heıland verkünden? Meın Manuskrıpt erhielt nıcht die erbete-

Druckerlaubnis des Ordinarıiates. Als Grund wurde MIr BESAQT, CS ENL-

spreche nıcht der kırchlichen Iradıtion. Es erschien also ohne Drucker-
aubnıs.

ach der romotlion plante iıch eıne Habılıtationsschrift, und ach dem
Vorgang meıner phılologischen Dissertation wählte iıch eın Thema der Aus-
legungsgeschichte. In der damalıgen eıt der Judenverfolgung CIWOR ıch

untersuchen, W1€e die Kırchenväter dıe Auseinandersetzung des Paulus
mıt Israel 1mM Römerbriet auffaflßten. Das Thema beschäftigte mich viele Jah

ach Kriegsende bewarb ich mich 945 eıne Stelle der Uniıversi-
täts-Bibliothek Tübingen. „1m Wege der Wiıedergutmachung“ wurde ich
Z Oktober 1945 Bıbliıotheksassessor und bald danach Bibliotheksrat.
949 konnte ich die Habiılitationsschrift vorläufig abschließen. Ich reichte
S1Ee be] der Theologischen Fakultät Würzburg eiIn Unter Berichterstattung
der Protessoren ar] Staab und Berthold Altaner wurde S$1Ee ANSCHOMMECN.

In Würzburg wurde iıch auch ZU Privatdozenten ETNAanNNtı Wn konnte
eın Semester lang Vorlesungen halten. Die Habilitationsschrift erschien
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1956 dem Tiıtel „Paulus Lehrer der Väter. Dıie altkırchliche Ausle-
SUNs VO Römer 1“ (458 S Die Väter anerkennen den jJüdıschen (e=
setzeseıter. S1e sprechen bewegt VO der leidvollen Verblendung der Juden
Dıe spateren Väter werten Israel seine Schuld VO  Z Wesentlich 1St doch auch
eın Wort des Orıigenes Röm 11,8 „Jeder VO uns mu{fs fürchten, da{fß
nıcht der Tisch, VO dem WIr die Speıse des göttlichen Wortes nehmen, uns

ZUr Schlinge werde, oder Vergeltung, oder Anstois, WENN WIr nıcht verstan-
dıg und reıin, W1€E Cc5 würdıg LSt, uns reine gyöttlıche Speıse der Weiısheıit da-
VO nehmen.“

Inzwischen WAar der Lehrstuhl für Neues LTestament In der Katholisch-
Theologischen Fakultät Tübingen vakant geworden. In der Fakultätsliste
ZUr Neubesetzung WAar ich ZWAar 1Ur sechster (letzter) Stelle PENANNT,
doch mıt verschiedenen treundlichen Hılten wurde ich Z Maı 1950
VO damalıgen Kultusminıster VO Südwürttemberg-Hohenzollern Z

Protessor für Neues Testament ernannt Miıt Freude emühte ich miıch
fortan, gemäß der Ernennungsurkunde meınem Auftrag 1n „‚Lehre und For-
schung“ gerecht werden.

Aus der frühen Begegnung mıt evangelıscher Bibelwissenschaft blıeb
MIr eine hohe Achtung der „ T’heologie des Wortes“ Ich SCWANN die ber-
ZCUBUNBG, da{ß weıte katholische Ofttenheıt auch eıne Theologie des Wortes
annehmen un: schätzen müßte. Dabe] darf freilich die Theologıe des Bıldes
nıcht verkürzt werden. Bılder gebraucht die Sprache, 1n besonderer Weiıse
der Mythos uch typologische Auslegung hat Wenr einen Sınn. Darum Bes
mühte ich mich 1n meıner Antrıttsvorlesung: „Auslegung als Symbolver-
ständnıs“ (vgl ThQ ö 129—-150). So gilt Selıg die Ohren, die hö-
ren! Selıg dıe ugen, die sehen!

Ich dart hier meın Verhiältnis udolftf Bultmann erwähnen, dem
ich briefliche un persönlıche Verbindung SCWANN. Für dıe VO ıhm heraus-
gegebene Theologische Rundschau eıiınen Beıitrag VO mIır „Zur
MHEUGTEN katholischen Exegese des Neuen Testaments“ (sıehe Ort

173—-199). Aus Anlafß des 100 Geburtstages VO Bultmann über-
rachte MIr seıne Tochter Tau Prot Antje Lemke-Bultmann AUS Fayette-
vılle/USA die bıslang ungedruckte Habilitationsschrift ihres Vaters „Die
Exegese des Theodor VO Mopsuestla” mI1t der Bıtte und dem Auftrag der
Drucklegung. Zusammen mMIt meınem chüler un: Kollegen Helmut Feld
konnte ich S$1Ce 1mM Verlag Kohlhammer, Stuttgart 138 SO Z

Erscheinen bringen. Eın Gespräch mıt Bultmann und zumal seıner emü-
hung Entmythologisierung legte ich dar 1mM Vortrag „Entmythologisie-
rung 1ın exıistentıialer Interpretation” (ThQ 165 11985 257-265).

Als eıne der Erstien üblichen Vorlesungen hatte ich die Eınleitung in das
Neue Llestament halten.  Ich emühte miıch, den geistesgeschichtliıchen
Hintergrund der neutestamentlichen Schriften darzustellen. Entgegen dem
anderslautenden Dekret der Päpstlichen Bibelkommuission versuchte die da-
malıge katholische Exegese bereıts, die synoptische Frage mıiıt der Annahme
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der Zwei-Quellen-Theorıe, also eiıner Logienquelle un eiınes Ur-)Mar-
kus, lösen. Beide Vorlagen waren annn VO Matthäus un Lukas ih-
ren Evangelıen verbunden worden. Da die Evangelıen ELWa 70 bıs ach
Chrıistus niedergeschrieben sınd, enthalten S$1Ce nıcht MNUr Geschichte Jesu,
sondern bereıts Geschichte der trühen Kırche. Die Geschichte Jesu berich-
ten S1C aber nıcht UTr als Vergangenheıit, sondern als Verkündigung selıner
Gegenwart 1n Glaube un Kult der Gemeinde. Insotern 1St die Bxegese Eerst

Ziel un Ende, WEENN der Lext wıeder Verkündigung 1ST. So 1St. Predigt
der Ernsttall der Auslegung. Gegen dıe damals übliche katholische Erklä-
rung der Pastoralbriete kam ich ZUuUr Überzeugung, dafß diese VO einem Bı-
schof, der ein geistiger Schüler des Paulus Wal, geschrieben wurden, 1N-
zwischen aufgetretene Fragen beantworten. Nur konnte der Wert
dieser un anderer pseudepigraphischer Schritten gewürdıgt werden. Der
Versuch eiınes apologetischen Nachweises ihrer „Echtheit” behinderte da-

iıhre Auslegung un Wertung. In spateren Veröffentlichungen legte
ich auch den Zweıten Brief die Thessalonicher WI1€e die Briefe die Ko-
losser un Epheser als nachpaulinısch au  Z Inzwischen 1St 1n diesen Fragen
eıne ohl nahezu allgemeıne Übereinstimmung katholischer WI1€ evangelı-
scher Auslegung erreicht worden. Meıne Einleitung 1n das Neue Testa-
men erschıen dem Tıtel „Das Neue lLestament. Seine literarısche
un theologische Geschichte“ 780 >

Neue Fragen ergaben sıch AaUS$S den 1n Qumran gefundenen Rollen. Ich
erorterte S$1C in Vorlesungen W1€E 1n der Veröffentlichung: „Die Gemeinde
VO Qumran und die Kirche des Neuen Testaments“ (Die Welt der Bıbel ö5
1960, 114 5.) Dı1e Gemeinde VO Qumran verdient alle Achtung
durch iıhren Eiter für (sottes Gesetz, dıe Hochschätzung VO heilıgen
Schriften ın Lesung un Auslegung, die sinnvolle Übung VO  S} Taufte un
Mahl, die persönliche Armut, dıe messianısche un eschatologische IWAar-
Lung Ihre Unterschiede ZU Neuen Lestament sınd ersichtlich, CNn das
Heıl wird hıer nıcht eıner einzelnen Gemeinde zugewandt, sondern allen,
Frommen un Sündern, Juden un Völkern. Nıcht der Buchstabe des (Ge:
SELZES gilt, sondern der Gelilst. Die messianısche Erwartung ertüllt sıch
Qumran W1€e Neues TLestament mMmuUsSssen jedoch Verzögerung der Vollen-
dung verstehen lernen.

In den Kommentarreihen Zzu Neuen Testament erschien VO mMI1r
nächst: „Die Petrusbriefe. Der Judasbrief” (Herders Theologischer Kom-
entiar ZU Neuen TLestament XI /A2: 1961, 761 5.) In den ersten

Auflagen wollte ich den Petrusbrief och W1€ andere katholische Kommen-
ArOren als Schrift des Apostels verstehen. /7u erklären hleben dabe1 neben
der gehobenen gyriechischen Sprache die Einwirkung paulinıscher Theolo-
1€ un: die tormulıerten kirchlichen Glaubensbekenntnisse. ach etr
SZ wollte ich daher Sılvanus als Autor 1m Auftrag des DPetrus In
spatere Auflagen ahm ich jedoch A da{ß dıe etr. „12-1 ZENANNLEN
Vertolgungen jene Domiutıian Der Brief wiırd entsprechend
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nach der Zeıt des Apostels 100 geschrıeben se1In. Da In Kleinasıen
ZzZuerst bekannt Wal, 1St vielleicht Oort entstanden. Er bıldet ein wertvolles
Dokument der frühen Kırche. Er lehrt das gemeinsame Priestertum der
Kırche etr. 22519) Den Zweıten Petrusbriet erklärte ich als nach-
apostolische Schrıft, entstanden ohl Beginn des zweıten Jahrhunderts.
Deutlich 1ST. seıne griechisch-metaphysische Begrifflichkeit (1,5—7;
3,10—12) Er steht also Anfang der für die Lehrentwicklung bedeutsa-
IN  - Verbindung zwischen Heılıger Schriuftft und griechischer Philosophie.
Der Judasbrief, dessen Vertfasser unbekannt ISt, lag etr. VOTLT und wurde
VO ıhm benutzt. Da inzwischen der Kanon der Schriften schärter abge-
ZreNzZt WAaTrL, unterblieben die Ziıtate AaUsS den jJüdischen Apokryphen Jud
un 14 Der Verfassername DPetrus un die Würdigung des Paulus etr
S15 lassen bereits die Fürstapostel VO Rom gemeinsam auftreten.

In der VO Heınz Schürmann, Wolfgang Trilling und mır herausgege-
benen Reihe „Geıistliıche Schriftlesung” entschied ich miıch tür „Paulus,
Briet die Korinther“ (8; 1964, 244 5 Ich wählte ıhn, weıl eın
anderer Brief des Paulus persönlıch, Ja leidenschaftlich 1ST. W1€ dieser.
Der Apostel bemüht siıch mıt aller Sorge die Einheit der Gemeinde. Aus
der Tiefe des Glaubens, au der Einheit mIı1t dem Herrn, 1ın der Liebe des
Geılstes versucht un VCELMAS C5S, alles beurteılen, yestalten, auch
Ertragen. Dies galt auch, talls eın Redaktor Z7wWwel selbständıge Schreiben des
Paulus diesem Briet verbunden hat

Der Benziger-Verlag Einsiedeln lud miıch eın, eıne Ort begonnene Re1-
he „Meditationen über die Evangelien” tortzutühren mıiıt „Meditationen
über den Römerbrief“ 247 Ich suchte den Briet erklä-
LG  - als ımmer NCUC Antwort auf die Fragen nach: (sesetz oder (Ge1list? ber-
lıeferung oder schöpferische Neuheıt? Mensch oder (Gott? Ich behandelte
auch die bedeutsame Wirkungsgeschichte des Brietes in der Theologie Äu-
Zustins WI1E der Retormatıion.

Zur katholischen Marıologıe wollte ich beitragen mıt einem kleinen
Buch „Die Mutltter des Erlösers. Ihre biblische Gestalt“” (Die Welt der Bıbel
ä; 1958, 96 S Diese Schrift behandelt die neutestamentlichen LE

über ähe und Ferne der Mutterschaft Marıas, VO Stammbaum Jesu
(Mt „1-17 bıs Z apokalyptischen Vısıon (Apk ‚1—6 Die Erzählun-
SCH und sınd nıcht mehr einfachhin Geschichte, sondern die 90
geschriebenen trühesten Zeugnisse der Verehrung Marıas 1n der Kırche.
Biılden nıcht die Aussagen ber Geistschöpfung un Jungfrauengeburt auch
Röm ‚141 der dam 1St Schöpfung des (ze1listes (Gen 247%) W1€E
Christus der MHMEUE dam und der Anfang der Schöpfung. Andere
Meditationen handeln VO Glauben Marıas (nach 1,45), der Gestalt
des Leidens (Joh 9  > der- Vollendung un: Verherrlichung (Röm S 1 Z
8,50) Ich weilß, da{ß auch katholische Exesese dıe Jungfrauengeburt als
sinnvollen Myrthos erklären ıll Dıie Folgerungen, die sıch daraus ergäben,
waren wahrhaftig nıcht leicht.
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Zum sılbernen Priesterjubiläum wiıdmete ich meınen Freunden das
Buch „Jüngerschaft un: Apostelamt. ıne biblische Auslegung des priester-
lıchen Dienstes“ 152 Das Neue Testament einzelne
Amtsträger noch nıcht Priester (hiereus), allentalls Alteste  b (presbyteros),

sıch das Wort Priester herleıitet. Paulus (Röm freilich Sagl,
dafß „Liturge des Christus Jesus für dıe Völker“ sel, der „das Evangelıum
(sottes priesterlich verwaltet, damıt das Opfter der Völker wohlgeftällig WeI-

de, geheıilıgt 1m Heılıgen Geiste. Dieses Paulus-Wort wiırd wenıg beachtet.
er Hohepriester Jesus hat das Priestertum des Alten Bundes beendet, weıl
vollendet (Hebr ‚14—-16; 7,15—8,13) Idieses Priestertum stellt sıch dar In
der Kırche etr. Zeo0r Apk 1,6; 20,6) Das Neue Testament beschreıbt,
W1€E Aaus den nachfolgenden Jüngern Apostel werden. Es spricht VO Dienst
und Amt der „Seelsorge”, VO „Dienst des Wortes“, VO „Hirtenamt”. Das
einzelne Amt fejert mıt der Gemeinde dıe kultischen Handlungen der au-
fe, des Mahles, der Sündenvergebung. So erscheint neben Mt 16,8 auch
Mt 18,18, nıcht ELW2A MN neben DPetrus dıe Apostel, sondern die
Kırche gemeınt 1St.

7Zu diesem Buch überreichte mIr Bischof arl Joseph Leiprecht eın VO  -

Agostino Casarolı unterzeichnetes Dekret des Heılıgen Offizıums VO 30
Julı 95% Darın wurden unveränderte Neuauftflagen und Übersetzungen
des Buches untersagt. er Autor sollte gemahnt werden, 1n Schrift und
Lehre „dıe Normen und (sesetze des Apostolischen Stuhles befol-
gen“, der katholischen Iradıtion und den Schriften katholischer Autoren
mehr Gewicht gyeben, 1n der Exegese aut die yroße analogia catholicae fı-
de1 achten un katholische Schriften „klug und ma{ßvoll“ benutzen.
Außerdem sollte das Ordinarıat durch „Bıldung un Wiıssen“ empfohlene
/ensoren bestellen. In eıner Neuauflage sollten diese Mahnungen berück-
sichtigt werden. Dem geschah auch

Der inzwischen erfolgte Verzicht auf das kirchliche Imprimatur erwelst
sıch, meılne iıch, als erheblicher Fortschriutt Z Möglichkeit theolo-
gyıscher Arbeıt. Er bıldet eine Entlastung für Autoren W1€ für das bischöfli-
che Amt

Vıele Jahre un Bemühungen habe ich 1n Vorlesungen und ann 1n
Veröffentlichungen daraut verwendet, eıne Theologie des Neuen Testa-
eNLES vorzulegen. Dıie Kırche hatte die Aufgabe, die Heılıge Schrift le-
SCMH und ıhren Reichtum auszulegen, lange VCrgeCSSCN. Davon ZCUBCN Ver-
yleiche mıt den Schriften der Väter und Lehrer der Kırche mıt den kostba-
Tren Bibelhandschriftften des Mittelalters W1€ der kirchlichen Kunst der Jahr-
hunderte. Am Ende des Mittelalters Duns SCOtus: „Unsere Theologıe
handelt VO nıchts anderem als VO dem, W as 1n der Schrift steht un W AasS

au der Schrift abgeleıtet werden annn  c Gleichwohl wiırd se1n,
da{ß mıt der Renaıssance, dıe, W1€E andere Handschriften auch, dıe der Biıbel
S  S entdeckte, un ann mıt der Reformatıion eEUE Zeıten intensıver Bıbel-
lesung begannen. Dıie Bıbel stellte für die Reformation die einzıge Quelle
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christlichen Glaubens un Lebens dar, ohne die scholastische Tradıtion da-
malıger Theologıe. Retformatorische Theologie schuf zunächst ammlun-
SCNH VO Bıbelstellen als Grundlage der Dogmatık. Erstmals 1629 und bald
wıieder ach 700 tauchte der Begriff der „Bıblıschen Theologie” auf. Die
heute wichtigsten Werke bıblıscher, iınsbesondere auch neutestamentlicher
Theologie LamMmMEN VO damals. Evangelısche Theologie 1St danach In be-
sonderer Weıse Theologie des Wortes.

Auf katholischer Seılte torderte ohl erstmals der Tübinger Dogmatıker
Johann Sebastıan VO Drey eine biblische Theologie. In selner Schrift AKUr

Eınleitung In das tudıum der Theologie“ (1817) erwagt eiıne „p1blı-
sche Theologie als die Zusammenstellung der Lehre Christi und seiner
Apostel” Max Meınertz ann daher VO seıner „ T’heologie des Neuen e

@ Bde., „Das Buch 1St die ausführliche Dar-
stellung der neutestamentlichen Theologıe auf katholischer Seite.“

Aus meıner Begegnung mıt evangelıscher Theologie erwuchs die ber-
legung, eıne Theologie des Neuen Testamentes versuchen. Dıi1e meılsten
Darstellungen neutestamentlicher Theologie beschreiben diese In Abschnit-
ten nach der Reihe der Schriften, also als Theologie der synoptischen vVan-
gelıen, des Johannesevangeliums, der Apostelgeschichte, der Paulusbriefe,
der katholischen Briefe, der Johannesapokalypse. Ich dagegen wollte eıne
neutestamentliche Theologie versuchen, dıe yroße Sachthemen durch alle
Schriften des Neuen Testamentes verfolgt und darstellt. Meın Entwurt
faßt danach tolgende vier Bände (ın tüntf Teıulen):
Band Schöpfung (Welt, Zeıt, Mensch), 1968, 176
Band Gott WAar In Christus (Chrıistologie und Gotteslehre), W

528
Band Ethos, 19708 348

Vollendung VO Schöpfung un Erlösung (Eschatologie),Band ol 1974, 124
Band 4, Jüngergemeıinde und Kırche, 1976, 208
Innerhalb der Bände wırd die Entwicklung einzelner Themen VO den
Evangelıen über die Briefe ZUEG Apokalypse dargestellt. Jeweıls werden auch
die alttestamentlichen Voraussetzungen W1€e der Übergang 1ın die eıt der
Väter un der Kırche skizziert.

Das Werk tand zunächst, schien CS mIr, Interesse der
Anlage der Theologıe des Neuen TLestaments. Es erschıenen Übersetzungen
In englischer, ıtalıenıscher, portugliesischer, spanıscher Sprache. iole polnı-
sche Übersetzung hıegt VOT, konnte aber nıcht 1M Druck erscheinen. Es
sprach sıch jedoch auch Kritik seıtens evangelıscher Theologen au  ® Meıne
Theologie des Neuen Testaments SCe1 eben doch katholisch. Nun annn ich
ZWAAr 9 da{ß ich nıcht beabsichtigte, katholische Dogmatık oder Scho-
lastık mıt neutestamentlichen Lexten begründen un: behaupten.
och ich ann ohl nıcht un 11 nıcht bestreiten, dafß katholisches Ver-
ständnıs VO urchristlichen Anfang bıs heute dıe bewußlte oder unbewulißte
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Voraussetzung meıner Exegese 1St. Es 21Dt keine voraussetzungslose heo-
rie; auch keıine voraussetzungslose Theologie. Evangelısche Theologie
gründet mıiıt Recht 1n der Retormation. Kann nıcht Bıbel und Neues TLesta-
ment auch katholisch verstanden werden, wobel Katholizität nıcht Be-
schränkung ISt; sondern W1€ das Wort besagt Weıte un Fülle eıner Kır-
che VO Anfang A H auch 1M Gespräch mıt der Theologie des Wortes”
Derzeıtige deutsche katholische Theologie hat meıner Theologıe des
Neuen Testamentes doch ohl wen1g Interesse DC Ist dıe heolo-
1E€ des Wortes vielleicht doch och nıcht vertraut” Hınderlich WAar ohl
auch, da{fß der Verlag ach dem Verkauft der ersten eıne NCUC Gesamtauft-
lage ablehnte.

Miıt wahrem Engagement verfafte ich das Buch „Der Geilst und die
Braut. Frauen 1n der Bibel“ 176 Die Schriftt Walr veranlaflt durch
das Jahr LO das die Vereıinten Natıonen ZU Jahr der au erklärt hat-
e  3 Ich wollte die Aussagen des Alten und Neuen Lestaments über die
arl In Gesellschaft un biblischer Religion erheben. Israel bekundet einen
Reichtum VO Erfahrungen un Einsiıchten über Ehe un rTAau Dies spricht
sıch In 1000 Jahren lıterarischer Schöpfungen aller Art au  ® In Mythos, Sa-
SC, Geschichte, Novelle, Liebeslyrıik, Rechtsetzung und Weısheıtsspruch.
Das Neue LTestament bietet auch hier eınen Anfang 1M Evangelıum
un In der ethischen Reflektion der trühen Kırche. Für Judentum un Rab-
bınısmus wAare CS undenkbar gewesen, WENN Jesus iın seıne Nachfolge Tau-

beruft (Lk 82 die also W16€ die Jünger Apostel werden sollten Es Ver-

kündıgten annn Ja Frauen den Aposteln die Auferstehung als „Apostel der
Apostel” K 24,9 75} Im hat das Neue TLestament nıcht eichte
ethische Fragen klären über Ehe un Ehelosigkeıt. Das Ehescheidungs-
verbot 10,5—9 1ST. verpflichtendes Ideal,; aber doch ohl eın Rechts-
SAatz Es steht Mt 551 VOT dem Verbot des Schwörens, das 1M kirchlichen
Recht n1ıe buchstäblich verstanden wurde. Schon die Evangelıen (Mt 50325
1'9:9) WI1€ Paulus Kor 7315 lassen dıe Ehetrennung arf das Ehe-
recht also mMIt den Anderungen 1n den Gegebenheıiten interpretiert werden,
W1€E CS Ja doch 1n der Ergänzung des Privilegiıum Paulinum durch das Privı-
legıum Petrinum geschieht? Wırd für den Stand der als ın der Kırche
nıcht Kor 11,4 zuwen1g geachtet? Be1 der Schilderung des Herrenmah-
les 1n Korinth Sagt Paulus, dafß Männer und Frauen das gleiche Recht der
Prophetie und des Gebetes haben Prophetie 1STt geisterfüllte Predigt, das
Gebet nıcht 11UTr persönlıche Frömmigkeıit, sondern das öffentliche, lıturg1-
sche Gebet Das Schweigegebot tür die nadl Kor. 14,54—56 tehlt 1ın äalte-
Sten Handschriften und 1STt ohl Margınalnotiz, die späater 1n den Lext eIN-
gefügt wurde, da dıie Rechte der raux In der Kıirche vielleicht Eın-
wirkung der Synagoge beschränkt wurden. ine der ältesten Rechtsord-
NUNSCH der Kırche, die Syrische Dıidaskalıe (Begınn des Jhs.), schliefßt
S 16,2 „Für viele Aufgaben bedürfen WIr des Dienstes der al  I alt das
damals, olt CS sıcher auch heute.
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In Tübıngen Hans Küng un ich durch Jahre Kollegen. Ich be-
mühte mich €  > die Verbindung mıt ıhm bewahren. Man hat ihn einen
Arnold \A @)] Wınkelried YENANNT, der Ja 1n der entscheidenden Schlacht VON

Sempach VOrsturmte und sıch für das Vaterland opferte. In der VO Küng
herausgegebenen Reihe „T’heologische Meditationen“ konnte ich mehrere
kleine Schriften veröffentlichen, „Schuld als Erbteil?“ (Meditationen C
198, 52 S Leıd, Tod, Sünde sınd 1n uUNScCrer Welt übermächtig. Phıloso-
phıe und Religion emühen sıch Deutung. ıbt die Bıbel Alten und
Neuen Testaments eine Erklärung mıiıt der Geschichte V Schöpfung und
Schuld der ersten Menschen, die als Erbschuld blieb un weıterwirkte?
Heutige Exegese versteht die Schöpfungsgeschichte nıcht als Hıstoriogra-
phıe, sondern als Aıtiologıe. S1e versucht, Ursache un: Umstände der Welt

beschreıiben, In der sıch der Mensch vorfindet. SO besagt die Schöp-
tungsgeschichte, dafß nıcht (so0tt Unheil schuldig ISt, sondern ımmer
schon der Mensch. Paulus legt dıie Geschichte VO Sündentall au  % Dıie
Sünde begann mıiıt Adam, aber alle Menschen iraten und treten 1n S$1e e1in,
„da Ja alle sündıgten“ (Röm 5xb2) Aus Adams Tat folgt allentalls der Erb-
tod, aber nıcht ebenso dıie Erbsünde. Kor 15,20—52.45—49 lehrt Paulus JE
doch die Aufhebung der Sünde Adams durch das Heılswerk des Christus.
Dieser Text hat wenıger Wırkungsgeschichte ertahren.

Weıter konnte ich veröftentlichen: „Ihr alle se1d Geıistliche“ (Meditatıio-
HIC  s 4; 1964, 48 Im Neuen Bund 1STt alles Priestertum durch Christus
den Hohenpriester beendet, weıl vollendet (Hebr )4_1 ’ Alles TIE-
tertum stellt 19888  . jedes Priestertum Christi VO  b Dabe!] 1St das gyemeınsame
Priestertum das ursprünglıche. Es stellt sıch 1mM einzelnen Priestertum gültıgdar Im Neuen Testament heißen alle Miıtglieder der Gemeıinde Priester

etr. 2,90%; Apk SAlQ: 20,6) Diese Schritten haben sıch gegenseıtig nıcht
gelesen. In iıhnen spiegelt sıch also eın allgemeines Bewulfßßstsein.

Der Prophet Jesaja Sagl (6,1—7), dafß alle VON Gott, dem Urheıiliıgen, SC-
heiligt selen. So spricht auch Paulus die Christen oft als „dıe Heılıgen“
(Röm b Ö.) Das Neue TLestament Sagl auch, dafß alle „Geıistliıche” selen
(Gal 6;b:; etr. 2) 9 Joh 4,23) Dıiıe Scheidung zwıschen Klerus un: Laıen
1St in heutigen Gemeinden wenıger deutlich, WENN auch Laıien, Männer und
Frauen kırchlichen Dıiıenst teilnehmen dürfen und sollen. So mÖögen sıch
dıe Laıen autf ıhre Berufung und Würde besinnen Kor 11,4 I4 Eph
9 Der Tıtel Priester wurde für den Klerus GIrstı In der eıt Konstantıns
gebraucht, als sıch VO der Menge schied.

Sodann erschien VO mI1r „ Wort Gottes“ (Meditationen s 1965, 48
Es bedartf der Besinnung, WCNN Wort (sottes nıcht nach Ausdruck und In
halt profanıert werden soll Altes un Neues Testament oft, da (GgOtt
se1ın Wort sprach un spricht als Wort der Schöpfung, des Gesetzes, des
Gerichtes und des Heıles. Das Wort 1St also nıcht 1Ur Miıtteilung, sondern
Wırkung un Werk (s0O0tt selbst wırd In der Weısheıt als Wort bezeichnet
(Deut 30,14; Ds 119,89) ach Ex Z und Deut. SA Z bekundet sıch
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(sottes Wort Blıtz und Donner, nach Kön 19,9—15 als Hauch des
(eılstes. Es g1ibt also Gegensätze. Jesus anerkennt das Wort (sottes Israel
1ın den Geboten (Mk /a 1 och GD 1St eın Vorbehalt, WCNN das
Wort Jesu (Mk den Scheıidebrief, der Deut. 24,1 als (zesetz (sottes
ausgesprochen ISt, als Wort des Moses bezeichnet un abwertet. Durch
Chrıistus 1ST (sottes Wort Israel AMVELLFAUT (Röm. S och das (Gesetz
darf nıcht nach dem Buchstaben, CS mu ach dem Geılste ausgelegt werden
Z Kor 2,6) Gemäfß rabbinischer Lehre spricht I1ım 5,16 VO der Irr-
tumslosen, „göttliıchen Inspiration” der Schrift. Das Wort (sottes 1St. aber
ımmer In Menschenwörtern ausgesprochen, die doch ımmer unvollkommen
un beschränkt sind; 1es schon durch dıe Jeweıls verschiedenen Sprachen.
Der Begrift „ Wort Gottes“ 1ST. analoge Redeweıse. ine Lösung schwieriger
Fragen 1ST. vielleicht tinden 1in der Zuversicht, da{fß (sott jedem hörenden
Glauben seın Wort zuspricht (Jer 1,51—54 miı1t ebr 8,8—12; Joh 6,45),
W1€ In der Gewißheıt, da{fß Christus Wort (sottes 1St (Joh 1500)

An den Veröffentlichungen der Wissenschaftlichen Buchgesellschaft be-
teiılıgte iıch mich mIıt Zzwel Büchern. Diese verbinden entsprechend den Pla-
NUNSCH Forschungsbericht W1€E eigene Darstellung. So legte ich VO  Z „Pau-
lus Leben Briete Theologie” Erträge der Forschung 1 SZ OSI

261 Zunächst sınd die Quellen ber Paulus erhoben (Briete des Pau-
lus, Apostelgeschichte, weıtere Texte W1€ Jak ‚21—24; etr SS
Achtzehn-Gebet, Bıtte, späatere Paulusakten). Dıi1e Brietfe des Apostels

nach orm und Inhalt analysıeren. Als ursprünglıch paulınısch
gelten MIr Thess., Gal., und KOL.: Phil.; Röm uch dıe deuteropaulı-
nıschen Briete sınd echte, WECNN auch spatere Dokumente. Der wichtigste
eıl meıner Schriütt 1STt der Theologie des Paulus gew1idmet. Themen sınd
Chrıistus, Gott, Mensch, Kıirche. Paulus WAar eın relig1öses Genıte, Jude un
Christ. Bewegend 1St seıne Irauer ber srael,;, das erstberutene und immer-
berutene olk (Cottes.

Iieses Buch rag die Wıdmung: „Allem, W AasSs rechtlos ISt, auch N5

T Universitäten: Du sollst 1n den Amitsschild Liun Licht und Recht (Exod
’30)“ Wenn ich mich AaZzu außern sollte, müßte ich SapcCch, da{ß ich Resti-
tution leisten, aber auch den chmerz darüber Ausdruck geben wollte, W1€
InNna  = In Fakultäten mıiıt Recht un Unrecht umgeht.

Eın Anlıegen langer Jahre des Umgangs mıt dem Judentum WAar MIr
ann dıe Schrift: „Israel 1M Neuen LTestament“ XX 136 Dıie
Eıinleitung beschreibt Israel ıIn seiner Umwelt nach dem Selbstzeugnis des
Alten Lestaments W1€ ach außerjüdıschen Texten. Wıe verhalten sıch
ann dıe einzelnen Schriften des Neuen LTestaments Israel, treundlıch
der gegensätzlıch? Dıie Spruchquelle 1ST dafür als trüheste Quelle le-
SC  - Die ach A0 geschriıebenen Evangelıen nach Matthäus, Lukas un Jo
hannes seizen bereıts den Gegensatz zwischen der Kırche un Synagoge
VOTraus Johannes erscheınt als zwiespältig. ach Joh 4,22 kommt „das
Heıl AUS den Juden” Sınd die gleichen Joh 5,44 „Kinder des Teutels“?
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Paulus weıiß sıch als Jude un als Christ. Seine Sätze sınd daher dialektisch.
Ist das Urteil des Neuen Lestaments 1mM SFaNzZCNH gerecht? Welche Schätze
hat die Kirche A4US Israel ın Glauben un Lehre, Kultus und Leben empfan-
gen”? Der Lehrer des Hımmelreiches bringt Aaus seiınem Schatze und
altes hervor (Mt dieses bedeutet Evangelıum un Israels Güter.

Als Sammlungen meıner Aufsätze lıegen VO  B

„ Wort und Schriütt. Beıträge ZUur Auslegung und Auslegungsgeschich-
des Neuen Testaments”, hg VO Feld und Nolte AD

„Die Kraft des Wortes. Beiträge eıner bıblıschen Theologie“, hg
V Katholischen Bıbelwerk Stuttgart, Geleitworte VonN Müller und
Limbeck 279 S

Als Festschrift erschien: „Wort Gottes In der eıt. Festschrift Kar/'! Her-
INann Schelkle Z Geburtstag”, hg Feld und Nolte 509

Dort findet sıch 501—508 eın Verzeıichnıis meıner Schritten Bn
Dankbar dart ich anmerken, da{fß iıch 976 Z Päpstlichen Ehrenpräla-

Tn ernannt wurde. 1985 erhielt ich das Verdienstkreuz GrESUIGT Klasse des
Ordens der Bundesrepublık Deutschland.

Ich möchte endlich anmerken, da{fß ich se1lIt einıgen Jahren neben Tübın-
PCNH als Erstem eiınen zweıten, ländlıchen Wohnsıitz In Burladıngen-Starzeln
habe Hıer hat meılne Hausdame Schwester Evıta Hıldegard Koptscha-
ıtsch, Dıipl.-Psychologin, eine Praxıs eröffnet. Ich freue mich, WECNN ich die
Psychologie durch die Theologie erganzen annn Im übriıgen bın ich ın der
Kırche In Starzeln wıieder Z Ursprung zurückgekehrt.
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Als ich Ende Junı 1933 Rom un damıt das Priesterkolleg 1mM Campo
Santo Teutonıco verliefß, ırug iıch 1n die Chronıik folgendes Curriculum V1-

LAC eın
Die 18 1896 parentibus Jacobo 'Thomas 6l Barbara Schmitz

SsSum Clottenae ad Mosellam, flumen iıllud ob pulchritudinem Jam ab Aus-
N10 Juventutem elicem deg1 ad ıllıus tluvıı rıpas, ubı] „PO'

plantarıa SUrgunt, vinea culta viıret C blandıtluae UVaCcC crescunt“
(Venantıus Fortunatus), ubı er progeniıtores mel eT. malores ab ant1quıssımıs
temporıbus vinıtores et uncC mundum triıstem 1NO bono HCI© exhila-

Scribendi legendique Mar InStructus, GCu annıs Coche-
m11 scholam atınam TIrequentassem, pCI ustrum 1n Gymnasıo Prumensı,
quod dicunt Regino-Schule, studiis humanıorıbus OPCIaM NavaVvı, ub] test1l-
monıum maturıtatıs 4ANNO 914 adeptus Su Deinde CIVIS Academicus Uni-
versıitatıs Oenıpontanae GE alumnus CONVICtUS „Canısı1ıanum“ nuncupatı SLU-

11S Sacrıs dedı SEexXtOo semestrIı completo ad exercıtum patrıa VOCAantie

ıbenter miılıtıbus vulneratıs VIres InNncCcas praebul 1in NOSOCOMIUIS el urbıs Mona-
CcensI1s G1 „Frontis Occidentalıs”, ubı pCI alıquod LCEMPUS Msgre Dr Stöckle,
hu1lus collegı1 Rectorem apud NO UuUnNneTrec paroch! cCastrensıIıs unctum 6SSC

aNnımO recordor. Bello finıto ANNO 1918 alumnus Seminarıl Irevıren-
S1S studıa theologıca CONtINUAVI, ATINOTCIN MAasnum confovens Crga
Augustam Ilam Ireviırorum QUAC patrıam Ambrosıii CS55C gylorıatur,
Hıeronymum studiıorum CauUsSa, Athanasıum exulem intra vidis-
> G1 Helenam il LOL Romanos imperatores. Anno 1920 Michaele Felice
Korum memorl14e presbyter ordinatus Aprıilı ejusdem annı
ad CNSCIHN Septembrem annı 1925 officıo0 ViCcAarıl paroecılalıs Uunctus Su In
pagO Dudweıler territorıil Saravıae, CU1US ıncolae Calr-

bones quiıdem NIeT1S manıbus effodiunt, sed corde tideli Ecclesiam el Pa-
trı1am amplectuntur, Ilo Versauillensı ab hac ultıma quıdem separatı,
INO  54 ad Ca FreVvVersuros Sperantes.

ANNO 9725 ad 192/ gaudıa pastoralıs ZustaVvı 1n
parochıa Urbis Irevırensıs ad Antonıum Abbatem nunCcCupata. Examıne
pPro CUTrTa princıpalı (Pfarrexamen) Jam pEraClo, parochıa mıhı jJam destinata,
morbo COFIFrCDpLUS pCr 1n VAarlıs sanatorIls commorarı er pCI alıum
NUu MNETE sacerdotis omesticı 1n nNOSOCOMILO Irevırensı ad Marıam
fung] COACLUS Su Sperans studıa mıhı solatıo fore, CL Novembri
1929 Almam atrem Friburgensem 1in Brisgovıa petivissem, pCr uUOS
lectiones Proftessoris Josephi Sauer clarıssımı professor1s IrequentaVvı el dıs-
sertatiıone CX ATAata de mater1a ad histor1ıam artıs christi1anae pertinente INECN-

Februarıo 1931 laurea doctorIıs Theolog1ae OrnNatus Su Mense Oc-
tobrı ejusdem annı benevolentıa Rev’mı Bornewasser, ep1scop1 Irevıren-
S1S, mıhı CONCessıt, uL Romam peterem G Collegıum Marıae ad Campum
Sanctum ut Capellanus benignıissıme rECEDPLUS, 1ın Instiıtuto archaeologıiae
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christianae El inter onument Imae Urbis studıa amplificarem. Nunc
biennio absoluto lınquo Colleg1um, quod FCapsSc mıhı Sra quod qUAaESIVI1:

doctorum Teutonı:corum respublıca, gremı1um sacerdotum WrEeNNE aboran-
tıum, fraternam carıtatem G gyaudıo spırıtus eXImI1e colentium. (u1us col-
leg11 Cı capıtı eit membriıs SCIMNMPCI addıctissımus el Sratissımus eCT  O

Romae pridie kal Julu 1933
Aloysıus Thomas

Dazu bedarf 6C einıger Erläuterungen un Ergänzungen, besonders
ZA0 späateren Lebenslauf.

Meıne Eltern Jakob Thomas und Barbara geborene Schmuitz ENTISLAaM-
IN  - beide Winzertamilien. uch hre Vortfahren sınd bıs ZU Jahre 600
als Wınzer 1n Klotten nachweiısbar. Das Licht der Welt erblickte ich nach
der amtlıchen Geburtsurkunde „nachmittags Zehn einhalb Uhr“ Es
WAar somıt 1n den Nachtstunden des 18 Januar 1896, als mıt Böllerschüssen
un Feuerwerk das 25)Jährıge Jubıläum der Gründung des Deutschen Ka
serreiches 1.8:44 1n Parıs gefeiert wurde. Neugıerig streckte ich, W1€E ich miıch
spater gelegentlıch äußerte, den Kopf hinaus, sehen, W as diese :
ruhe edeute.

Als ich MIr Sspäater meıiner „patriotischen ” Geburt bewuft wurde, hegte
iıch die Hoffnung, In Zukunft mıt dem Deutschen Kaıiıserreich meıne Le-
bensjubıläen teiern können. ber schon als ich die Ersten 25 Lebensjahre
vollendete (LE konnte das Kaiserreich das 50Jährıige Jubiıläum nıcht
mehr begehen, weıl G bereits nach der Revolution 915% eın traurıges Ende
gefunden hatte.

Bıs dahın hatte das Gründungsjahr des Deutschen Kaiserreiches für
SCTITC Generation viel bedeutet. Als ich auf der Quarta der Höheren Stadt-
schule 1m benachbarten Cochem die Anfangsgründe der französischen
Sprache erlernt hatte, forderte uns der Oberlehrer eines Tages auf, unseren

Geburtstag 1n Französıisch 1n das Aufsatzheft einzutragen. Ich begann
schreiben: Jie SU1S ne le dix-huit Janvıer. . .9 als dann 1mM gleichen Augen-
blıck der Lehrer 1n meın eft schaute, verwundert: „Junge, da hast
u aber den Nationalfejertag mıt Deiınem Geburtstag verwechselt.“ Vater-
ländisch gesinnt WAar ich ZWAar 1n meınem Leben, aber nıcht übertrie-
ben, da{fß eine derartige Meınung des Lehrers meıner Geisteshaltung ENL-

sprochen hätte.
Ursprünglıch wollte ich überhaupt keıine Höhere Schule besuchen. m

INCTr wıeder, WECNN meın Vater mIır den Vorschlag machte, dem Beıispiel me1l-
NCcs älteren Bruders folgen un: mich der Höheren Schule 1ın Cochem
anzumelden, gyab ich ZUn Antwort, ich wolle Wınzer werden un: benötige

diesem Beruft ach der Volksschule Ur eiıne Weıterbildung der Weın-
bauschule. och CS kam aut nıcht alltäglıche Weıse anders. Eınes a
SCS 6S WAar Ende der vierten Volksschulklasse wurde eın Miıt-
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schüler, der neben MIr auf der Schulbank sal, einer Unartigkeıt
hinter die Tate]l gestellt. Als dann der ate] herausschaute und mMI1r
zuwiınkte, bekundete ich ıhm ıIn gleicher Weıse meılıne Freundschaftft. Darauf
reagıerte der Lehrer sofort überautoritär. Er torderte miıch auf, meılıne
Schulsachen einzupacken und miıt meınem Schulranzen ıhm VOTL das Ka-
theder kommen. Dort erklärte mıir, ich ame 1ın dıe „Eselsbank“. Er
lıefß mich aber zunächst noch VOT dem Katheder stehen und unterrichtete
weiıter. JE länger 1€es dauerte, mehr wuchs 1n MAITF der orn darüber,
da{fß ich In dıe „Eselsbank” kommen sollte, dıe doch L1UTLE tür die faulen
chüler, die hre Hausaufgaben nıcht machten, bestimmt Wal, während
ach meıner Überzeugung meın Vorgehen doch QUU!  — eıne Kameradschafts-

Wa  —

Darum wiıch ich nıcht NUr dem daraut VO Lehrer mıt einer Haselnufß-
VETSGEZUCH Schlag auf den Kopf AaUs, sondern jef mıt meınem Schul-

TAanNnzZzen 1n den Händen weıteren Schlägen ausweichend VOTLT dem Lehrer
durch das Klassenzımmer und wart ıhm schliefßlich, als ich eınen Schlag auf
die Hände erhielt, den Schulranzen VOT dıe Füße Zur Strate SCH7ZÄG mich
nıcht 1Ur 1n dıe „Eselsbank“, sondern verbot den Miıtschülern, diesem
Mag mıt mI1r sprechen. Auf Umwegen über die Weıinberge kamen meıne
besten Freunde dennoch mIır INn Haus.

er Vorftall änderte meıne Berutsabsichten. Kurz darauft W alr Karfrei-
Lag, dem nachmittags die Pfarrgemeinde mı1ıt dem Ptarrer der Spıtze
1m Freıen den Berg hinauf VO Statıon Statıon pilgernd den Kreuzweg
betete. Meıne Famliılıe ahm natürlıch daran teıl, meın Vater bei den Män-
NCIN, ich bel den Kındern. Als WITr ach der Beendigung der Kreuzweg-
andacht ach Hause gekommen WAarcCl, meın Vater T7 „Wıllst
du nıcht doch Z Höheren Schule gehen? orgen 1ST. der letzte Termın
Z Anmeldung.” Ich sofort Am nächsten Morgen YIng ich mıt
meınem älteren Bruder Fu{l nach Cochem un bat Aufnahme ın die
Höhere Stadtschule. Im spateren Leben habe ich (sott Ööfters gedankt, da{fß

mMI1r „auf krummen Ptaden den geraden Weg Z Priestertum gewlesen
hat“

Ich besuchte die Schule 1in Cochem se1mt (Ostern 1906 als Fahrschüler. S1e
WAar eine städtische Privatschule un begann mıt Lateın auf der Sexta, Tran-
zösısch auf der Quarta, Griechisch der Englisch aut der Untertertia. So
konnte INa  = spater eiınem neusprachlıchen, naturwiıssenschafttlichen oder
humanıstischen Gymnasıum seıne Studien tortsetzen. Es WAarTr keıne Schule
hohen Kanges, aber INa lernte doch 1e|1 und konnte dıe Aufnahmeprüfung
später einem Gymnasıum leicht bestehen, weıl INa  > be]l der geringen
Schülerzahl beım Unterricht mıiıtarbeıten mufßte und weıl 1n Lra
tein auf der Sexta und Quinta eın Aaus der Volksschule übernommener Lieh-
TI uns die Grundlagen dieser Sprache pädagogisch verständlich vermiıttel-

Er gyab uns auch einen Deutschunterricht.
Im Herbst 909 seLZiLEC ich meıne Ausbildung Humanıstischen Gym-
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nasıum In Tum Eiıfel) tort und wohnte 1mM Bischöflichen Konvikt. Die
Schule nahm einen Gebäudeteil der se1lmt der Karolingerzeıt bıs 1n dıie Neu-
zeıt hoch angesehenen Benediktinerabte!i eın Ihre Geschichte un: ihr wach
gebliebener kultureller (Gelst beflügelte treben nach moderner hu-
manıstischer Bildung. Wıchtigste Unterrichtstächer Lateın, Grne-
chisch und Hebräisch, hne da{fß die anderen Dıiszıplinen vernachlässıgt
wurden. Auft der Oberprima diktierte der Lehrer In eıner Unterrichtsstunde

eiınmal einen Abschnıiıtt A4aUS dem Kapıtel des Matthäusevangeliums,
den WIr 1Ns Hebräische übersetzten. Meıne Miıtschüler einem
Großteil finanzıell wenI1g bemuittelte Gymnasıasten, die VO Jungen Ptarrern
als begabte Schüler AUS den Volksschulen des Saargebietes, der Eitel un
des Hunsrücks ausgesucht un: durch Privatunterricht ZUTE Aufnahme IN e1-

höhere Klasse (Quarta, Untertertia a.) vorbereitet worden S1e
wohnten 1MmM Bischöflichen Konvikt, wurden Ort finanziell unterstutzt un

eıne so7z1al emporgehobene, ausgewählte Elıte Ich gehörte den
wenıgen, deren Eltern für alle Auslagen (Schulgeld, Unterhalt 1M Konvikt
un: Anschaffung VO Unterrichtsmitteln) autkamen. ber nıemand V uns
ertuhr yes welche Erleichterungen dıe bedürftigen Konviktoristen erhielten
und welche Mitschüler CS

Dıie Gemeinschaft der 126 b1s 140 Konviktoristen WAar VO geistliıchen
Direktor Dr Nıkolaus Dahm, den WIr 1Ur APApDaS NAaNNteEN, auf die Selbst-
verwaltung der Jugend aufgebaut, da das Leben 1mM Konvıkt 1ın gleicher
Regelmäßigkeit (Studium, Freizeit; Postverteilung, Nachtruhe, Gottes-
dienst eines auswärtigen Geıistlichen) weıterlief, WECNN der Dırektor
einıge Tage verreıist Wa  - Eınen anderen Vorgesetzten als Dr ahm hatten
WIr nıcht. In dessen Abwesenheıt griffen die 1Ur für den Haushalt zuständıi-
SCH Ordensschwestern und die beı ihnen arbeitenden Dienstmädchen nıcht
In dıe Tagesordnung eın Ich betrachtete spater den Konviktaufenthalt, ın
dem ich mehrere Selbstverwaltungsposten (Glöckner, Küster, Kranken-
un Zimmerpräfekt) bekleıidete, nıcht Ur als einen gylücklichen, sondern
auch sechr fruchtbaren Zeitabschnitt, 1ın dem In mMI1r der Beruf Z Priester-
Lu reıitte.

Er endigte Jäh durch den Ausbruch des Krıeges August 914 Wır
wurden VO Gymnasıum 1n die Ferıien entlassen. Kurz darauf mufste iıch
mich einer Vormusterung der / bıs 20)jährigen stellen und wurde als kv
(kriegsdienstverwendungsfähig) erklärt. Ich durfte darum Prümer Gym-
nasıum als Oberprimaner eıner vVvOrgeZOBCNECN Reifeprüfung teilnehmen.
Da sıch aber herausstellte, da{fß ich sobald noch nıcht ZU Miılıtärdienst e1IN-
SCZORCNH würde, tuhr ich ach Innsbruck das Priesterseminar ıIn Irıier WAar

noch geschlossen zZu Studium der Philosophie un: Theologie. Ich WUT-

de In das VO Jesuiten geleıitete Konvıkt „Canısıanum“ aufgenommen und
der Theologischen Fakultät immatrıkulıert.
Die Zahl der dort studierenden Reichsdeutschen hatte des Krıe-

SCS stark abgenommen, dıe der Theologiestudenten AaUus dem Öösterreicht-
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schen Kaiserreich, des äkular- W1€E Regularklerus A4US den deutschen,
tschechischen, slowakıschen, ungarischen, polnıschen und iıtalienischen
Sprachgebieten WAar gyleich groß geblıeben, weıl S$1Ce als Theologen mılıtär-
dienstfrei Dazu tand ich och viele Ausländer VOT Amerikaner,
Schweıizer, Albaner Es WAar ein Abbild der unıversalen katholischen
Kırche 1mM kleinen. Auf den Charakter der katholischen Internationalıtät
wurde MO Regens Michael Hofmann S] großer Wert gelegt. In der Ka-
pelle, 1mM Speisesaal und in den anderen gemeınsamen Autenthaltsräumen
hatten WIr keıne festen Plätze, sondern WI1€ INa  — sıch traf, reihte INa

sıch uch den kurzen Erholungsspazıergang ach dem Miıttag- un
Abendessen mufste INall, zwanglos W1€ INa hıinauskam, machen. Selbst grö-
ere Spazıergänge und Tagesaustlüge hatten den vorgeschriebenen überna-
tionalen Charakter. Dieser WAar echt christlich motivlıert. Wenn INa  —_ wäh-
rend der durch den Krıeg bedingten Lebensmittelknappheıit 1mM Speisesaal
auft dem etzten Platz des Tisches sals, konnte INa oft erleben, da{ß gerade
dort och auf der weitergereichten Schüssel reichlich übriggeblieben Wa  —

Ich habe CS bısweıiılen erlebt, da{f ich auf meınem Zımmer eın Stück
Kuchen der Nahrhafttes vorfand, hne Je erfahren, WEeET der
gyütige Spender Wa  b

Die tür dıe Ausbildung eines Theologiestudenten vorgesehenen Vorle-
SUNSCH der Jesuiten der Universität habe ich alle mıt Nutzen besucht. S1e

gut Mich interessierten besonders dıe Vorlesungen des Kirchenhi-
storıkers Emuiul Michael SIE des Vertassers der „Geschichte des deutschen
Volkes seıt dem 13. Jahrhundert bıs DA Mittelalter” Michael beeıin-
druckte durch seıne Sachkenntnis und seınen Vortrag. Gerne besuch-

iıch die Vorlesungen VO  . Joseph Biederlack 5 ] über die Soz1ale rage.
[)as VO ıhm vermuittelte Wıssen ber die Gewerkschaften WAar mIır während
meıner späteren Tätigkeıt als Kaplan 1mM Kohlenrevier des Saarlandes VO

großem Nutzen. Besonders freute mich, da{ß ich Gelegenheıt hatte, die
Vorlesungen des angesehenen Vertassers der Papstgeschichte, Ludwig VO

Pastor, hören, der des Krıeges A4aUS Rom auf seiınen Lehrstuhl 1ın
Innsbruck zurückgekehrt W ar Obwohl geschwächten Sehvermö-
PCNS VOTL seiınem Manuskrıpt tief gebeugt saß und die Zuhörer UL wen1g
anschaute, Wr se1ın Vortrag tesselnd und beeindruckend.

Am Julı 1916 erhielt ich 1n der Kapelle des Canısıanums VO S1g1S-
mund VWaıtz, Generalvikar und Weihbischot 1n Vorarlberg (Diöz Brıxen)
dıe Tonsur und die 1er Niederen Weıhen un Aprıl 1917 VO  — Jo
hannes Marıa Gföllner, Bischot VO l amz! dıe Subdiakonatsweıihe.

Darauthin wurde dıe mI1r VO Bezirkskommando Rosenheim Bayern),
ich vorher TT „Musterung” Wal, zugesandte Einberufung I! bayer1-

schen Infanterieregıment r 20 1ın Lindau zurückgenommen und eın
Gestellungsbefehl Z Reservelazarett ; Columbusschule 1n München-
Glesing, zugesandt. Am August 1917 begann ich dort meınen Dienst als
Sanıtäter, dem ich miıch wıdmete. Ich WAar me1lstens 1M Operationssaal
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beschäftigt, halt aktıv und erledigte die schriftlichen Arbeiıten. Da ich
außerhalb des Lazaretts wohnen durfte, miletete ich eın Ziıimmer In der
ähe un: konnte MOrSCNS VOTL Dıiıenstantritt den Gottesdienst besuchen,
W1€E ich CS selIt meıiner Kındheit gewohnt W3a  _

In der dienstfreien eıt besichtigte ich die Kunstschätze und besuchte
dıe Theateraufführungen 1n der Stadt der nahm den Veranstaltungen
der K V-Korporatıon „Saxonla” teıl. Aufßer mıt Z7WEI Theologiestudenten
der Dıiözese Irıer schloß ich Freundschaft miıt dem Luxemburger Philolo-
gy]estudenten Jempy (Jean Pıerre) Steın, der späater Protessor Athenäum
1n Luxemburg und Lateinlehrer des Jetzıgen Großherzogs Jean wurde. Da

während der Nazızeıt ZWangSweIlSE mıt deutschen Studienräten D
tauscht wurde, WAar zeıtweılıg auch einem Irıierer Gymnasıum tätiıg,

da{ß ıch iıh spater als alten Freund begrüßen konnte.
Am Aprıl 918 wurde ich der bayerischen Kriegslazarettabteilung 20

zugeteılt und die Westftfront Ich War In den Kriegslazaretten 1n
Lille, Tournaı un: Brüssel als Sanıtäter In ähnlicher Funktion W1€ 1n Mün-
chen tätig und wurde nach Beendigung des Krieges November 918
1ın Bernried Starnberger See entlassen. In der Freizeıit hatte ich Gelegen-
heıt, mMI1r Kenntnisse der hochentwickelten französischen mıttelalter-
lıchen Kunst verschaffen, besonders 1ın Tournaı, ich die Kathedrale
eingehend studierte un oft das testliche 5Sonntagsamt besuchte. Di1e eıl-
nahme der Messe Werktag WAar leicht möglıch, weıl mehrere Sanıtä-
DEn Priester

In Lille konnte ich mıt einem Theologiestudenten der Pallo-
tiıner Aaus Vallendar Rheın) CIn wöchentliches TIreffen der In der Stadt tätl-
SCH der vorübergehend 1n Ruhestellung lıegenden Theologen ermöglı-
chen Wır hängten Plakate Bahnhof mıt der Ankündıgung AauUs, dafßß sıch
Theologen wöchentlich eiıner bestimmten Stunde 1mM Soldatenheim tra-
fen Di1e Leıtung hatte der damals In Lille als Milıtärpfarrer tätıge Dogma-
tikprofessor Wılhelm och Aaus Tübingen. Ich übernahm das Amt des
Schriftführers, das ich auch nach der Gründung einer gleichen Einriıchtung
1n Tournaı innehatte. Leider 1St das VO mIır geführte Protokollbuch verlo-
ICNSCHANSCH, weıl ich C555 be]l der Verlegung UNSGCIEGT Sanıtätsabteilung ach
Brüssel In eine Sanıtätskiste gelegt hatte, die aber Nn1ı€e ankam. Erhalten gC-
lieben sınd I ein Bericht über Lille und eın Brief VO MIr Aaus Tournaı 1ın
der „Mater Ter Admirabilis“ (OM8)); In dem ich über die Arbeit 1mM „ T’heo-
logenzirkel” 1n LTournaı berichtete. Es nahmen daran durchschnittlich 70
bıs 3() Besucher teıl. Dıie Zusammenkuntft fand jede Woche einem Don-
neErstag )as Programm umftafte: Geıistliıche Lesung, Verlesen des Pro-
tokaolls der vorhergehenden Tagung, Referat eines der Miıtglieder ber dıe
Erfahrungen 1mM Sanıtätsdienst, ber soz1ale Nragen: theologische Lıteratur,
wissenschaftlich-theologische Themen ach einer anschließenden
Diıskussion tolgte annn der gemütlıche eıl be] 1er un Gesang.

ach Beendigung des Krieges SGTZIE iıch meıne theologischen Studien
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1M Priesterseminar In Irıier tort. Erftfreulich War die Beobachtung, da{ß die
meılsten Theologen beım Miılıtär iıhrem Priesterberuf Lreu geblieben
Sı1e bıldeten spater die Kerntruppe 1m Kampft der Kırche den Natıo-
nalsoz1ıalısmus. Der Auftenthalt un das tudıum sehr anstrengend,
Lebensmiuttel und Heizmaterıal Mangelware. ecim Studium mulfßSste ich 1e|
nachholen. Früher 1ın Vorlesungen Gehörtes hatte ich VErgCSSCH, anderes
kam 1ın den och Z Verfügung stehenden Semestervorlesungen nıcht
mehr VO  H Trotzdem WAarTr ich 1mM Priesterseminar. Ich fühlte miıich nach
den belastenden Erlebnissen der Miılıtärzeıit geborgen.

Ich hatte als Soldat viele gleichgesinnte Priester und Theologiestuden-
ten getroffen. In Lille schlo{fß ich auch Freundschaft mıt einem franzöÖösı-
schen Geıistlıchen, der aber ach Beendigung des Krıieges 1ın einem Ant-
wortschreiben mich weder ru{iß och Name daruntersetzte, wahr-
scheinlich weıl nıcht als Kollaborant angesehen seın wollte. Im Umgang
mıt meınen deutschen Kameraden hatte ich keine Schwierigkeıiten. Vıele
VO ihnen ührten aber eın moralisch Panz anderes Leben als ich, auch be-
drängten S1C miıch ständıg mıt unrelıg1ösen Fragen. Ich versuchte natürlıch,
darauf eıne richtigstellende Antwort gyeben, mudfste aber ach und ach
be1 mI1r selbst eiıne ZEWISSE Unsicherheit iın Glaubensfragen entdecken. Hel-
tende Gnade fand ich durch häufigen Empfang des Bufssakramentes. lar-
eıt SCWAaANN ich 1mM Priesterseminar ıIn Meditatıon und Studium.

Am März 1920 wurde ich 7zusammen mıt elt anderen Kandıdaten
V Bischoft Miıchael Felıx Korum 1m ITrtıierer LDom Z Priester geweınht.
Vorher WIr dem Generalvıkar vorgestellt worden. Er entliefß unNn»s mIıt
den Worten: „Nun dafür, dafß ich nıcht 1e|1 VO Euch ore Dann
weıß iıch, da{fß be1 Euch alles 1n Ordnung 1St.  D Später dachte ich beım Stu-
1um VO Personalakten, Visitationsprotokollen und ähnlichem Schritttum
oft diese Mahnung. Es WAar mMIt bewußt geworden, da{fß INa  . 1n vielen
derartigen Akten 1mM allgemeınen LU das Negatıve 1m Wirken der Men-
schen indet, während das viele Gute, das S$1Ce haben, unerwähnt blieb

Ich erhielt dıe Kaplanstelle In der umfangreichen Arbeiterpfarreı
Dudwelıler, der 10 01010 Katholiken gehörten; daneben estand eıne
evangelische Ptarreı mıiıt 7wWwel Pftarrern. Dıe politischen Verhältnisse
sechr ungünstıg, weıl eın hoher Prozentsatz der Einwohner Kommunisten
WAarcCh, die mI1t den wenıger zahlreichen Sozıalısten dıe Mehrheıt 1n der
Verwaltung hatten.

Jedoch hatte die katholisch-konfessionelle Volksschule einen ligiös
gyesinnten, tüchtigen Lehrkörper, da{ß CS eine Freude Wal, in ihr den Re-
lıgionsunterricht erteılen und dıe Schuljugend Z spateren Eintrıitt iın
dıe Jugendvereıine gewınnen. So konnte ich eıinen leistungsfähigen
„Jünglingsverein” aufbauen, In dem sıch neben Vereinstätigkeıit das
relıg1öse Leben verhältnismäßig gul entfaltete.

Im August 1925 wurde ich als Kaplan nach ITrTier-St. Antonıius
Die Seelsorgearbeıt WAar In der Bischotsstadt eichter. Mır blıeb mehr
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eıt Z eilnahme den großen kırchlichen Veranstaltungen und Z
theologischen tudium. Letzteres nutzte ich Zr Vorbereitung aut die
Pfarrbefähigungsprüfung (Pastorsexamen). Ich freute mich schon auf die

Anstellung als selbständıger Pftarrer. ber daraus wurde nıchts. Ich
krankte eiıner chronıischen Halsentzündung. Im Dezember 972/ mu{fßte
ich den Seelsorgsdienst aufgeben und versuchen, be]l leichtem Dıienst In
Krankenhäusern b7zw Erholungsheimen Heılung finden, se1lit November
1929 In der Heılstätte St Urban In Freiburg/Br.

ach einer Konsultatiıon be]l einem Professor der Freiburger Uniıiversı-
tätsklınık WAar MIır klar geworden, da{fß die Krankheit nıcht lebensgefährlıich
Wafl, da{fß aber für mich die IMI hıs dahın als eINZISES Ideal erscheinende
Seelsorgetätigkeit schnell nıcht mehr 1n Frage komme. SO suchte ıch 1mM
Dezember 929 Proftfessor Joseph Sauer aut und bat ihn, selne Seminar-
übungen besuchen dürten. Und W as ich nıcht erwartet hatte: schlug
mIır VOTL, eine Dıiıssertationsarbeit beginnen. ach kurzer Überlegung
wurden WIr auch schon über eın Thema ein1g: Dıie Darstellung Christi 1ın
der Kelter. Eınige Wochen nachher mMI1r Protessor arl Künstle, der
Fachmann für christliche Ikonographıie, bel eiınem Gespräch In St Urban
„Sıe haben ein interessantes Thema übernommen. S1e aber sovıel Mate-
ral tiınden, da{fß S1e eıne Dissertation daraus erarbeıten können, das möchte
ich bezweiıteln.“ och ıch 1e8 mich nıcht entmutigen.

Ich entdeckte bald, da{ß dıie Meınung Künstles Irg Wa  — Es handelte
sıch nämlıch zunächst eın theologisches Thema, das bereıts die Väter
des trüheren Christentums aufgegriffen hatten un nachher durch alle Jahr-
hunderte VO den Theologen behandelt wurde. Und da die VO diesen dar-
gelegten Vorstellungen 1mM Miıttelalter VO der lıturgıschen, mystischen un
volkstrommen Lıteratur weıtgehend übernommen wurden, tanden S$1Ce auch
bildhatten Ausdruck. Die Darstellung Christiı ın der Kelter WAar VO

Jahrhundert b1S In die Barockzeıit weılt verbreiıtet. Dıie Dissertation fand
große Beachtung, da{fß hre Veröffentlichung (1935), einem wıssenschaft-

lıchen Bedürtnis entsprechend, mi1t Ergänzungen 1mM Jahre 1981 NC  ur SC
druckt werden mußte. Wesentliche Veränderungen nıcht notwendig.
Bereıts September 94) hatte Protessor Sauer mır geschrıeben: „Auf
Ihr Kelterbuch dürten S1e zeıtlebens stolz se1In. S1ıe haben eiıne methodisch
meisterhafte, In den Ergebnissen ungemeın wertvolle Erstlingsarbeıt ZUSLAan-
de yebracht, die das 'LThema eın tür alle Male abgeschlossen hat Ich ann
1Ur wünschen, da{ß S1e auch weıterhın noch manches der Offentlichkeit
vorlegen können.“ Ich habe meıner spateren anders gyEArFLELEN Be-
rufstätigkeıt keıine weıtere yrößere Forschungsarbeıt aut dem Gebiet der
christliıchen Ikonographie veröffentlichen können, aber doch viele Artıkel
ıIn Zeitschritten un 1ın den acht Bänden des „Lexikon der christlichen
Kunst“ (Freiburg 1968—1976).

ach bestandenen mündlichen Prüfungen wurde ich Februar
1931 Z Dr theol der Theologischen Fakultät promovıert. Der ama-
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lıge Dekan Protessor Nıkolaus Hıllıng be1 der Gelegenheıt: „Ihre
Krankheıit 1St. Ihnen FU eıl geworden. Be1l meıner ausgesprochenen
Neıigung ZAUT praktischen Seelsorge hätte ich tatsächlich eınen wiıissenschaftt-
lıchen Berut nıcht angestrebt. So blıeb ich ZUE Vertiefung meıner Studien,
besonders auf dem Gebiet der klassıschen Kunstwissenschatt bei Protessor
Hans Jantzen, noch eın weıteres Semester INn Freiburg.

Da nach Ansıcht VO Protessor Sauer die Kenntnıis Roms un seıner
Denkmiäler für einen christlichen Archäologen und Kunsthistoriker 1NCI-

aßlıch WAafl, bat ich Bischof Franz Rudolt Bornewasser 1ın Irıer, mMIr das
Weiterstudium 1n Rom ermöglıchen. Er vermuiıttelte eın Stipendium 1m
Campo Santo Teutonıico und Iragte miıch 10 Julı 1933 A ob ich bereıt
sel, das Angebot anzunehmen. Bemüht hatte sıch 1ın Rom für miıch der da-
malıge AauSs dem Bıstum ITrıier stammende Vizerektor Josef Montebaur, der
urz daraut den Campo Santo verließß, eıne Stelle der Deutschen Bı-
bliothek 1n Leipzıg anzutreten

Vor meılner Reıse ach Rom trat ich mich mMIıt Montebaur 1n Koblenz,
mMIr wertvolle Auskünfte erteılte. In Rom angekommen, tand ich

Rektor ermann Stoeckle VOTS; der mMIr aus meıner Miılıtärzeıit als Feldgeıist-
lıcher ekannt WAar un VO dem ich och eın Andenkenbildchen VO  = der
Osterkommunıon 1918 besafß Gleich 1n den ersten Wasen kam Protessor
DPeter Josef Kırsch mi1t Emiuil Donckel, eiınem Luxemburger W1€e C mMI1r
un „Ihr beıide müft Freunde werden; enn Irıer und Luxemburg
gehören zusammen.“ Es erwuchs daraus eıne Freundschafrt fürs Lebens.
Emiul Donckel, der 93972 der Universıität 1n Freiburg/Schweiz das Dokto-
rat der Philosophie erwarb, wurde 938 Päpstlichen Instıtut tür Christ-
lıche Archäologie 1ın Rom ZUu Dr theol promovıert un: erhielt 19/3 VO  e

der ITrTierer Theologischen Fakultät die Würde eınes Ehrendoktors. 94)
berieft ıhn Bischof Josephus Philıppe auft den Lehrstuhl für Kırchenge-
schichte und Patrologıe 1m Luxemburger Priesterseminar, dessen Proftfesso-
HCN und Studenten 11rz vorher VO der deutschen Geheimen Staatspolizei
ZWangsweıse nach ITrıer transportiert worden (bıs Ich traf
seıtdem Donckel 1n Irıer tast täglıch 1m Biıstumsarchiv, das gewichtiges
Studienmaterı1a]l für die Geschichte des Luxemburger Landes bot, weıl CS bıs
1802 Zn großen eıl Z U Erzbistum Irıier gehört hatte. 948% wurde
meın Kollege als Bistumsarchivar 1in Luxemburg. Am 30 Maı 979 begleite-

ich den Maı verstorbenen Freund Emil Donckel Z rab ın se1-
6 Heımatort Eschweıiler 1n Luxemburg.

Ich besuchte in Rom VO November 1951 bıs Julı 935 dıe Vorlesungen
Päpstlichen Archäologischen Instıtut, das VO Protessor Kırsch geleıtet

wurde. Damals studıerten Oort August Schuchert, der spätere Rektor
des Campo Santo Teutonico, Friedrich Van der Meer, Protessor In
Nıjmwegen, Engelbert Kirschbaum Sl der angesehene Ausgräber des De-
trusgrabes ın Rom, (J)tmar Perler, Schüler und Nachfolger VO Prälat
Kırsch 1n Freiburg/Schweiz und als nhaber des Reichsstipendiums für
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Christliche Archäologıe Friedrich Gerke, späater Protessor IM Maınz. Vorle-
SUNSCNH hörten WIr bei Deter Josef Kırsch, Josef Wılpert, Kunibert MohIl-
berg OSB, Josı Unter iıhrer Leitung besuchten WIr auch regelmäßig
die Katakomben und die bedeutendsten Kırchen Roms.

Im Campo Santo Teutonıico wohnten außer den soeben CNaANNLEN
Kirsch, Perler, Donckel, Schuchert Theodor Klauser, Mitglied des
Deutschen Archäologischen Instituts, Karl August Fink, Miıtglied des TEeEU-
ßischen Hıstorischen Instıtuts, Raıner Post, Sekretär des Niederländischen
Hıstorischen Instıtuts, un als Miıtarbeıiıter (GÖrresinstitut Joachım Biırk-
MG und einıge Monate Hubert Jedin, terner ZUT. Vorbereitung auf das
Doktorat Wılhelm Berning und Eduard Stakemeiler. Letzterer schrieb SpA-
D: In einem Brief Proftfessor Wıilhelm Bartz 1n TIrıier: „Grüßen S1e doch
bıtte beı nächster Gelegenheıt meınen lıeben Herrn Dr Aloıs Thomas. Er
WAar menschlich und priesterlich der einste Studienfreund, den iıch jemals
gehabt. Seine ausgezeichnete Arbeıt ber den Keltertreter ıIn der Kunst
wiırd VO meınem Kunstprofessor Dr Fuchs schr hoch geschätzt” (Pader-
born, ”T

Im Campo Santo wohnte damals auch Protessor Schmuidlıin. Er arbeitete
der Herausgabe seıner Papstgeschichte, begann schon MOrSCNS 1n aller

Frühe mi1t seinem tudiıum. Wenn dann 1ın Sspaterer Stunde die hl Messe
Jas, War bısweilen eilfertig, da{fß den Stuten des Altars schon das
Staftelgebet begann, WECNN eın anderer Priester gleichen Altar se1ine
Messe och nıcht eendet hatte. Ich mufste als Zeremonıuar un: Sakrıstan
amn vermittelnd eingreifen, wobel die Antworten des trommen, aber NOr-
rıgen Schmidlın nıcht immer treundlich austielen.

ach dem Druck des Erstien Bandes seiner Papstgeschichte legte
Wert darauf, diesen dem Papst 1US X selbst überreichen. Da aber
urz vorher die Missıionstätigkeit des Kardınals Van Rossum untreundlich
krıtisiert hatte, WAar 1US SIl Erstit nach eiıner Empfehlung VO Prälat Kırsch
ZUT persönlıchen Entgegennahme bereıt. Das gedruckte Exemplar
wurde über „Mitropa” ach Rom geschickt und VOoN mMIr 1n Abwesenheit
VO  z Protessor Schmidlın 1mM Campo Santo ın Empfang SC  n Es hatte
aber, weıl der Termın der Audıienz beım Papst drängte, och keinen Index,

da{ß 1US Xl die rage stellte: „Wo 1St der Index? Eın Buch ohne Index
1St eın Buch.“

Der Auftenthalt 1ın Rom WAarTr für miıch neben dem Studium besonders
wertvoll; weıl ich Gelegenheıit hatte, bei meılınen Reısen hın und zurück in
die Heımat alle wichtigen Städte und deren Monumente In Nordıtalıien
WI1€E durch Reıisen VO Rom Aaus die Südıtalıens kennenzulernen. In Rom
selbst konnte ich mıt den wiıissenschaftlichen Instiıtuten des Auslandes In
Verbindung (reien un mMI1t vielen Gelehrten Deutschlands be] iıhren EeSU-
chen 1mM Deutschen Archäologischen Instıtut, ın der Hertziana — beson-
ers aber 1mM ampo Santo Bekanntschaften machen, W Aas meın Wıssen aUuUs

Vorlesung und Studium iın persönlicher Aussprache schr befruchtete. SO —
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innere ich miıch noch Jjetzt CIn Gespräch, das ıch mıt Adolph old-
schmidt (1883—1944) führte, als ich ıhn bescheiden autf der Bank elınes
T’reppenpodestes 1mM Campo Santo mıt seiner al sıtzend antraft.

Anschließend das römische Studiıum verbrachte ich Z Festigungmeıner EY(TNEUTLT angegriffenen Gesundheit die eıt VO August 933 bıs An-
tang 936 In Manderscheid als Hausgeıistliıcher des Klosters der Waldbreit-
bacher Schwestern, das 1mM wesentlichen als Erholungsstätte genützt wurde.
In der eıt bereitete ich meıne Freiburger Diıssertation 7A0% Druck VO  z
Proftfessor Sauer hatte nämlıch DPrälat Georg Schreiber nahegelegt, die Ar-
beit 1n seiner Sammlung „Forschungen Z Volkskunde“ herauszubringen.Auf Wunsch Schreibers erweıterte ich den volkskundlichen eıl meıner Ar-
beıt und verbrachte diesem Zweck einıge elit Protfessor Schreibers
Instıtut für Volkskunde der Universıität ünster. either stand ich mıt
ıhm bıs seinem 'Tod In wıssenschafttlichen Gedankenaustausch. Er
ahm miıich den Jahrestagungen der Max-Planck-Gesellschaft In Irıier
un Saarbrücken mıt un War durch die Herausgabe meıner Dissertation

seinem sroßen Werk „Deutsche Weingeschichte“ worden, das
allerdings ErSstı posthum (Köln erschien und dem ich ber 50 Fotos
tür Abbildungen ZAUT Vertfügung gestellt habe

1934 hatte MN der Verwaltungsrat des Cusanusstiftes In Bernkastel-
Kues mitgeteılt, wolle miıich ZUR Rektor wählen. Da aber die Bıschöfli-
che Behörde dem Domkapellmeister Wıiıilhelm Stockhausen 1n I'rıer, für den
S1E eiınen Jüngeren Nachtolger (Johannes Klassen) wünschte, durch Ernen-
Nung als Rektor VO Kues einen ehrenvollen Abgang vermuiıtteln wollte, bat
mich Generalviıkar Tılmanns treiwillig verzıichten. Ich blıeb zunächst
och In Manderscheid. TSt Tılmanns Nachfolger, Generalvıkar Heıinrich
VO eCeUTeEers (1935—-1951) beendete meıne stille wıssenschafttliche Arbeiıt
dort, weıl MT aurz ach seinem Ämtitsantrıtt anbot, 1ın Irıer CIn Bıstums-
archıv einzurıichten. Ich absolvierte deshalb zunächst Cin Praktiıkum 1im
Staatsarchiv Koblenz, wurde annn 15 Aprıl 1936 als Archivar ans Bı-
schöfliche Generalvikarıat 1n Irier beruten und August des yleichenJahres ZAU Diözesanarchivar un Kanzler ErTNAaNnNt

Dom- und Generalvıkarıatsarchiv, se1ıt der Säkularisation (1803) nıcht
sehr umfangreich, hıs dahın LUr nebenamtlich verwaltet worden und
lagerten 1n gELFENNLEN Räumen, Aa zugänglıch, letzteres hne
sachgemäße Auistellung. Ich vereinıgte beide noch erhaltenen Archivbe-
stände In entsprechend eingerichteten Räumen ber dem Domkreuzgang,

mıt den äalteren Akten der Registratur des Generalvikariates
(Reposıtur) un des Bıschofshofes (Korum-Archiv). Aufßerdem übernahm
ich die Archive des Priesterseminars, der Bıschöflichen Konvıkte 1n Irıer
un 1TUM un: der Pfarreien der Stadt I'rıer, ferner die bedeutende Samm-
lung der Handschritten und Frühdrucke des Domkapıtels.

Be1i Krıiegsausbruch 9239 wurden auch dıe Archivalien und Kırchenbür-
cher der Pfarreien aus den geraäumten Pfarreien 1mM Westen der Dıözese



LHOMAS 91

nach Irıer 1NSs Archiv überführt. DE aber die Kirchenbücher Z Erstellung
des damals vorgeschriebenen arıschen Nachweıises hohe Bedeutung erlangt
hatten, wurde eın Kirchenbuchamt eingerichtet un dem Archiv ANSC-
schlossen. egen des hohen Interesses des nationalsozialıistischen Regimes

den Kirchenbüchern infolge des geforderten arıschen Nachweises hatte
ich viele Konflikte mıt Staats- un parteiamtlıchen Stellen. Im Jahre 944
hat das Reichssippenamt mIıt Hılte der Staatspolıizel gyewaltsam die
schwere Stahltür ZU Bergungsort der Kırchenbücher dem Lom auf-
schweißen un den Großteil der Kıirchenbücher Z Ehrenbreıitstein, VO

dort nach Salzdetfurth abtransportieren lassen. S1e wurden 1mM Februar
194/ mıt englischen Miılıtärtransportwagen zurückgebracht.

Der Rest der Kırchenbücher SOWI1e das Archıv blıeb 1M sıcheren
Bergungsort 1n ITtTIier. Irotz eınes Beschlusses des Geıistlichen Rates weıger-

ich mich, als die westliche Kriegsfront sıch Irıer näherte, das Archıv
ach Schönstatt bel Vallendar verbringen, mı1ıt der Begründung, da{fß
durch dıe Verlagerung der Archivalıen während der Französischen Revolu-
t10N 1ın das Gebiet rechts des Rheıins gyroße Teıle der Archive des Generalvı-
karıates, der Archidiakonate und des Doms verloren selen. Dar-

entschlofß iıch mich auch, 1n der VO Dezember 1944 bıs März 1945
evakuıerten, 1M Gegenschlag Z (Rundstedt) Oftensive 1mM Dezember 1944
bombardıerten und spater ständıg VO  —_ Luxemburg AaUusS$s VO amerikanıschen
Truppen beschossenen Stadt leiben. Die Bestände des Archivs haben
dıie etzten Kriegshandlungen, die Besetzung ITIers (2 SOWIe die
Wırren und Plünderungen der Nachkriegszeıt lückenlos überstanden.

Miıt mMI1r lıeben ın der geraumten Stadt A0 Schutz der Denkmiäler un:
als Vertreter der Bischöflichen Verwaltung noch Wer weıtere Geıistliche.
Wır hatten auch den Heılıgen ock un den Domschatz 1n sıcheren Be-
hältnıssen sıcherem Ort beım 1)om vergraben. So haben auch diese
Kostbarkeıiten in Trier selbst alle Getährnisse des Krieges unbeschädıgt
überstanden. Leider hatten WIr eın Dokument ber den Ort der Bergung
angefertigt, da{ß LLUT WIr fünf das Versteck kannten. Wenn WIr VO eıner
Granate der Bombe getroffen worden waren, würde INa  =} wahrscheinlich
heute noch den wertvollen ITrTierer unstschatz suchen. Seitdem sınd MIr
manche mittelalterliche Berichte ber gelegentliche Schatzfunde gylaubhaf-
VEnr geworden.

Da die amerıikanısche Miılıtärregierung VO Luxemburger Freunden
über meıne antınazıstische Haltung unterrichtet Wal, überreichte S1E
mMIr den „Registrierschein” ohne die übliıchen prüfenden Fragen mMI1t den
Worten: Alst Ihre Bibliothek gul durchgekommen?” Die Bıtte eines amer1-
kanıschen Offizıiers, einıge Worte 1n iıhrem Radıo sprechen, lehnte ich
trotzdem albs weıl ich 1mM noch nıcht besetzten Deutschland nıcht als Sympa-
thısant des Gegners erscheinen wollte. Miıt dem amerıkanıschen Kunst-
schutzoftfizier arbeıtete ich jedoch harmoniısch un wurde
Mitglıed der VO ıhm 1NS Leben gerufenen Kommlissıon für dıe Wiederauft-



0° LHOMAS

nahme des kulturellen Lebens 1n der Stadt TIrıier. Das Vertrauen des Kunst-
schutzoftiziers mMIr WarTr groß, da{fß mMI1r die VO einem „nazıstischen
Verräter“ übergebenen Akten ber den „Kunsterwerb” ermann Görings
ın Parıs einen Tag Z tudıum überlie{ß, aus denen ich BxXZEIDEE herstellen
und In der Festschrift tür Franz raf Wolff Metternich (Neuss veröf-
tentliıchen konnte.

1941 wurde mI1r das Amt eınes Synodalrichters übertragen, das ich 41
Jahre lang verwaltete. 1946 übernahm ich anstelle des Bistumskonservators
Protessor Dr Nıkolaus Irsch die Dozentur tür christliche Kunst un enk-
malpflege Bischöflichen Priesterseminar, 950 der neugegründeten
Theologischen Fakultät An ihr habılitierte ich mich Junı 1952 miıt der
Arbeıt „Marıa, der Acker und dıe Weinrebe ın der Symbolvorstellung des
Miıttelalters“ und wurde September 95/ 7U Protessor CTMNAaNNE

Meiıne Vorlesungen und Seminare standen dem Leitgedanken des
Artıkels 129 der Liturgiekonstitution des /7weıten Vatikanıschen Konzıls:
„Die Kleriker sollen während ihrer philosophischen un theologischen Stu-
dienzeıt auch über Geschichte und Entwicklung der sakralen Kunst ntier-
richtet werden, WwW1€ auch ber die gesunden Grundsätze, autf die sıch die
Werke der sakralen Kunst tuüutzen mussen So sollen S$1Ce ehrwürdıige enk-
mäler der Kırche schätzen He bewahren lernen und den Künstlern be1 der
Schaffung ıhrer Werke passende Ratschläge erteılen können.“

Deshalb legte ich großen Wert darauf, da{fß dıe Theologiestudenten die
Kunstpraktiken, Planungen und das Gestalten der Kunstwerke kennen
ernten. Wır besuchten regelmäßig 1MmM Bau befindliche Kıirchen und denk-
malwerte Gotteshäuser während der Restaurierung SOWIEe die Werkstätten
der Künstler, Architekten, Bıldhauer, Glasmaler, Goldschmiede und ara-
mentenstickerinnen.

Wenn die Kapläne VD der Ernennung Z Ptarrer ihren Vorbere1-
tungskurs 1mM Priesterhaus St Thomas hatten un S$1C sıch erst richtig
bewufst wurden, dafß S1Ce ‚QUUE während iıhrer Seelsorgstätigkeıt verant-
wortliche Auftraggeber VO Bauten un Renoviıerungen VO Kirchengebäu-
den SOWIE Anschaffungenn VO Kultgeräten wurden, tuhr IC hın, hıelt
MOTrSCNS eınen Vortrag über Kıiırchenbau und Archivwesen un besuchte
nachmittags mıt ihnen Kıirchen der Umgebung, ihnen Mithilte des
Ortspfarrers Beispiele Kunstwerke, aber auch wenıger lobenswerter
Bautechniken gezeıgt wurden.

Ich hatte nämlich als dritte wichtige Aufgabe 1M Iienst des Generalvı-
karlates seıt März 9592 die Leıtung der Bauabteilung un des Konser-
Vvatoramtes übernommen. Es WAar ıIn einer besonders schwierigen und VeOeTr-

antwortungsvollen /eıt. Im Bıstum Irıer während des Krıeges
45 VO 624 Kıirchen 41 ganz der fast ganz und 71 teilweıse ZEeErStOr SOWIeE

schwer, 611 mıttel un leicht beschädıigt worden. Eın weıterer Bedarf
Kırchen WAar dadurch entstanden, da{ß schon selt 1938 infolge staatlıcher
Ma{fßnahmen der Kıiırchenbau eingeschränkt beziehungsweilse verboten Wa  —
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Durch Zuwanderung Heımatvertriebener, Schaffung Industriezen-
LrenNn und Bıldung Wohnbezirke Stadtrand zahlreiche CUG

Seelsorgestellen und damıiıt HC.HE gottesdienstliche Räume notwendıg DCc-
worden. Aus diesen Gründen wurden bıs Z Jahr 1966 784 Kırchen NC  =

errichtet, terner 193 umgebaut un erweıtert. Dazu kamen viele Restaurıie-
runsch der 1mM Bıstum Irıer zahlreich vorhandenen denkmalwerten Kır-
chen, für die ich als Bistumskonservator Verantwortung Lrug,
mıt dem Landeskonservator Werner Bornheim CN Schilling, mıt dem ich
vertrauensvoll un freundschaftlich usammenarbeıtete. Eınen ber-
blick ber die geschilderte Bautätigkeit und Konservierungsarbeiten bletet
das VO mMIr mitherausgegebene Buch „Neue Bauten 1mM Bıstum TIrier“
(Stuttgart

Dıie verständnisvolle Zusammenarbeıt mıt der staatlıchen enk-
malpflege tand auch Anerkennung bei meıner Tätigkeıt 1mM Denkmalrat tür
Rheinland-Ptalz un beım Rheinischen Vereın fur Denkmalpflege un:
Landschaftsschutz, der miıich Z Ehrenmitglıed Mıiıt gyroßer An-
teilnahme beteiligte iıch miıich selit 1946 den Vorbereıiıtungen ZUr Grün-
dung der Gesellschaft für mıittelrheinısche Kirchengeschichte (1948); In der
iıch bıs 1985 Mitglied des Verwaltungsrates un viele Jahre Vizepräsiıdent
Wa  — Ferner bın iıch Mitglıed der Gesellschaft für rheinische Geschichtskun-
de, der Kommiıissıon für Saarländische Landesgeschichte und Volkstor-
schung, des Beıirates der Görresgesellschatt, Vorstandsmitglıed der Gesell-
schaft für nützliıche Forschungen 1n Irıer; Ehrenmitglied der Hıstorischen
Sektion des Instıtut Grand-Ducal de Luxembourg, des „Vereıns Trierisch“
SOWI1e Redaktionsmitglied des Kurtrierischen Jahrbuchs. Selt Erscheinen
des „Kurtrierischen Jahrbuchs” (1961) bın ich Mitglıed der Schriftleitung.

Die Teilnahme den Veranstaltungen dieser ereine un Kommıissıo0-
N  } ermöglıchte mMI1r nıcht NUL, meıne Fachkenntnisse mehr un mehr CI-

weıtern, sondern ich lernte auch durch die wechselnden Tagungsorte
beı anschließenden Exkursionen viele Kulturstätten un Kunstdenkmäler
SOWIEe Volksbräuche In Deutschland WI1€e 1mM enachbarten Ausland kennen,
ebenso WwW1€e bei den regelmäßig stattfindenden Tagungen der Kırchenbau-
dezernenten un: Konservatoren.

So erweıterten sıch auch Inhalt und Umftang meıner Publikationen.
Zunächst hingen S1Ce CN mıt meınen frühesten Studien der Kunst, Ikono-
gyraphie und Volkskunde Ich schrıieb iın den wenıgen freien
Stunden Artıkel 1mM TIrıerer Bistumsblatt ber ikonographische un volks-
kundliche Themen, konnte aber auch 1n der meılst mehr als acht Stunden
umtassenden täglıchen Dienstzeıt das Buch „Der Weltklerus der Diözese
Irıer se1ıt 1800“ (1941) erarbeıten und dıe bıslang erschienenen Schematıs-
IN  — des Bıstums Irıer 1938 und 19572 umtassenden Handbüchern _
gestalten.

Funde ıIn Archivbeständen un Beobachtungen 1ın alten Kıirchen,
auftauchende Namen VO Künstlern ın Akten, Nachlässe VO Geıistlichen
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un Bischöfen, Konsekrationsurkunden 1in Altarsepulkren, wıeder entdeck-
Wandmalereien ıIn Sakralbauten, regienN mich weıtergehenden Veröt-

fentlichungen A be1 denen nıcht selten en Weıterstudium In auswärtigen
Archiven notwendıg wurde, ın Koblenz, Köln, Luxemburg, Metz,
Mecheln und Rom Eın Spiegelbild meıner umfangreichen Arbeiten un
Veröffentlichungen vermiıttelt die „Festschrıift für Aloıs 'Thomas. Archäo-
logische, kırchen- und kunsthistorische Beiträge” (T'rıer ın der
befreundete Wissenschaftler Beıträge lıeferten, die alle mehr der wenıger
mı1t meınem Wırken un Schaffen verbunden sind.

Besondere Autmerksamkeit weckten ın mIr die Geıistlichen der ITtierer
Diözese, die neben intensıver Seelsorgstätigkeit Cin ausgesprochenes Inter-
6SSC tür archivalisches und historisches Forschen bekundet hatten, der
Archivar des Koblenzer Staatsarchivs un: spatere Generalvikar Weih-
bischof Wılhelm Günther (1765—1843), Bischof Josef VO  e} Hommer
(1760—1836) und der große Kreıis der VO ıhm angeregten Jüngeren (Ge1lst-
lıchen.

Bereıts Begınn meıner Tätigkeıit Bistumsarchiv tiel mIr
dessen Beständen eın lateinisches Manuskrıpt auf, das dıe Aufschrift Lrug
Meditationes In vitam INCAamı Es dıe 1mM Jahre 828 täglıch
nıedergeschriebenen geistlıchen Betrachtungen des Bischots Josef VO

Hommer ber seın Leben Ich 1eß die 150 INn Lagen zusammengefaßten
Blätter ıIn Leder bınden un nahm mır VOT, iıhren wertvollen Inhalt publı-
zıeren, kam aber der vielen Ordnungsarbeıiten 1mM neuerrichteten
Bistumsarchiv zunächst nıcht azu

TrSt als dem Bistumsarchiv nach dem ode VO Domkapıtular arl
Kammer (1968) dessen Vorarbeiten über die Niederschritten Hommers
übergeben worden WAarcCh, fühlte iıch mich verpilichtet, meınem urspruüng-
lıchen Vorhaben näher WrGLGN Ich prüfte die Möglıchkeit, die übernom-

Vorarbeıiten verbessern un erweıtern un ann publızıe-
renNn, mu{fßte aber bald erkennen, da{fß diese Absıcht sowohl Unzuläng-
iıchkeit der Abschrift des lateinıschen TLextes als auch der Übersetzung
nıcht durchführbar WAar Ich machte eine NCUE Abschrift, erarbeıtete eıne
bessere deutsche Übersetzung un fügte eınen austführlichen Kommentar
und eıne Schilderung des spateren Lebens un Wıirkens Hommers bıs ZUuU
ode 836)

Zur elit arbeıte ich einer Publikation: „Meıne Erinnerungen AaUS der
eıt der nationalsozialistischen Herrschatt“.

ine Zusammenstellung meıner Veröffentlichungen (Bıbliographie) hıs
Zzu Jahre 966 tindet INa  —_ 1mM „Kurtrierischen Jahrbuch” (1966),

2—18, meıner Veröffentlichungen bıs ZUuU Jahre 1985 1mM Kurtrierischen
Jahrbuch DA (1985) 17270 Anläfßlich meılınes Geburtstages (18
wıdmeten mMIr 33 Kollegen, Freunde un: chüler eıne In kleiner Auflage CI -

schienene, „Corona amıcorum“ betitelte Festschriftft.
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Heımat, Jugendjahre und Studiengang
Meıne Vortahren VO dem großen Bauernhof „Auf der Wan-

c be]l Auw 1mM Freiamt, das se1it dem Begınn des Jahrhunderts politisch
Z Kanton Aargau gyehört. Eıner VO ihnen, der einer zwöltköpfigen Kin-
derschar angehörte, Ulrich, ZOß 820 als Pächter nach St Katharınen-
tal 1mM Thurgau. So kam CSD, da dieser Zweıg der Famiululıe 1m Thurgau WwEel-
vGT lebte Meın Vater, Johann Baptıst, besa{fß Cn kleines Bauerngut „Feld“” 1n
der polıtıschen Gemeinde Oberwangen. Nebenbe!I etrieb mıt seinem
einzıgen Bruder Emil die 1n der Ostschweiz verbreıtete Handstickereli. Meı-

Mutter, Karolina Stücheli, WAar alleinıge Tochter neben eCcun Brüdern,
VO denen Z7wWwel Priester wurden.

Als ErSiES VO acht Geschwistern kam ich März 904 Z Welt
und wurde Lags daraut 1n der Ptarrkırche Dussnang getauft, der WIr
kirchlich gehörten. Vaters Bruder Emil W ar meın ate DE einıge Jahre
In uUuNseTreTr Famlıulıe lebte, Nnannfien WIr ihn ach Schweizerart eintach „Göt-
t1  “ Ich erinnere mich ZuL, WI1€E Tage, bevor iıch AAA Schule mußste,
Hr „Bub, dıe schönste eıt deines Lebens 1St Jjetzt vorbel. orgen
mußt du ZUur Schule.“ Ob wohl ahnte, da{fß ich den größten eıl meılnes
Lebens ıIn der Schule zubringen würde”?

Orerst kam ich In dıe Unterschule der politischen Gemeinde Oberwan-
sSCch Dıi1e Lehrerin Wr sehr bemüht, uns lesen un schreiben beizubringen.
Miıt einem dünnen Stock schlug S$1Ce auf die Fiınger, WeEeNN diese nıcht dıe
richtige Haltung beım Schreiben einnahmen. Mıt der vierten Klasse wech-
selte ich In die Oberschule. Dort WAar Emiul Gälle meın Lehrer. Von Haus
AaUS WAar reformiert, nahm aber meınem spateren Studiengang sehr
Anteıl und gratulierte mIır ZAT Priminz. Der „Götti“ ZOS wenıge Jahre dar-
aut ach Ameriıka, blıeb aber mıt UÜINSCTGT: Famiululıe CN verbunden.

Den Religionsunterricht besuchte iıch 1mM SOgENANNLEN „Wöschhüslı”
ben dem Ptarrhaus. Dort kamen alle Kınder AaUus den verschiedenen polıtı-
schen Gemeıinden und Gehöften Meın Pftarrer un: Jugendseel-
SOrSCcCr WAar Anton Schilling, eın seelenemfrıger Priester. Aus seiıner Pfarrei
yıngen viele Priesterberute hervor. Sein Vorgänger, Jakob Eugster, hatte e1-

Marienkirche 1M Stile VO Lourdes erbaut. Daneben errichtete eın
großes Pılgerhaus. egen der riesigen Schulden, die auf dem Ganzen laste-
VCI; verließ die Ptarreı und wanderte nach Amerıka au  ®

Schon früh wollte iıch Priester werden. Dieser innere Drang wurde VOT

allem durch meıne tiettromme Mutltter gefördert. Ihr ältester Bruder, Dekan
Jakob Stücheli, wirkte als Ptarrer 1n Pfyn, dem einstigen römischen Kastell
99- Fines“ be]l Frauenteld. Diesem Onkel verdanke ich C3, da{fß ich miıt
13 Jahren 1M Herbst 1917/ das VO den Benediktinern VO Murı-Gries
geleitete Gymnasıum In Sarnen kam Dıie humanıstischen Studıien tielen 1n
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die eıt ach dem Ersten Weltkrieg. Ich beendete S$1C 1mM Sommer 1924 1n
Sarnen mMIıt der Eidgenössischen Matura. Im Oktober darauf wurde ich 1n
das Priesterseminar in 1Luzern aufgenommen.

Priesterseminar und Theologische Fakultät In Symbiose mıtelin-
ander verbunden. So erteıilten die Protessoren den Unterricht In den R Au
NCN des nach dem Kulturkampf errichteten Priesterseminars St eat. Dıie
Vorlesungen vermiıttelten eiıne solıde Grundlage tür das Wırken in der Seel-

Den gyleichen Protfessoren sollte ich spater wıeder begegnen.
Als ich Z7we!l Jahre 1in Luzern verbracht hatte, lockte 65 miıch, 1Ns Aus-

and gehen. Ich schwankte 7zwischen Parıs un Rom Schliefßlich eENL-

schied ich miıch für das Seminar Saınt-Sulpıice be1 Parıs. Es wırd VO  — Miıt-
gliedern einer Priesterkongregaton geleitet, die VO Jean-Jacques Olıer
642 1INSs Leben gerufen wurde. ach der Irennung VO Kıirche und Staat
ıIn Frankreıch (1906) wurde das Seminar VO  — Parıs nach Issy-les-Moulıne-
AUXAX, eiıner Vorstadt VO Rarıs, verlegt. Es galt als das hervorragendste TY1ICe-
stersemınar 1n Frankreich, nach dessen Vorbild die Sulpızıaner auch in
deren Ländern, VOTLF allem 1n Kanada, wiırken.

Miıt HC1 Mitstudenten uUunNnserecs Bıstums begab ich mich 1mM Oktober 9726
ach Parıs. Wır die EerSten, die ach den vErgansCNCH Kriegsjahren
die alte Tradition wieder autftnahmen und ach Frankreich ach e1-
NCT Nachtfahrt langten WIr andern orgen 1mM Ostbahnhof ın Parıs
Begleıtet VO einem einarmıgen Kriegsinvaliden durchtuhren WIr In einem
gemieteten agen die Weltstadt VO einem Ende ZUu anderen. Der Obere
des Seminars, Dierre Boisard, empfing uns Schweizer miıt oftfenen Armen,;
nachdem jeden VO uns umarmt und se1ın Herz gedrückt hatte.

Aus der Dıstanz der Jahre betrachtet, darf ich heute gestehen, da{fß mIıt
der Übersiedlung ach Parıs eın Abschnıtt meınes Lebens begann. Ich
gehörte einer Gemeinschaft, die damals 400 Studenten umfaßte. Hıer
lebten Vertreter VO 216 Natıonen, die den Erdball umspannten. Zu meınen
Mitschülern zählten auch Z7Wel Japaner. Der eıne, Idegucht, wurde bald
ach seiıner Priesterweıhe Apostolischer Präfekt VO Hıroshima un kam
beım Abwurftf der Atombombe der USA August 1945 um.  P Leben Der
7zwelıte Japanısche Mitschüler, Araı, wurde ebenfalls Bischoft. Ich habe ihn
bel der Generalkongregation des /7weıten Vatikanıischen Konzıls 1M Ok
tober 1962 In der Peterskirche nerwarte wıieder getroffen.

Nachdem ich ein Studienjahr 1mM Hauptseminar in Issy-les-Moulineaux
verbracht hatte, durfte ich mıt Erlaubnis der Obern ach Parıs übersiedeln.
Im Umkreıs der Kırche Saınt-Sulpice befand sıch der Ordinandenkurs 1n
der Rue du Regard So ZOS ich mıt meınen Habselıgkeiten AaUuUs der Pro-
VInz in dıe Hauptstadt. An der Stadtgrenze entrichtete ich den „Octroıit de
Parıs ” der beım mzug VO der Provınz ın die Hauptstadt als Zoll gefOr-
dert wurde.

Das zweıte Studienjahr in Parıs erlebte ich 1mM Ordinandenkurs VO

Saınt-Sulpice. Dort WAar ich der einzıge deutschsprachıge Alumne. Das WAalr
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fl.l[' mich eın großer Vorteıl, da ich einahe mühelos den Zugang U fran-
zösiıschen Sprache und Kultur fand Meiıne Kurskameraden empfingen

Junı 928 1in der Kırche Saınt-Sulpice die Priesterweihe. Ich blıieb mı1t ıh-
NC  — CNS verbunden. Vıer VO ihnen wurden spater Bischöten geweiht.
Im Sommer 9728 kehrte iıch 1n die Schweiz zurück, ın Luzern das yroße
Examen des „Introijtus” abzulegen, das für den Eintritt 1n den rdinanden-
uUurs Solothurn gefordert wurde.

Bischoft Josephus Ambühl, der damalıge Diözesanbischof VO Basel,
hatte das Theologiestudıum eın Jahr verlängert. Gleichzeitig hatte
den Ordinandenkurs VO  _ Luzern In seine Residenz nach Solothurn verlegt,

die Jungen Priester persönlıch kennenzulernen. Miıt 70 weıteren Dıako-
NC  — uUunseres Bıstums empfing ich Aaus der and meınes Oberhirten, den ich
WI1€E eiınen Vater verehrte, Julı 929 1n der Kathedrale Solothurn
dıe Priesterweıhe. ine Woche darauf eijerte ich iın der Pfarrkirche meıner
Heımat, In Dussnang, die Primiz.

Meıne Lehrjahre 1in der Seelsorge
Im Bıstum Base]l galt damals die Regel, da{ß jeder Neupriester Zuerst e1-

nıge Jahre 1ın der Seelsorge arbeıten mußlte. och Tage der Priesterweil-
he teilte der Generalviıkar jedem persönlıch mıt, für welchen Posten ıh der
Bischof bestimmt hatte. Ich wurde als Vıkar in Schaftthausen Rheinftall
bestimmt. Gleichzeitig sollte ich 1mM Vereın mIıt einem Juristen dıe Redak-
t10n der dortigen katholischen Tageszeıtung betreuen.

Eınen Monat nach der Priımız Er dr ich meıne Stelle 1n der eelsor-
C Im späteren Dekan Martın Haag erhielt ich eınen aufgeschlossenen
und verständigen Prinzıipal, mıt dem ich bıs seınem oa CNS verbunden
blieb Er führte mich ın die Seelsorge der Diasporastadt Schaffhausen e1INn.
[)as auptpensum eınes Vıkars WAar der Religionsunterricht. Miıt dem Fahr-
rad, dem gebräuchlichsten Verkehrsmiuttel, begaben sıch die Vıkare 1ın die
verschiedenen Schulhäuser. /uerst WIr 1Ur Z7Wwel Vıkare, spater kam
och eın dritter hınzu. Wır lebten 1mM Pfarrhaus, jeder 7wWwel Ziımmer hat-

eım gemeiınsamen Essen tauschten WIr uUuNsSere täglıchen Erftfahrungen
A4US

Wıe WAar CS mıt meıner Mitarbeıit ıIn der Redaktion der katholischen eı
tung? Es handelte sıch die „Schaffhauser Zeitung”, die täglıch erschien
un VO katholischen Pressevereın $inanzıell wurde. FEın Österre1l-
chischer Geistlicher, Dr Georg äger, hatte das Blatt während mehreren
Jahren rediglert. Nun kehrte in seıne Heımat zurück, vorher sollte
mich 1ın meın Amt eintühren. Während einıgen Tagen hatte die
laufende OSt MIr Z tudıum übergeben. Dann gyab mMI1r einıge praktı-
sche Ratschläge, WI1€E die Arbeıten täglıch erledigt werden sollten.

Die eigentliıche Amtsübergabe spielte sich In eintachster orm ab
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Dr äger überreıichte mMI1r dıe Werkzeuge meıner täglıchen Journalıstischen
Arbeıiıt mıt den Worten: „Da haben S1e die Schere und den Leimtopft, un
VO Jetzt besorgen S1e die Zeıtung selbst.“ Diese Einführung habe ich
Nn1ıe mehr VErgCSSICN. S1e besagte In lakonischer Kürze, W as IC jeden Mor-
SCH tun hatte. Da meın Redaktionskollege ıIn Neuhausen Rheinfall
wohnte, tiel CS MIr Z A4US den vielen Meldungen der Depeschenagenturen
un der Kıpa dıe wichtigsten Neuigkeıiten Aaus Welt und Kırche herauszu-
schneiden un: mıt e1ım auf eın Papıer kleben. Ich brauchte S$1Ce NUur

letzt mıt passenden Tıteln versehen und in die Druckereı bringen.
Das besorgte jeden Nachmittag „Zeıtungsbub”. Di1e übrıgen Arbeıiten
tielen meınem Jjuristischen Kollegen Das WAar dreı Jahre lang meın Jour-
nalıstisches Tagewerk.

Am Sonntag tuhr iıch MOTSCNS trüh mıt der badıschen Bahn ach
Thayngen. Dieser Grenzort WAar MI1r als Fılıale anvertraut worden. Da fand
ich NUu echte Dıaspora. Als Kırche diente eın ehemalıger Pferdestall;, der
1mM Innern 1ın CIn bescheıidenes Gottesdienstlokal umgestaltet worden W3a  —

Während der Woche diente der Raum für den Religionsunterricht der CI-

STIEN Klassen. IDIG Katholiken, die 1n Thayngen wohnten, sprachlıch
gemischt. So hatte ich eiınmal sıeben Erstkommunikanten l1er Ver-

schiedene Natıonen: Schweıizer, Deutsche, Italıener un Polen An der
Außenseite der Kapelle spielten gewöhnlıch Italıener Boccıa. S1e achteten
aber darauf, dafß S$1C CS nıcht a  D WECNN 1ın der Kapelle Gottesdienst WAar

oder der Priester beichthörte.
Eınıge Schritte unterhalb der Kapelle befand sıch das Restaurant „Lta-

lıa  “ Es gehörte einem Italıener, dessen Töchterchen feißig den Religions-
unterricht besuchte. Wıe oft hat mich der gzuLe Mann miı1t seiınem kleinen
Lastwagen ach Schafthausen zurückgebracht. Hınten W ar der agen
vollgepfropit mıt Jungen Hühnern. Dabe!l pflegte „Lascıano
partıre PAarrOCO COIMNC cane“ (sıe lassen den Pfarrer W1€ eiınen und
fortgehen). Die einstige Kapelle In Thayngen 1St schon lange durch EeIN
stattlıches Gotteshaus und eıne Wohnung für den Priester ETS@LZT worden.

och CIn Ereignıs mu ich A4aUusSs meıner Schaffthauserzeıit erwähnen, das
meıne Lehrjahre wesentlich mitgestaltet hat Eınes Tages erschien auft der
Redaktionsstube der „Schaffhauser Zeıitung” der Krummgasse eın Herr
AaUusS$ dem benachbarten Zollausschlußgebiet, der als Korrespondent über
seın orf Lottstetten berichtete. Ich kam mıt ıhm 1NSs Gespräch, da ich bald
bemerkte, da{fß eınen anderen Beruft ausübte. Von iıhm ertuhr ich, da
sıch trüher INteNSIV mıt Stimmbildung beschäftigt hatte. Wır wurden bald
eINIS. Hans Heınz Gröbin erteılte mIır 1U jede Woche während mehreren
Stunden Sprechunterricht. Daneben übten WIr 1mM ITurm der Kırche der
spater iın eıner Höhle oberhalb Neuhausen. Meıne Stimme stärkte sıch fort-
während un: wurde tragTähıg.

Im Aprıl 1935 wurde ich VO Schaffhausen als Vıkar die t.-Klara-
Kırche In Basel Meın Prinzıpal hıefß Pfarrer Franz VO
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Streng, der späatere Bischof. Dıie St.-Klara-Kırche 1St eıne ehemalige Klarıs-
senkı:rche mıt langgezogenem Schifft. Damals gyab N och keıine Mikrotone
auf den Kanzeln uUuNnserer Gotteshäuser. Es fiel auf, da ich miıch ohne Mür-
he mıt meıner Stimme 1m großen Kirchenraum durchsetzen konnte. Pfarrer
VO Streng rühmte seiınem Vıkar, da{ß INa  z ihn überall 1n der Kır-
che verstehe, WEeNN aut der Kanzel spreche. ank dieser Emptehlungdurfte ich meınen einstigen Lehrer Gröbıin einem Vortrag In eiıne eka-
natsversammlung ıIn Basel einladen. Der Erfolg War, da{fß die Pfarrer
Streng un: Xavıler Hornsteın SOWIe weıtere Geıistliche sıch einem
Stimmbildungskurs anmeldeten. Als Späater Pfarrer Streng Bischof VO
Basel wurde, führte den Stimmbildungskurs als obligatorisch 1m rdi-
nandenkurs ın Solothurn eın Meın einstiger Lehrer 1St schon lange Jahre
LOL, doch danke ich ıhm och heute, da{fß mır geholfen hat, mühelos auch
ın großen Räumen sprechen. Das hat mMI1r besonders als Refterent In VIEe-
len Kursen un: Vorträgen, die ıch halten durfte, große Dıienste geleıstet.

Studienjahre 1n Rom

Am Oktober 933 kam ich Z ersten Mal nach Rom Es WAar die
Romfahrt meılnes Lebens. S1e tührte miıch diırekt 1n das Priesterkollegbeim Campo Santo Teutonıico be]l St DPeter. Der bıschöfliche Kanzler Gu:

SLAaV Lisıbach meıner Heımatdiözese hatte mich Ort rechtzeitig angemel-det Dort sollte ich während meıner Studienjahre ın der Ewiıgen Stadt eiıne
gelstige un: relıg1öse Heımat finden. och heute danke ich Gott, da{ß ich
beides 1mM Schatten der Kuppel VO  > St Deter gefunden habe Als nächstes
Zıel sollte ich die Vorlesungen der neugegründeten kiırchengeschichtli-
chen Fakultät der Gregoriana besuchen, dort als Abschluf{fß meıner Stu-
1en iın Kırchengeschichte promovıeren.

Meın Zimmer 1m Campo Santo Teutonico befand sıch 1mM Seıtentrakt
oberhalb der Bibliothek. Dort lagen die eintachen Ziımmer der Studenten.
Rechts und lınks VO 2allıe wohnten Amerıkaner. Während des SANZCN Tages
bıs abends Uhr WAar 65 einahe totenstıill. Hannn wurde CS In den Zıim-
IMNeTrn meıner Nachbarn lebendig. Unmöglıch konnte ich die notwendige
uhe finden. SO 2Ing ich ‚Z Schwester Oberin, ihr meın Leıid kla-
PFCH S1e schlug mMI1r VOT, das Ziımmer auft dem ach bezıehen, 1ın dem
trüher eın anderer Schweizer gehaust hatte. Dann ging ich Rektor
Stoeckle, der ebentfalls mıt dem Tausch einverstanden Wa  H

So kam ich auf das ach des Hauses und bewohnte tortan die Sog
„Alphütte” Der Schwester bın ich noch heute dankbar, da S$1Ee mIır die-
ser Residenz autf dem ach des Campo Santo verholten hat Später habe
ich S$1Ce och eiınmal bei einem Besuch In Paderborn getroffen, als S1Ce alt und
krank geworden WAar

och zurück ZAUUÜT: „Alphütte” Statt mıt Schindeln W1€E 1ın der Schweiz
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War meılne Alphütte In Rom mıt Blech bedeckt. Am frühen Morgen krab-
belten die Tauben nach Herzenslust darauf herum. Im Zimmer stand eın
kleiner Ofen, den WIr 1mM Wınter mıt olz heizen konnten, WEeNN CS kalt
Wa  — Das kam aber 1Ur VOT, WECNN ich nıcht 1n der Bibliothek oder 1mM Vatı-
kanıschen Archiv arbeitete. Diese Räume wurden durch Zentralheizung
warm

Vor mMIr hatte der bekannte Papsthistoriker, Josef Schmidlın, dieses
Zimmer ewohnt. Auft dem Bücherregal stand der ıIn weıßes Pergament O
bundene Band seiner Papstgeschichte. Schmidlin WAar das Mißgeschick
passıert, da{fß nıcht beachtete, da{fß diesem Band das ebenfalls gedruckte
Regıster tehlte. Nıchtsahnend eılte 1n den Vatıkan, den Erstliıngsband
seınes Werkes dem Papst überreichen. 1US Xal ahm den stattlıchen
Band 1ın die Hände Als ehemaliger Bıblıothekar suchte sofort Schluß
das Regıister. Da CS nıcht fand, gyab das Buch dem Verfasser zurück.
Zu dem verdutzten Autor bemerkte lakonisch: MOn lıbro reg1stro
110 lıbro.“ Diesen Band hatte ich U jeden Tag als heilsame Mah-
NUNgs für meıne spateren Arbeıten VOT Augen.

Im Campo Santo Teutonico fand ich den Jüngeren Mitgliedern
des Priesterkollegs gleichgesinnte Freunde. Am nächsten stand MIr Eduard
Stakemeier A4US Paderborn, der spatere Leıter des Adam-Möhler-Instituts.
Wır lıeben durch Brietwechse]l während des Krieges mıteinander CN VOI-
bunden. Zweımal hat miıch In Luzern esucht. Es War W1€ eın Ahnen se1-
Nes frühen Todes, als miıch anläßlich eıner Tagung 1970 1mM Orthodoxen
Zentrum 1ın Genf-Chambesy 1n Luzern en etztes Mal besuchte. Eın halbes
Jahr späater erlag Eduard takemeiıler 31 Dezember 1970 1ın Würzburg
einem Herzintarkt, als einer wıssenschafttlichen Tagung eiwohnte. Der
Tod dieses Freundes ging mIır sechr nahe Während unserer gemeınsam VeOeIrI-
lebten Jahre 1M Campo Santo Teutonico haben WIr Freud und Leid mıteıln-
ander geteılt.

Engen Kontakt hatte ich 1mM Campo Santo auch mıt Alphons Rohmann,
der AaUus Hıldesheim LAMMLE Er studierte Kırchenrecht der Gregoriana
un wurde spater Dompfarrer in Hıldesheim. Dort habe ich ıh anläfßlich
meılner Deutschlandreise 1947 esucht. Er erwıderte meılınen Besuch, als
einıge Jahre spater mıt eiınem Freund In dıie Schweiz kam Als der durch
den Krıeg schwer beschädigte Dom 960 wıieder eingeweıht worden WAar,
wurde Rohmann Vıize-Oftftizıal der bischöflichen Kurıe 1n Hıldesheim.
Dort befaßte sıch mMIt Eheprozessen. Nebenbe!] WAar Mitglıed des 6»
neralvıkariats-Rates. Er starb als erster uUuNnseres ITrıo0s schon nach wenıgen
Jahren. Gleichzeitig mı1ıt unNns weılte auch Heınrich Bretzler aus Fulda 1mM
Campo Santo, terner Dr Joseph Steinberg, Sspäater Studentenpfarrer In
onnn

Das Priesterkolleg des Campo Santo WAar seiner Tradıtion ach eın Miıt-
telpunkt der kırchengeschichtlichen Forschung. Ihr bedeutendster Vertreter
WAarTr In den dreißiger Jahren uUuNnseres Jahrhunderts Hubert Jedin Er nahm
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sıch meıner hılfreich Sobald wußte, da{fß ich In Kırchengeschichtepromovıeren wollte, ahm mich elınes Morgens mıt In die Vatıkanısche
Bıblıothek. Dort stellte miıch dem Vızepräfekt, dem späteren Kardınal
Eugene T1sserant VO  — Durch diesen erhielt ich die notwendige Tessera,In der Vatıkanıschen Bıbliothek arbeiten. Das gleiche gyeschah, als ich
Sspater 1mM Vatıkanıischen Archiv arbeiten mußte. Jedin stellte mıch dem DPrä-
fekt, Angelo ercatiı VOT, der mMIr die Tessera für das Archiv ausstellte. Un-
ter welchen Schwierigkeiten Jedin seın Lebenswerk, die Geschichte des
Konzıls VO I'rıent, während des Nazıregimes 1n Rom schrieb, haben WIr
damals NUur dunkel gyeahnt. Eınzelheiten darüber ertuhren WIr Erst nach des-
SCH Tod AaUus seiınen Lebenserinnerungen. Jedin gyab uns das Beıspıiel eınes
unermüdlichen Arbeiters un Forschers. Jeden Morgen elerte nach
sechs Uhr die Kommunitätsmesse der Schwestern. Nachher begab sıch
auf das Vatıiıkanıische Archiv, dort bıs ZU Mıttag un: nachher bıs ZU
Sspäaten Nachmittag arbeiten.

Von provıdentieller Bedeutung wurde meın Zusammentreffen mıt dem
Kırchenhistoriker Johannes Vıncke, der A4US Osnabrück LAMMLE Er weılte
damals längere eıt 1mM Campo Santo Teutonico. Er WAar C3, der mich
r  9 als Thema meıner Dissertation ADas Bıstum Base]l Z eıt der Avıg-Päpste” wählen. Ich bereute CS nle, da{fß ich seiınem Rat tolgte. Im
Vatıkanischen Archiv lagen die Hauptquellen, die Regıisterbände der Päp-
SLE Jjener eıit. Ich brauchte S1e NUur auszubeuten. Es War eın besonderer
Glücksfall, da Priesterkolleg 1n nächster ähe VO  > Archiv und Bı-
bliothek lag Der Stundenplan der Kırchengeschichtlichen Fakultät der
Gregoriana WAar angelegt, da{ß die Vorlesungen Erst späaten Nachmit-
Lag gehalten wurden. Der Vormittag blieb frei, uns Gelegenheit bie-
ten, In Archiven un: Bibliotheken arbeıten. Gleichzeitig WAar ich ALAUSEkaplan“ be] den Maınzer-Schwestern ın der Vılla Mater Del den Mau-
Cr des Gıilanıicolo. Dort ejerte ich jeden Morgen die Kommunitätsmesse.
Dann begab ich miıich Z Campo Santo, VO dort auf dem kürzesten
VWeg die Apsıs der Peterskirche herum über den Belvedere-Hof ZUr Bı-
bliothek und ZU Archıv gelangen.

Während Z7WeI] Jahren WAar ICch! ein Wort Hugo Rahners gebrau-chen, eiıne „Archivkatze“ Di1e Mühe lohnte sıch Di1e Ausbeute WAar groß.Während das Staaatsarchiv In Base]l NUr vier Originalbullen AaUus der eıt Johannes da (1316—-1334) besitzt, lassen sıch AaUsSs den vatıkanıschen Regı1-deren über 300 für das Bıstum Basel nachweisen. Wegen der err-
schenden Zentralisation der damaligen eıt stand die päpstliche Kurıe mıt
den einzelnen Bıstümern In Beziehung WI1€e nNnıe Da findet
sıch SOZUSagcCNn alles, angefangen VO den Bıschofsernennungen und den
Besetzungen der Kanonikate bıs ZUT: Vergebung VO einfachen Medßpfrün-den Pfarrkirchen. VWegen der großen Fülle des Stoffes mufste iıch miıch
auf reıl Pontifikate beschränken: Johannes C (1316—-1334), Benedikts
XIl (15334—-1342) und Klemens VI (1342—-1352).
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Freilich WAar das eıne zeiıtraubende Arbeıt. Das Regestenwerk Mollats,
das ich VOTL mIır hatte, besafß weder Namen- noch Sachregister. SO mudfste
1C. die über 50 000 Nummern des Werkes durchgehen und 1mM Orıgınal
nachprüten, WENN das Regest knapp Wa  n Besondere Freude machte CS

mIr, die Supplikenregister AaUu$S der eıt Klemens VI Seılte für Seılte
durchgehen. Dort sınd die Bittsteller eingetragen, die sıch für die Kleriker
eınsetzten, VO Papst Pfründen für hre Günstlınge erbıtten. Durch
das Studium dieser Originalregister verschattfte ich Mal wertvolle Einzelhei-
ten 4US dem Leben un TIreıben der damalıgen Kleriker.

Das gesammtelte Materı1al WAarTr groß, dafß ich mich auf 7wWe] Kapıtel
beschränken mußte: a) die Verwaltung und Leıtung des Bıstums durch die
verschiedenen Urgane der Diözesanregjerung; der Einfluß der St-
lıchen Kurıe auf das Bıstum. Diese beiden Kapıtel überreıichte ich als Dıs-
sertatıon ZUT Erlangung der Doktorwürde 1mM Frühjahr 1936 Freund
Rohmann begleitete mich auf dem historischen Gang Z Kanzleı der (SrEe:
gorlana.

Bevor der Doktorand ın öffentlicher Sıtzung VOT den Professoren der
Kirchengeschichtlichen Fakultät der Gregoriana und den geladenen (sästen
seine These verteidigte, mufste sıch VOTL dem Kollegi1um der Professoren
ausweılsen, daß imstande sel, eıne Ööffentliche Vorlesung über eınen GE:
genstand der Kirchengeschichte halten. I)as Thema, das MN Pedro
Leturıa, der damalıge Dekan der Kirchengeschichtlichen Fakultät, eiıne
Woche vorher gestellt hatte, autete „Persönlichkeıit und Werk Calvıns“
Meiıne Aufgabe W ar C3S, ıIn einem knapp umrıssenen Referat das Wesentliche
über den Genter Retormator und dessen Bedeutung 1mM Vergleich den
anderen Reformatoren Ich erinnere mich noch gzut, dafß ich mich
auf die Z Verfügung stehende Zeıt beschränkt hatte. Als der Uhrzeıiger
auf das Ende tıppte, mahnte mich der Dekan „Adhuc Fr1d momenta ; N

leiben och dre1 ınuten einem abschließenden Urteıil.
Die Probevorlesung W aar ach der damalıgen Vorschrift lateinısch

halten. Es wAare ohl leichter SCWESCNH, dafür die deutsche Muttersprache
gebrauchen. uch Josef Grisar, eiıner meıner Lehrer, den ich sehr

schätzte, riet selber eiınmal 1n eıner Vorlesung AaUs, als Ende se1nes
Lateıins Wa  B „Haec malterı1a satıs ınteressans est, sed NO DOoSsSum loqut,
olo  C (dıeses Thema 1St interessant CHNUS, doch annn ich nıcht reden, W1€
ich wıll) In einem internatıional usammengeSEtzZtiEN Miılıeu, W1€E 6S die Kır-
chengeschichtliche Fakultät Wal, diente die 1ateini_s_che Sprache als Miıttel
der gegenseılmtigen Verständigung. uch hıer gilt Übung macht den Me1-
Stier. Meın Ohr gewöhnte sıch ach kurzer eıt das lateinısche ldıom
Dazu kam, da{f WIr Professoren hatten, die e1in {lüssıges, leicht verständli-
ches. Lateın sprachen. Ich betrachte 65 als posıtıven Gewiınn, da{fß ich In Rom
gelernt habe, fließend Lateinisch lesen un sprechen.

Meıne „Defensio” WAarTr auf Anfang Aprıl 9236 angeESELZL worden. Ich be-
mühte mich, die Ergebnisse meıner Forschungen 1n eintachem Lateın dar-
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zulegen. Durch meılne Arbeıten 1mM Vatıkanischen Archiv WAar ich mıt me1l-
N Thema Faut, da{fß CS mır eın Leichtes WAal, die Fragen, dıe einıgeProfessoren stellten, beantworten.

Miıt den Ergebnissen meıner römiıschen Studienjahre durfte ich zufrie-
den se1InN. „Summa C laude“ wurde iıch Zl Doktor In Kıirchengeschichte
promovıert. Das freute miıch VOT allem meıner Vorgesetzten In der Heımat
D die mIır den Studienaufenthalt ermöglıcht hatten.

Ich hatte Erst einen kleinen eıl der Geschichte uUuNnseres Bıstums ZUF
eıt der Avıgnonerpäpste behandelt. Gerne wAare ich b1s Z Sommer 9236
In Rom geblieben, 1mM Vatıkanischen Archiv weıter arbeiten. Ich hat-

bereıits begonnen, die Supplikenregister der folgenden Päpste auszubeu-
ten, die Avıgnonerzeıt behandeln können.

Diıesen Wunschträumen machte eın Schreiben der Biıschöflichen Kurıe
meılner Heımatdiözese CIn Jähes Ende, das miıch ach Hause zurückrief.
och 1M gleichen Monat verließ ich die Ewige Stadt und begab miıch nach
Luzern. Der Ordinarius für Kırchengeschichte der dortigen Theologi-schen Fakultät, Can und Erziehungsrat Wılhelm Schnyder, gedachte aut
Ende des Studienjahres 935/36 In den Ruhestand WFE TEN Für die Neu-
besetzung des Lehrstuhles hatte der Bıschof miıch als seiınen Kandıdaten
vorgesehen. Wahlbehörde 1St bıs heute die Regierung des Kantons Luzern,
die auch für den Unterhalt der Theologischen Fakultät aufkommt.

Generalvikar Thomas Buholzer WAar MIır wohlgesinnt. Seine Absıcht
Wal, mich ZUGEFSIEI der Kırche St Paul In Luzern für den Sommer 1936 als
Vıkar anzustellen. Dort sollte ich miıch als „Hannıbal Ante portas” INn me1l-
191 zukünftigen Wiırkungskreis einleben. So wurde ich ab Maı 936 Ptarr-
helfer St Paul Meın Prinzıpal, Pfarrer Dr ar] Bossart, hatte sel-
ber en Jahr Campo Santo Teutonico 1n Rom verbracht. Er wurde mMIr
bald eın väterlicher Freund. Scherzend bemerkte Später, ich hätte 1Ur
eıne Gastrolle In seiner Pfarrei gespielt. Das half aber mıt, daß ich autf
den Oktober 9236 als Professor die Theologische Fakultät gewähltwurde.

Meıne wıssenschaftliche Erstlingsarbeit wurde In die VO der Gregoria-
herausgegebene Sammlung „Analecta Gregoriana, Sect1o Facultatıs Hı-

stor1ae Ecclesiasticae, Selectae Dissertationes“ aufgenommen. Meıne Ar-
beit sollte als Diıssertation In deutscher Sprache VO der Kirchenge-schichtlichen Fakultät der Gregoriana veröffentlicht werden. Diese treudi-
SC Nachricht überbrachte IMr Dekan Pedro Leturıa persönlıch, als miıich
1mM Sommer 937 auf der Durchreise nach Deutschland In Luzern besuchte.
Ich machte miıch gleich die Arbeıt, die Provısıonslisten für das Basler
Domkapıtel und die sıeben Kollegjiatskirchen erstellen, die 1M Anhangveröffentlicht wurden. 1e] Mühe und eıt verwandte ich darauf,
Schluß e1in ausführliches Namens- und Ortsverzeıichnıis anzulegen. Es sollte
eine Übersicht ber die einzelnen Bischöfe, bischöfliche Beamte, Domkapı-
tel, Kollegiatkirchen, Klöster und Dıözesanklerus vermuitteln. Den Druck
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besorgte die Tipografia Poliıglotta der Päpstlichen Unıiversıität Gregoriana
1ın Rom

So wurde zuletzt aus der Dissertation in stattliıches Buch VO  } AA SEe1-
LO  3 Kaum WAar 65 1MmM Frühling 1939 erschienen, brach der /weıte Weltkrieg
au  n Keın Wunder, da{f meın Erstlingswerk auch e1in Kriegsopter wurde.
Als die Hıtlertruppen 1mM Maı 1940 1ın Belgien un: Holland einfielen, wurde
auch die Druckerei der „Revue d’Hıstoire Ecclesiastique” 1ın Löwen bom-
bardıert. Dabe! verbrannte der Lext der Besprechung, die Bundesarchivar
Ccon Kern ber meıne Diıssertation geschrieben hatte. Ich ertfuhr das VO
ıhm selber, un: eınen Durchschlag seiınes Manuskrıpts besafß leider nıcht.
So 1St bıs heute ıIn jener Fachzeıitschrift, dıe ich meısten schätzte, die Be-
sprechung unterblieben.

Auf der Suche ach egen
1mM kirchengeschichtlichen Unterricht

Die Drucklegung meıner Diıssertatiıon habe ich bis ach Erscheinen des
Buches geschildert. Darum bın ich 1n meınem Lebensbericht den Ere1ign1s-
SCH einıge Jahre vorausgeeılt. Als ich 1M Herbst 936 meıne Tätigkeıt
als Protessor der Kiırchengeschichte In Luzern begann, hatte ich eın großes
Pensum bewältigen. Dieses umfta{ste wöchentlich Stunden Kırchenge-
schichte tür den und Kurs gemeınsam. Dazu kam Je Woche eine Stun-
de Bıstumsgeschichte für den Kurs. Es handelte sıch die Geschichte
des 1828 reorganısıerten Bıstums Basel, dem der yröfßte eıl des e1InNst1-
SCH Bıstums Konstanz auf Schweizer Boden gehörte. Ferner hatte ich 1M

Kurs eıne Stunde Patrıstik erteılen. Fakultatıv WAar für sämtlıche 1er
Kurse eine Wochenstunde Christliche Archäologie. Das WAar ein umfangrei-
ches Wochenprogramm, 1ın das ich miıch Zuerst einleben mußlte.

Von Anfang lag mMIr daran, möglıchst 1e| AaUS den Vorlesungen heraus-
zuholen. Das galt besonders tür dıe Allgemeıne Kiırchengeschichte. Der Cr

kirchengeschichtliche Stoft WAar autf Z7wel Jahre verteılt. Darum wollte
ich auch eiıne zusammentassende Schau über das (Ganze vermuiıtteln. Wıe
sollte ich U methodisch vorgehen? Wıe 1e sıch der riesige Stoff autf 7wWel
Jahre verteılen? Statt der üblıchen Eınteilung In Altertum, Miıttelalter und
Neuzeıt, entschied ıch mich für die Grupplerung 1n ıer große Zeıträume.
Das entspricht auch besten dem Ablauft des kırchengeschichtlichen (
schehens.

Als ich 1m Herbst 1936 meıne Lehrtätigkeit begann, WAar gerade der
Z7welte eıl der Kirchengeschichte rällıg. So begann ich mıt dem Pontitikat
Bonitaz mE (1294—-1303) un der nachfolgenden Etappe der Avıgnoner
Päpste. Vor jeder Unterrichtsstunde entwart ich eine Skızze, worüber ich
sprechen wollte. Diese Übersicht schrıeb iıch nachher selber aut dıe atfel
Es lag MTr daran, da{f die Studenten mıiıtarbeıteten. Darum hıelt ich S$1C A
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die Skizzen VON der Tatel abzuschreıiben. Absıchtlich 1e1 ich die Schemata
nıcht mechanisch vervieltältigen. Hellraum-Projektoren gyab CS damals noch
nıcht. Durch die persönlıche Mitarbeit des Abschreibenden sollte sıch jeder
dıie Skızze einprägen, dadurch den Zugang Z behandelten
Stofft tinden. Der Dozent selber wurde ZWUNZCNH, dıe Skızze seiner
Vorlesungen ımmer wieder NeE  S durchdenken, die Übersicht mMOÖ-
lıchst klar und präzıs tassen.

Auf diese We1lise gelang CS MIr, für jede Vorlesung eiıne umrıssene
Skizze entwerten. Das verlangte VO mMI1r eine große Selbstdiszıplın. Ich
mufste miıch den Plan halten un durfte nıcht VO ıhm abweıchen,

sechr N miıch lockte, 1m Vortrag auftf Einzelheiten einzugehen. So bekam
ich: CS plastisch auszudrücken, 1m Laufe der Jahre den riesigen Stoff
der Kirchengeschichte einıgermaßen ıIn den Griftf Jedes Studienjahr konnte
ich ach dem vorgeschriebenen Programm abschließen, hne Lücken
hinterlassen. Um den Studenten helfen, VO den Lehrbüchern unabhän-
gıger werden, mufte jeder selber eiıne Übersicht ber dıie einzelnen e1lıt-
raume erstellen.

Das scheint auf den ersten Blıck sehr schulmeisterlich klingen. ber
hne das hätte ich meın Ziel nıcht erreıicht. Ich dart aber den damalıgen
Studenten das Lob spenden, da{fß S1Ce teißig mıtgearbeıtet haben Nıcht DF

haben S$1Ce die Skızzen abgeschrieben, sondern S$1Ee erstellten daneben
auch Tabellen als Einführung 1ın die Kıirchengeschichte. Bel den Semester-
prüfungen brachten S$1Ce diese Tabellen mMIt. Mancher konnte damıt seine
Jahresnote autbessern.

An hatte ich nıcht gedacht, als ich diese kizzen entwart. hne
da{fß ich 6c5 wußte, hatte e1in tudent die Übersichten einem trüheren Lehrer
Aaus$s der Gymnasıalzeıt ın dıe and gespielt, der einer Missionsschule 1n
Kirchengeschichte unterrichtete. Er tand dıe kizzen als sehr geeignet auch
tür seınen Unterricht. Da als Schrittsteller eiınen Namen hatte und CL-
lıche Jahre älter WAar als ICHh; hiıelten ıhn die Studenten für den gyeistigen Vr
heber der Schemata. S1e überrascht, als S1Ce den wahren Sachverhalt
erfuhren. ach der aufgezeigten Methode dozierte ich während 34 Jahre
Kirchengeschichte der Theologischen Fakultät Luzern. Am 30 Septem-
ber 19/70 schied ich aus dem. Staatsdienst A4AU  z

Außerdem unterrichtete ich 1n Kirchengeschichte nach den gleichen
Grundsätzen den Theologischen Kursen für katholische Laıen. Diese In-
sSt1tution WAar 956 als interdiözesane Vereinigung der deutschen Schweiz
1NSs Leben gerufen worden. 27 Jahre lang wirkte ich dort als Dozent 6—

Hauptzweck des kirchengeschichtlichen Unterrichts bel den Theologen
W1€E bei den Laıen WAar für miıch, nıcht 1Ur testzustellen, W1€E CS WAar, sondern
auch den Weg aufzuzeigen, den dıe Kirche In ihrem Gang durch die Jahr-
hunderte zurückgelegt hat Mır lag nıcht NUr dasan,; dıe SCHNAUC Kenntnıiıs
der historıschen Vergangenheıit vermitteln, sondern die Hörer auch da-
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führen, da{fß S$1Ce die Kırche allem Menschlichen, das mıt ihrem
geschichtlichen Sein verbunden ISt, als Stiftung Jesu Christi lıeben ernten.

Eın schwieriger Auftrag:
Lehrbuch der Kırchengeschichte für Miıttelschulen

Kaum WAar ich en Jahr auf meıliner Protessur 1n Luzern, als In den
Kantonen Aargau und Solothurn eiıne heftige Polemik eın katholisches
Religionsbuch für Sekundar- un Miıttelschulen ausbrach. Worum ging es”?

In der Schweizerischen Eıdgenossenschaft 1St jeder Kanton 1n Sachen
des Unterrichts OuUuveran In mehreren Bezirksschulen (höhere Volksschu-
len) des Kantons Aargau wurde 1mM katholischen Religionsunterricht das
Lehrbuch VO  _ Ptarrer Johann Trnı gebraucht. Es SELZILEC sıch aus DEl Teılen

Glaubens- un Sıttenlehre, Kirchenjahr, Kırchenge-
schichte. Dıieses Lehrbuch WAar 936 1n der 6. Auflage erschıenen. Bisher
W ar CS VO keiner Seılite beanstandet worden. Es gehörte den offiziellen
Lehrmitteln, die 1mM Kanton Aargau durch den Staat subventioniert wurden.
Das sollte bald anders werden.

Sozıialıistische Redner hatten 1n der Sıtzung des aargauıschen Großen
Rates VO 13 Dezember 1937 VOT allem den kırchengeschichtlichen eıl
dieses Religionsbuches heftig angegriffen. S1e hıelten dem Vertasser VOT,
greife dıie reformierte Konfession und besonders die Reformatoren u
ther un Zwinglı. Katholische Abgeordnete wliesen die Vorwürte zurück.
och das Lehrbuch fand keine Gnade Es wurde VO der Liste der subven-
tiıonsberechtigten Lehrmiuiuttel gestrichen. Im benachbarten Kanton Solo-
thurn ging INan noch einen Schritt weıter. Das beanstandete Relig1onsbuch
wurde März 9238 VO Regierungsrat den Bezirksschulen un
der Kantonsschule als „unzulässıg” erklärt.

Es kam nıcht VO  > ungetähr, dafß der Streit In den Kantonen Aargau un
Solothurn ausbrach. Beide hatten 1M Kulturkampt des etzten Jahrhunderts
eıne führende Rolle gespielt. So Ort sıch die Polemik ein katholisches
Religionslehrbuch W1€e eıne verspatete Epıisode daraus

W as sollte 1U gyeschehen, da ab 9238 1mM Religionsunterricht ın den höÖö-
heren Volksschulen e1in katholisches Religionsbuch fehlte? Im aargauıischen
Grofßen Rat WAar 1n der erwähnten Sıtzung VO 13 Dezember 93 / die Fra-
SC aufgeworfen worden, „oD A nıcht möglıch ware, für die beiden Kontes-
s1onen ein gemeınsames Religionslehrbuch herzustellen“ ber nıcht 1NUr
die Katholiken, sondern auch einsichtige Protestanten ehnten diesen Vor-
schlag ab Da INa  - ıIn der DPresse ach der Stellungnahme der schweize-
riıschen Biıschöte rıef, sah der zuständige Oberkhirte der Dıözese Basel;,
Bischof Franzıskus VO  ; Streng, sıch veranlaßt, der Offentlichkeit eıne Er-
klärung abzugeben. Er beriet sıch auf die 1n der Schweiz garantıerte Jau-
bens- un Gewissenstreiheıt, dıe c den Konfessionen erlaube, A1M0 Kırche
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und Religionsunterricht ihren Glaubensangehörigen den SaNzCch Inhalt iıh-
TeCr Glaubenslehre verkündigen“” Da sıch der Streit besonders die
Darstellung der Kirchengeschichte drehe, „Del dem die Schwierigkeiten
eher Tage traten, halten WIr auch hier mıt vielen posıtıven Protestanten
eın gemeinsames Buch fürs Unrichtige” Damıt WAar eine saubere Scheidung
In der Frage der Lehrmiuittel vollzogen.

Im Aargau drängte INan darauf, da{fß 1n kurzer eıt eın Ersatz für das
Lehrbuch VO Ptarrer 1610 1 geschaftfen werde. Als ich VO Diözesanbischof
mıt dieser Aufgabe betraut wurde, WAarTr mIır klar, dafß mıt Übereiltem
der Sache nıcht gedient se1l Irotz ungestumen Drängens VO verschıiedenen
Seıten mußte ich MIr die notwendıge eıt und Muße nehmen, die die Her-
stellung eınes solchen Lehrmiuiuttels beanspruchte.

Es Wr mMIr eın besonderes Anlıegen, da{fß das HUG Lehrbuch dem Schü-
ler eın lebendiges Biıld VO Wıiırken der Kırche 1ın der Vergangenheıt VOCI-

mıtteln sollte. ME trockene Aufzählung vieler geschichtlicher D)aten WUur-
de ihr Zıel nıcht erreichen. Aus dem Rıiesengebiet der Kirchengeschichte
durften MNUTr die wichtigsten Ereignisse un Persönlichkeiten ausgewählt
werden, dıe für iıhre eıt VO besonderer Bedeutung der ıhr eın e1-

Gepräge gaben.
Wıe sollte ich nNnUu vorgehen? uch für dıe Stufe der Mittelschule hıelt

ich der Einteilung 1ın vier große Zeiträume test. Der Schauplatz des
geschichtlichen Handelns sollte dem Schüler ın mögliıchst eintacher orm
verständlich gemacht werden. Zu diesem 7weck wurden 1 Kartendarstel-
lungen meıner Leitung ausgeführt. Eın 1n der Schweiz bekannter
Kunstmaler, August Frey, zeichnete Charakterköpte ührender Persönlich-
keıten: Heılıge, Ordensgründer, Päpste, aber auch Kaıser, Reformatoren,
Feldherren us  z durtten nıcht fehlen. Der Verlag gyab sıch alle Mühe, das
NEUC Lehrmaiuttel reich bebildern und 65 praktisch zut gestalten.

Der Text durfte nıcht überlastet werden. IDarum wurden rofß- und
Kleindruck verwendet. Der Grofßdruck enthielt den Lehrstoff; 1mM Kleın-
druck WAar der rklärende Lext untergebracht. Den einzelnen Zeitabschnit-
ten wurden kurze Lebensbilder VO Heılıgen un großen Persönlichkeiten
beigegeben, angefangen VO  } Ambrosıius bıs Don Bosco. DiIie einzelnen Ka-
pıtel des Manuskrıpts wurden durch mehrere Lektoren geprülft. Immer WI1e-
der wurde die Feıile angeSELZL, bıs die passende orm gerunden W  _ Diıese
Kleinarbeıt vollzog sıch hinter den Kulıssen der Offentlichkeit.

7Zwischen dem Bischöflichen Ordinarıat und dem Erziehungsrat des
Kantons Aargau WAar vereinbart worden, da{fß die LNCUC Kirchengeschichte
1M Probesatz der Lehrmittelkommuission tür die aargaulischen Bezirksschu-
len vorgelegt werde. Dıe Durchsicht erstreckte sıch auf die Frage, ob das
Lehrmiuttel nıchts Verletzendes die andern Kontessionen enthalte
un ob 65 1n allen Teılen der historischen Wahrheit entspreche. Am 15 Sep-
tember 1941 erhielt ich folgenden Entscheid des aargauıschen Erziehungs-

„Der Stil des Buches getällt. Es 1St. eintach geschrıeben und klar 1mM
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Autbau Das Buch zeıgt gründlıche Geschichtskenntnis und eiıne kon-
zılıante Auffassung des Vertassers. Es erfüllt die Forderungen, die eın
staatlıch subventionlertes Lehrmiuittel gestellt werden.“

Auft dem gleichen Protokollauszug des Erziehungsrates aber
auch einzelne Änderungswünsche der Kommissıon vermerkt. Wıe iıch
wartete, bezogen sıch diese auf die Ehen der Reformatoren. S1e selen hıer
1mM Wortlaut angeführt: „Luther ahm die aUuUs dem Kloster entwıchene
Nonne, Katharına Bora, ZUT HAa  “ ADr (Zwinglı) lebte se1ıt 522 1n
geheimer Ehe un: elerte 524 öftentlich Hochzeit.“ Der Titel, den ich für
den folgenden Abschnuitt gewählt hatte, „Die wahre Erneuerung der Kır-
“  che wurde beanstandet. Meın Bischof schlug mMI1r VOT, „entwiıchene” Non-

durch „ausgetretene” und ‚wahre Erneuerung” durch „segensreiche”
ber iıch konnte das VOT meınem historischen Gewı1issen nıcht VeCOI-

Nntiworten So blieb 6cs beı der Fassung, die den geschichtlichen Tatsachen
entsprach.

Im SaNzZCH durften WIr mıt dem Erreichten zufrieden seIN. Man hatte
den Katholiken zugestanden, das 1M retormierten Religionsunterricht VCI-

wendete Lehrmittel verschiedenen tellen, die den historischen Latsa-
chen nıcht entsprachen, korriglieren. Eın gyroßes Verdienst kommt einem
katholischen Laıen Exs WAar Dr Otto Mıttler, der als Rektor der Bezirks-
schule in Baden wiırkte. Er hätte das Zeug einem Universitätsprofessor
gehabt. ber blıeb Zzeıt selines Lebens 1n seiner Vaterstadt Baden Dort
besaß als Hıstoriker auch be]l den Retormierten eın großes Anse-
hen Er WAalr CS der ıIn manchen strıttıgen Fragen vermuittelte.

Miıtten 1mM Krıeg (1941) konnte das MEWUES Lehrbuch erscheinen; CS wurde
VO den Religionslehrern sehr gul aufgenommen. ach Zzwel Jahrzehnten,
als dıe Auflage erschien (60)s durfte ich 1mM Vorwort gestehen, dafß sıch
das Lehrbuch methodisch un inhaltlıch bewährte, daß der Grundplan
unverändert geblieben 1St. Wır erreichten 19/0 die 11 Auflage. Dann Üar
eın Stillstand eIn Die Kirchengeschichte wurde ın der nachkonziliaren Ara
aut dem Lehrplan des Religionsunterrichtes Sekundar- und Mittelschu-
len stillschweigend gestrichen. Mır WAafl, als ob die eiInNst begehrte Kır-
chengeschichte auf den Index der verbotenen Bücher SESEIZL worden WÄre
So 1ST. 65 bıs heute geblieben. W ann kommt wieder eıne Zeıt, die sıch die
Geschichte der Kıiırche mehr interessiert als heute”?

„Verirrungen der Kıirche“ und meıne Mitarbeiıt mMI1t Friedrich Dessauer

Ende 1947 erschien 1mM Verlag Hans Huber 1n ern eın Buch, das VO

sıch reden machte. Es ırug den 'Tıtel „Weltbild eines Naturtorschers. Meın
Bekenntnis“ Sein Verfasser WAar Arnold Heım, ekannt durch gyroße For-
schungsreısen, dıie ıh als Fxperten für geotechnısche un Kolonisationstra-
SCHh In alle Erdteıile tührte und ıhm eın reiches Wıssen verschaftften.
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Die Auflage des Buches WAar schon nach dre1 onaten vergriffen.
Dı1e Zzwelıte erschein, ohne yrößere Veränderung vorzunehmen. ach einer
Statistik der Basler Mustermesse gehörte dieses „Bekenntnisbuch” den
me1lst gelesenen Büchern des Jahres 945 Der chweızer Geologe Albert
Heım, der Vater des Verfassers, WAar Freigelst SCWESCN. Arnold Heım teilte
gyanz dessen Weltanschauung. Auf seinen Forschungsreisen hatte wieder-
holt die Gastfreundschaft katholischer Missıonare In seiınem
„Weltbild” lehnte den christlichen Missionsgedanken scharf ab SO ONnNn-

CS auch nıcht verwundern, daß In seinem „Weltbild“” neben For-
schungsberichten un: wertvollen Erfahrungen auch eın Kapıtel mIıt VOor-
würten und Anklagen die Kırche veröffentlichte, dem den Tıtel
gyab „Verirrungen der Kirche“

Mich beschäftigte VOTL allem dıe Frage, woher Heım se1ın Materı1al
die Kirche geschöpft hatte und auf welche Gewährsmänner sıch tutzte
Werke serı1öser Hiıstoriker tand ich weder 1mM Literaturverzeichnıs, och

S$1Ce ın den Anmerkungen finden. Dafür Schriften verzeıich-
net, die iıhrer atheistischen Tendenzen in Ööffentlichen Bibliotheken
nıcht finden Gerade die massıven Angriffe auf das Christentum
und die katholische Kıirche verhalfen Heım Z großen Bucherfolg. Das
Materı1al hatte A4US Z7WeIl Tendenzschriften geschöpftt. Die LAaAaMMLE
VO Modernisten Thaddäus ngert und hieflßt „Dıie Sünden der Päpste 1m
Spiegel der Geschichte“ (Leipzıg Sıe 1ST heute völlıg VErgCSSCN. Dıie
Zz7welte WAar der berüchtigte „Pfaffenspiegel”, dessen 42 Auflage Heım be-
nutzte Er hatte sıch dıe Dıinge eichter gemacht, als ich C be] der Beschaft-
fung der Materıalıen hatte. rSt spater ertfuhr ich, da{ß eın freigeistiger Ge-
sinnungsfreund seıne ausgesuchte Privatbibliothek Heım ZAUETS Verfügung
gestellt hatte.

So verötftentlichte ich In der „Schweizerischen Kirchenzeitung” Jahr-
Fang 1945, Nrn /—12, eine Artıkelreihe. Ich yab ihr den ıtel „Verirrungen
der Kirche oder Entgleisungen eines Naturforschers” Anhand VO konkre-
ten Beispielen Walr CS nıcht schwer, herauszufinden, da{fß Heım VOTL allem
den „Pfaffenspiegel  “ als Quelle tür se1ın Kapıtel „Veriırrungen der Kırche
benützt hatte.

Meıne Artıkel wurden feißig gyelesen un diskutiert. Ihr 7weck WAal,
NT allem dıe Geistlichen aufzuklären, mıt welch primiıtıven Waftten die
Kırche angegriffen wurde. Dıie Lektüre des Bekenntnisbuches VO Heım
bestärkte den Ethnologen Wılhelm Koppers SVD ın seınem Vorhaben,
Fachleute für eiıne gemeinsame Schrift Heıms Buch gewınnen.
Koppers, trüher Ordinarıus für Ethnologıe der Wıener Universıität, WAar

damals Direktor des Instıtutes Anthropos 1n Posieux be] Freiburg, Schw
Längere Perioden seınes Lebens hatte primıtiıven Völkern ıIn Indien
un Feuerland zugebracht. So konnte mıt Martın Gusinde SVD als
un letzte Europäer 1mM März 1922 einer Jugendweıihe teillnehmen und
den Hochgottglauben der Yamana entdecken. Seıin Artıkel sollte der
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Beıtrag des geplanten Buches Heım se1ın. Koppers gelang CS auch,
den Missions-Wissenschafttler Laurenz Kılger OSB, der eiInst als Protessor

der Uniiversität „de Propaganda Fide“ In Rom gewirkt hatte, für einen
Beıitrag 4US seiınem Fachgebiet gewınnen. Mır tiel die Aufgabe Z die
Artıikelreihe, die ın der „Schweizerischen Kirchenzeitung” erschienen WAar,

eiınem eıgenen eıl „Verirrungen der Kıiırche“ mı1ıt entsprechenden Kapı-
teln mzuarbeiten.

Wer sollte Nnu das katholische Bekenntnisbuch herausgeben? Zuerst
dachten WIr den Freiburger Protessor Joset Kälın och WAar bereıits
durch einen Artikel aus seinem Forschungsgebiet fur die „Schweizerische
Rundschau“ ausgelastet. An dessen Stelle konnte Friedrich Dessauer für
den Plan eines Gemeinschattswerkes werden. Er War der Be-
gründer der Tietentherapıe mıt Röntgenstrahlen. Seıin Gesicht WAar gekenn-
zeichnet durch viele Narben, die ıhn als Opfter se1nes Berutes auswIıiesen. Er
WAar der Senlor uUunNnseres Viererkollegiıums. Ihm tie] CS Z die Eıinleitung und
den Schlufß unseres Bekenntnisbuches schreıben.

Es Warlr eın großes Glück, da{fß WIr 1M Verlag Otto Walter 1ın Olten
eınen dynamischen Verlag tanden, der 1ın Dr Josef Rast eıinen aufgeschlos-

Verlagsleıiter der Spıtze hatte. hne weıtere eıt verlıeren, —

klärte sıch der Verlag bereıit, das Gemeinschattswerk drucken un:
verbreıten. Bereıts Ende Oktober 944 erschıen die Auflage VO „Wıssen
und Bekenntnis“ S1e kamen In der Höhe VO 3000 Exemplaren heraus. Uın
SCr Buch wurde VO vielen mıt Begeıisterung aufgenommen. [)as ermuntert:!
den Verlag, sofort die Auflage In Angriff nehmen.

Der kirchengeschichtliche Teıl, der mMI1r zufiel, WAarTr der schwierigste und
auch meısten der Kritik AaUSSESELZL. Meiıne Aufgabe WTr CS dunkle SEe1-
ten der Kirchengeschichte behandeln. Idiese und nıcht die Lichtseiten

VO Heım und anderen Gegnern aufgegriffen worden. In diesem
Rückblick ühre ich eINZIS dıe wichtigsten Kapıtel meılnes Teıles unk-
les Miıttela VT Anklagen die Päpste des Miıttelalters Waren die
Kreuzzüge Ausdruck des relıg1ösen Wahnsınns? Die Judenverfolgungen
1mM Miıttelalter Kırche und Inquisıition Kırche und Hexenwahn [)as
Papsttum ZALT eıt der Renaılissance Erniedrigung des Papststums durch
Alexander Vl

In Jjenen Kapıteln WAar VO  — Menschlichem und allzu menschlichen Dın-
CN dıe Rede, dıie in der Vergangenheıt geschehen sınd S1e durtten 1n uUunNnsc-

K Buch nıcht beschönigt der ar verschwiegen, sondern mufßten 1n aller
Oftenheıt dargelegt werden. Es WAar MI1r aber auch klar, da{fß ich In meınen
Ausführungen VO Heım unabhängiger werden mußte. „Heım WAar Kon-
junktur: Wıssen un Bekenntnıis mu auernder Besıtz werden‘, schrıeb
mI1r Dessauer, als WIr die Bearbeıitung der zweıten Auflage yingen.

Heım hatte 1mM Vorwort Z Auflage seınes Werkes (Bern be-
teuert Adch habe miıch bemüht, manches verbessern un Härten
die Kırche beselitigen, S$1Ce 1n der Verallgemeinerung eınen ungerech-
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Len Eindruck erweckten. SO habe ich Corvın und Engert ausgeschaltet.”
Mich bedrückte CS sehr, als ich feststellen mußßte, da{fß Heım dıe Schmäh-
schritten VO Engert und Corvın auch In der Auflage selines Buches
verschiedenen Stellen einahe wörtlich übernommen hatte. Dieses WI16€E -
spältige Heıms Charakter 1ST. mMI1r bıs heute eın Rätsel geblieben.

Wıe Wr ich 1A18 als ich eines Tages, während meıne Artikelreihe
1ın der „Schweizerischen Kırchenzeitung” lıef, NC Heıms Gattın den ank
für die autklärenden Artıkel ıhren (CGatten erhielt. S1e War praktızıe-
rende Katholikin un: lebte mıt ıhren beiden Söhnen In Einsiedeln. uch
diese katholisch und studierten als Externe der Stittsschule 1m
Kloster, sıch autf die Matura vorzubereiten. Der Freigeinst Heım War üb-
rıgens über die Einsiedler Patres, dıe seıne Söhne ErZOBCN haben, „voll Be-
geisterung un Dankbarkeıt”“, schrieb mI1r Späater Dessauer über eine Aus-
sprache, dıe mıt dem Freigeilst Arnold Heım hatte.

Heıms „Bekenntnisbuch” zeıgte mMI1r aber Auch: W1€ gefährlich Corvıns
„Pfaffenspiegel” och heute tür Junge Menschen se1ın annn Von einıgen
Studenten, die während des Mılıtärdienstes längere e1iIt 1n Sanatorien VOCI-

bracht hatten, ertuhr ich, da{ß der „Pfaffenspiegel“ den Patıenten VO  -
and and INg. Ich torderte die tudenten auıf; diese Liıteratur ohne
weıteres konfiszieren. S1e Al bereit. Prompt lieferten S1C
mMIr dıe erbeuteten „Pfaffenspiegel” und ähnliıche Liıteratur ab och heute
verwahre ich S1e ın einem „Giftschrank” meıner Bibliothek, damıt S1e nıcht
1ın unberuftfene Hände tallen.

Die Drucklegung der Auflage verzögerte sıch, weıl ich den kırchen-
geschichtlichen eıl vollständıg umarbeıtete und beträchtlich erweıterte.
Die Polemik mIıt Heım, SOWeIlt S1e notwendig WAaTr, habe ich In dıe Anmer-
kungen verlegt. ach dem vielen Düsteren und dem harten Kapıtel über
Alexander VI durfte ich 1ın den etzten Kapıteln auch VO den Lichtseiten
un den Verdiensten der Päpste eın Wort Ich AL C3, indem ich
nıgstens ÜUKZ auf dıe Päpste als Verteidiger der Kirchenfreiheit un: ıhre
Friedenstätigkeıit hınwies. Ich schlofß meılınen Teıl mıt einem gläubigen Be-
kenntnis Z Kırche, dıie 1m Laufe der Geschichte ımmer wıeder NECUu DG-
stärkt und W1€E verjJüngt A4aUS den Stürmen der eıt hervorging.

Anfangs September 946 erschien die Auflage VON „Wıssen und Be-
kenntnıis“ Eın Jahr WAar der /weıte Weltkrieg Ende
(GGanze Länder lagen och 1n LIrümmer un: Asche Dessauer hatte 1n seinem
Schlufßwort die Hoffnung ausgesprochen, daß der Freidenker Heım uns
Christen besser verstehen mÖöge. Er hoffte iımmer, durch eıne persönlıche
Aussprache mı1t iıhm Erfolg haben Er schrieb mMIr „Heım leidet
dem Bösen, das sıeht. Er ll das Gute s Darum hoffte Dessauer, iıh
weıt bringen, die Angriffe auf die Kıirche In der Auflage selınes
„Weltbildes“” wegzulassen. ME günstige Gelegenheıit bot sıch, als Heım
ach seıner Rückkehr aus Südamerıika Dessauer 1n Freiburg/Schw. auf-
suchte. Dıie Aussprache dauerte mehrere Stunden. Beide einıgten sıch da-
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hın, da{fß WIr vier Autoren einer gemeınsamen Ausprache 1n Freiburg
ammenkommen sollten. ach gründlıcher Überlegung ich ab Es W1-
derstand mır, mıt einem Mannn zusammenzukommen, der seın Wort gebro-
chen hatte, die beiden Schmähschriften VO Corvın und Engert In der

Auflage se1nes Buches nıcht mehr verwenden. Koppers, der damals
wıeder In Wıen weılte, bıllıgte meınen Standpunkt. Er schrıeb mI1r
1949 „Wer irgendwıe Wıllens ISt, wiıird mıt uUuNseremm Buch zufrieden
seIN. Und AaUusS$s wıissenschattlichen Gründen ”an na  —; nıcht mI1ıt Heım ın die
Arena steigen.“

Heıms „Weltbild eınes Naturtorschers“ un Gemeinschaftswerk
„Wıssen und Bekenntnis“ hatten das Gute, da{fß S$1C die katholische Offent-
ıchkeit autfrüttelten. Ich konnte das selber teststellen, als ich an verschiede-
11  — Orten Vorträgen über „Verirrungen der Kırche“ eingeladen wurde.
SO sprach ich ıIn Vortragsreihen In den Städten Aarau, Basel, Olten, Zürich
und Luzern. Wıe oft mufßste ich solchen Vortragsabenden vernehmen:
„Hätte INa  — uns das 1Ur trüher SECSART, die Dıinge verschweıgen
der beschönigen.” Ich erinnerte dabel die Worte des weıtsıchtigen
Papstes Leo ME als Man ıh davon abhalten wollte, das Vatikanische Ar-
chıv für die geschichtliche Forschung öffnen: „Die Kırche hat dıe Veröf-
tentlıchung der Dokumente nıcht tfürchten.“

Chorherr St Leodegar
Als ich den Lehrstuhl für Kirchengeschichte ın Luzern 1mM Herbst 936

übernahm, WAar gerade eın altes Kaplanenhaus beım Marıenbrunnen
Aufstieg ZAUÜT: Hoftkirche frei So brauchte ich nıcht lange eine gyeeıgnete
Wohnung suchen. Ich betrachtete 6S als eın Geschenk des Hımmels, dafß
ich meıne betagten Eltern mI1r nehmen un ihren Lebensabend verschö-
ern durtte. Meıne Mutter 1tt der SO Parkinsonschen Krankheit. In
den etzten Lebensjahren WAar S$1Ce iroh, da{fß S$1C 1ın nächster ähe einer Kır-
che wohnen konnte.

Wıe schon ın Rom machte ich auch 1n Luzern Zzuerst den Hauskaplan
be1 den „Kleinen Schwestern der Armen“ Es WAar die einzıge Niıederlassung
dieser französıschen Schwestern 1ın der Schweıiz, die sıch 1ın Luzern befand.
und 100 alte Leute lebten ıIn diesem Altersheim. Die Schwestern
mI1t wenıgen Ausnahmen französischer Natıionalıtät. Durch S$1e blieb ich
auch mıt der französischen Sprache un Kultur verbunden.

Als Proftfessor der Theologischen Fakultät gehörte ich Z SOg Kol-
legıum X averl1anum. Diese Verbindung reicht In das 18 Jahrhundert
rück Als der Jesuitenorden 1773 aufgehoben wurde, übernahm der Staat
Luzern dıe höhere Lehranstalt. Als Nachfolger der Jesuiten besorgten tort-

diıe Professoren der höheren Lehranstalten den Gottesdienst der Kır-
che St Xaver. Diese gehört noch heute den populärsten Kırchen der
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Stadt Das Gotteshaus, das unlängst renovıert wurde, 1St. eine der schönsten
Barockkirchen der Schweiz.

Miıt der Seelsorge blıeb ıch ın Tuchfühlung. Wenn ich VO GOf=
tesdienst In der Jesuitenkirche dıspensiert War, half ich aUSWATFrFtTtS In der Seel-

Z  % So erinnere ich miıch, 1n den ErSsStieN Jahren eiınmal Weihnach-
ten ıIn KRamsen, der deutsch-schweizerischen Grenze ausgeholfen
haben Dort wiırkte eın einstiger Vıkar VO  — Schaffhausen als Ptarrer. Am
Vortag VO  e} 13 Uhr bıs UZ VOFLFr Miıtternacht ca ich, miıt Ausnahme der Es-
senszeıten, ununterbrochen 1M Beıichtstuhl, ebenso tolgenden Morgen
und Nachmittag wıeder nach der Vesper bıs abends. Beinahe alle Bewohner
des Bauerndortes kamen ZUT Beichte. Heute hört siıch das einahe W1€ eın
Märchen Könnte ich CS nıcht Aaus eigenem Erleben bezeugen, würde ich
am Glauben finden.

Am 946 wurde meıne Mutltter V ıhren langen Leiden durch den
Tod erlöst. S1e WAar eine tapfere RAa Ihre Seelengröße zeıgte sıch nNn1€e schö-
MT als 1n jenem Jahr, da ich z Studium ach Rom ZOß Am 1936
starb meın Jüngster Bruder Josef, der ebenfalls Priester werden wollte,
den Folgen eınes Unftalles 1mM Alter VO Jahren. Er WAar Student 1M Instı-
LUG Bethlehem In Immensee und wollte später Miıssıonar werden. Meın Va-
LGr überlebte dıe Mutltter eın Jahrzehnt. Er hat mIır viele wertvolle Dıien-
STIEC geleıstet, bıs (Gott ıhn 1956 sıch gerufen hat

e1ım ode meınes Vaters WAar ich bereıits selt 950 Chorherr St Leo-
degar. Fortan gyehörte ich ZZUI Stiftskapitel, das 116 Kanoniker zählt. Es WAar
keine „Sinecure”, der ich erkoren wurde. Damals Wr ich der Jüngste
Kapıtular und wurde gleich ZU Sekretär des Stittes gewählt. Als solcher
hatte ich die Protokaolle der Kapıtelsversammlungen schreiben. Dıiese al-
eın füllen eınen dicken Band, der bıs 1n die etzten Jahre reicht.

Meın Nachbar, Prälat Vıktor VO S starb 952 Kraft des Options-
rechtes bezog ich den VON ıhm bewohnten Chorhof, den Propst Peyer 1mM
Hof Ende des Jahrhunderts erbaut hatte. ber dem Eıngang steht
die Jahreszahl 694 Es 1ST. eın stattlıcher Barockbau. Vor einıgen Jahren
wurde renovIıert und prangt wıeder ın alter Schönheıt. Auf der Vorder-
seıte steht die Inschrift „Glorıiae De]l ei Patrıae bono“ Der Ehre (Gottes und
dem Wohl des Vaterlandes geweiht). Das Haus wiırd gekrönt durch eın ba-
rockes Dach, das 7wWel Stockwerke tüllt. In dıesen Räumen konnte ich me1l-

große Bibliothek Ssamı<t den vielen Zeitschritten bıs 1n den Estrich hinauf
unterbringen.

Hubert Jedin, der mich 952 besuchte, mahnte mich ZU Abschied:
„‚Danken S1e Gott, da{fß S1e eın solches Haus ZAUE Verfügung haben!“ Er
WIEeS aut das Beıspıel Merkles hın, der ebenfalls eıne vielen Bücher und
Zeitschriften 1ın einem alten Haus untergebracht hatte.

Unsere vornehmste Aufgabe 1STt. jedoch dıe Liturgıe. Jeden Morgen
feiern WIr 1n der Frühe das Konventamt, be]l dem die Chorherren konzele-
brieren. Das Chorgebet verrichten WIr IMOTISCHNS und abends ıIn lateinıscher
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Sprache. Diese beiden Oasen geben unserm übrıgen Tagewerk ıIn der Hast
UWUNMNSGIGT Gegenwart den inneren Halt

Im Redaktionsstab der „Schweıizerischen Kırchenzeitung”
Die „Schweıizerische Kirchenzeitung“ WAar das katholische

Blatt der Schweiz. S1e wurde VO  S Schülern des auch für die Schweiz be-
eutsamen Biıschots Michael Saıller 832 1NSs Leben gerufen. Dıi1e Julırevolu-
t10n VO 1831 hatte auch tür Land die Pressetreiheit proklamıiert. Dıie
SK7Z hatte keıinerlei1 offiziellen Charakter. och scharten siıch die kırchlich
gesinnten Kreıise uUunseres Landes rasch dieses Blatt

Der EHrSIiCH Blütezeıt machte der unglückliche Ausgang des Sonder-
bundskrieges 184/ eın Jähes Ende Eın Jahr spater kam dıe SK7Z wieder her-
AauUs, diesmal 1n Solothurn, der Residenz des Bıschofts VO Basel Als ıhr Re-
daktor, der betagte Protfessor Hänggı, 855 zurücktrat, wollte eın Geiıstlı-
cher die Redaktion übernehmen. Da Sprang eın 21 In die Lücke Theodor
Scherer-Boccard. Er übernahm 1855 die Redaktion. Der GUG Redaktor
LAamMmmMLE aUuUs eiıner begüterten Solothurner Familulie. Er wurde der Retter des
Blattes. Als begabter Journalıst baute dıe SK7Z einem kırchlichen
Nachrichtenblatt au  ® Nıcht 1Ur das tinanzıelle Rısıko des Blattes über-
nahm C sondern kam auch f11 r die Honorierung der geistlichen Miıtredak-

auf Durch seın Memori1al VO Junı 1862 veranlafßte die Biıschöfe,
sıch erstmals mıiıt dem Schicksal der SK/Z befassen. Sı1e CDy, iındem S1e
die Katholiken aufrıefen, dıe SK7Z als iıhr Urgan betrachten. Das Blatt
ging 881 eın Konsortium VO Weltpriestern über.

och immer tehlte die materiıelle Grundlage. Dies wurde erst dadurch
gesichert, da{ß Bischof Leonhard Haas dıie SKZ 891 Z ottiziellen Organ
des Bıstums Base]l für die Veröftfentlichung der amtlıchen Miıtteilungen CI-
klärte Gleichzeitig verpilichtete die Pfarrer, das Blatt abonnıieren.
Dieser weıtsıichtige Oberkhirte LaTt och eın /weıtes: bestimmte auch das
geistige Antlıtz der SKZ, indem den miıt ıhm befreundeten Protessor Al-
bert Meyenberg ZU Redaktor des Blattes So kehrte die SK/Z mı1t
dem Jahr 1900 ach Luzern zurück. eıtdem blieb S$1Ce mıt der dortigen
Theologischen Fakultät verbunden. Aus ihrem Protessorenstab
fortan der Bischof die Redaktoren. Ihrem geschichtlichen Werden nach 1St.
die SK/ nıcht eine Kıirchenzeitung deutscher Prägung, die sıch alle Ka-
tholiken eıner Diözese richtet. Be1 uns 1St S$1e das Urgan der Geıistlichen un
betafßrt sıch mıt Fragen der Theologie un Seelsorge. S1e wiırd aber auch VO

vielen Laıen gelesen.
Aus verschiedenen Gründen kam N Begınn des Jahres 1954 e1-

NC Wechsel 1in der Redaktion der SKZ Bischof Franzıskus VO Streng be-
Lrautftfe eın Dreierkollegium aus dem Protessorenstab der Theologischen Fa-
kultät Luzern mıt der Redaktıon der SK  N Mır als dem Altesten wurde die
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Regıe übertragen, die Abschlußredaktion un der Verkehr mıt der
Druckerei der Fırma Raeber, dem Verleger un Eıgentümer des Blattes.

Waren WIr Zzuerst In der Redaktion eın Dreijerkollegiıum, verminderte
sıch ach 1er Jahren der Redaktionsstab eın Mitglıed; ann ZOS sıch
der 7zweılte zurück. Zuletzt betreute ich 1mM „Einmann-Betrieb“ die Schrift-
leitung (  4—6 Jle Versuche, eınen gyeeıgneten Geistlichen als Mıtre-
daktor gewınnen, schlugen fehl Ich konnte und wollte das Amt nıcht
wegwertfen. SO harrte ich auf meınem Posten au  ®

Es dıe kritischen Jahre ach dem Konzıl. uch be] uns begannen
die Geılnster sıch scheıiden. Dıe tradıtionelle Rıchtung UNSeTICS Blattes, dıe
nıcht 1Ur Theologen, sondern auch Vertretern der tradıtionellen
Rıchtung die Spalten öffnete, gefiel nıcht allen Von den Zuschriften, die
ich AaUus$s jenen Jahren autbewahrt habe, tühre ich eINZIS die eines Theologie-
studenten Er schrieb MIır 19 1967 „Dıie SK7Z beweıist mıt e
der Nummer, da{fß S$1Ce die Zeichen der eıt nıcht begriffen hat Ich bıtte S1e
deshalb, Ihr Amt als SK7Z-Redaktor dem Bischof ZAUIE: Verfügung
stellen. In dieser Hoffnung grüßt Sıe“

Hatten WIr wirklich die Zeichen der eıt verpaßt, W1€ dieser Leser VOTI-

wurtsvoll schrieb? Damals hatten sıch dıe Trel deutschsprachigen Bıstümer
Basel,; hur und St Gallen zusammengeschlossen, die SK7Z als iıhr
kıirchliches OUrgan herauszugeben. Die nachkonziliare Entwicklung in UuUNSC-

T Land drängte diesem Schritt. IDITG SKZ, die bisher das amtlıche Or-
San des Bıstums Basel SCWESCNH Wal, rachte die besten Voraussetzungen
für den Zusammenschlufß mıt. Was selt der Gründung der SK/Z 18392 Nn1€e
reicht worden WAaLl, gelang 1n den Jahren ach dem Zweıten Vatiıkanum.
Unserm Blatt bot sıch eiıne ungeahnte Chance, ich konnte darum den Za
sammenschlufß NUr befürworten.

Auf den 96/ die Delegierten der drei erwähnten Bıstümer
eiıner Ersten orientierenden Sıtzung 1mM Generalvikarıat In Zürich eingE-

laden worden. Regens Aloıs Sustar, der Sspäatere Erzbischof VO Ljubljana,
eıtete dıe Verhandlungen. Kaum hatten diese begonnen, ereignete sıch eın
dramatischer Zwischentfall. Bischof Franzıskus VO Streng, der verhindert
WAafl, der Sıtzung persönlıch beizuwohnen, hatte eiınen Domhbherrn als seinen
Vertreter delegiert. Dieser erklärte, der Bischotf sel1l grundsätzlıch mıt dem
Zusammenschlufß einverstanden. Er se1l aber nıcht bereıt, auf dıe ihm der
SKZ zustehenden Rechte verzichten. Generalvikar Altred Theobaldı, 1n
dessen Amtsräumen WIr LagteN, hatte als erster Redner ÜUrz vorher daftür
plädıert, der Plan des Zusammenschlusses beruhe auf dem Grundsatz der
Parıtät. So brauste heftig aut „Wenn N tOnt, hat s keinen VWert, Wel-
ter verhandeln.“ Die Lage WT kritisch. Ich kannte die Gesinnung des
Bischofs und vermutete, se1 wen1g Orlentiert worden. SO anerbot ich
miıch, das Versäumte nachzuholen. Darauf gingen die Verhandlungen wel-
ter Wır einıgten un über verschiedene Fragen der Redaktion. Es gelang
mMIr, die Bedenken des zögernden Bischofs Zerstireuen und ıhn für den
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Plan des Zusammenschlusses der rel Bıstümer gyewinnen. Als wulste,
da{f ich den Plan vollständig bıllıgte, WAar auch einverstanden. An der
7zweıten Sıtzung des gyleichen (Gremiums VO 14 96/ nahm persön-
ıch teıl.

Der Zusammenschlufß der reı Bıstümer hatte die Erweıterung des Re-
daktionsstabs Zr Folge Jedes Bıstum stellte einen Redaktor, der VO

ständıgen Bischof ETNAaHNT wurde. Mır wurde das Amt des Hauptredaktors
übertragen. Später kamen noch dıe deutschsprachigen Teıle VO Freiburg
un des Wallıs hinzu. S1e aber nıcht 1n der Redaktıon NETBrFELEN

Neben dem Redaktionskollegiıum WAar auch eiıne Redaktionskommissıion
vorgesehen. Jede Diözese WAar durch rel Delegierte VTFn In diese
Kommissıon sollten Fachleute A4A4US den verschiedenen Sparten (Dogmatik,
Moral,; Bibelwissenschaft) eruten werden. uch die Orden sollten darın
Platz tinden.

Bevor dıe Erweıterung der SK7Z bekannt gegeben wurde, Lral eın wich-
tıges innerkirchliches Ereigni1s e1ın, das ich Ter erwähnen mu{fß Bischot
Franzıskus VO Streng hatte 1967 se1ın 30jähriges Amtsjubiläum
gefelert. och gleichen Tag gyab seıne Absıcht bekannt,; als Oberhirte
des Bıstums zurückzutreten. /7u dessen Nachfolger erkor das Domkapıtel

96/ Prot Dr Anton Hänggı, Ordinarıius des Lehrstuhles für L1-
turgiewissenschaft der Unıyersität Freiburg /Ue Ich konnte den MNCU-

berhirten 1n der etzten Nummer des Jahrganges 967 den Lesern VOI-

stellen. Während Z7WEeI] Jahren WAar 1ın Luzern meın Schüler SCWCSCNH. Am
11 1968 wurde durch seinen Vorgänger 1n der Kathedrale Solo-
thurn Zzu Bischof geweıht.

/7u Begınn des Jahres 96% erschien die neugestaltete SK  N Fortan stand
ich nıcht mehr 1M „Einmann-Betrieb“, sondern hatte Zzwel Mitredaktoren
Z Seıte. Wır rel versahen unsern Posten „nebenamtlıch”. Von Anfang
WAar ich bestrebt, eın kollegiales und freundschattliches Verhältnis me1l-
11C  I ENSSIEN Mitarbeitern pflegen. Während der tolgenden sechs Jahre
wuchsen WIr einem Arbeıtsteam Z  MMECN, das ich NUTr mıt Freuden
zurückdenken ann Meın erster Mitarbeıiter 1mM Redaktionsstab WAar Karl
chuler. Er War Germanıker un stand als Ptarrer und Dekan In Ibach
1n der Seelsorge. Später kam als Bischofsvikar nach hur Ihm alle
Fragen der Seelsorge übertragen. Der zweıte un Jüngste Mitredaktor, Ivo
Führer, WAar Kanonıist. uch hatte iın Rom studiert und arbeıitete auf dem
Bischöflichen Ordınarıat 1n St Gallen. Bald daraut wurde Bischotsvikar.
Ihm WAar die Veröffentlichung der römischen Erlasse un deren Kommen-
tierung übertragen. Den beiden Miıtredaktoren verdankte iıch sehr 1el
Durch S1C kam ich auch In Kontakt mı1t den Ordinarıaten 1n hur
und St Gallen Keın Wunder, da{fß INa  - uns späater vorwarf, WIr seılen
e  „Drav mMIt den Bischöten.

Als Kirchenhistoriker bın ich In die Redaktıon der SKZ eingestlegen.
uch als Hauptredaktor der SKZ habe ich meın Fach n1ıe verleugnet. Im
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Laute der Jahre habe ich eine Reihe VO Artıkeln und gerade auf dem Ge:
biete der Schweizerischen Kıirchengeschichte verfaßt. Ich LAaL C ımmer,
WECNN sıch eıne günstige Gelegenheıt Za bot Als Bıstum eınen
Weıhbischoft erhielt, schrıeb ich einen Artikel, 1ın dem iıch die Geschichte
des Instituts der Weıiıhbischöte 1in historischer Schau darlegte. Solche Artı-
kel, die durch eın konkretes kıirchliches Ereign1s veranlafist wurden, verlie-
hen dem Blatt auch eine besondere Aktualıtät. Leider bın ich nNn1ı€e dazu
gekommen, dıe Bıblıographie meıner kirchengeschichtlichen Artıikel CI-
stellen. Ich weiılß aber, da{ß S1e V vielen Geistlichen mıiıt Interesse gelesen
wurden.

Dıi1e Redaktionskommission uUuNserecs UOrgans hatte beratende Funktion.
Unter den Mitgliedern befanden sıch ausgewlesene Fachmänner ın den eIN-
zelnen Sparten. och wurden S1E verhältnısmäßig rasch ausgewechselt. Im-
MC deutlicher wurde mıt den Jahren das Bestreben einzelner Delegıerter,
den Kurs der SK7Z bestimmen. Die Sıtzungen, die gemeınsam mıt dem
Redaktionskollegium abgehalten wurden, verlieten oft bewegt. So erlebte
ich eın Stück nachkonziliarer Entwicklung. Es brauchte oft große (ge-
duld, ruhig Blut bewahren. Schliefßlich astete die Hauptarbeıt aut den
Schultern des Hauptredaktors, der jede Woche eıne Nummer herausbrin-
SCH mulßfste. Im SaNzZCH CS über 1000, denen ich Z Leben verholten
habe

In den 24 Jahren meıner Tätigkeit 1mM Redaktionsstab der SK/Z habe ich
eın Stück zeıtgenössıscher Kırchengeschichte miterlebt. Dreimal
wechselte der apst. Miıt Ausnahme eines einzıgen Bischofs haben auch alle
bischöflichen Oberhirten der Schweiz gewechselt. Eın kleines Biıld der S©S
Ren Weltkirche!

Meıne Studie ber den 7 ölıbat des Priesters 1m Verlaut
der Kirchengeschichte wurde 1INSs Englische übersetzt

In den Jahren nach dem /weıten Vatıkanıschen Konzıl konnte ich 1mM
Gespräch mıiıt Studenten ımmer deutlicher heraushören, da{fß sıch ıhre Auıfz
fassungen VO 7Zölıbat stark wandelten. Das ertfüllte miıch mıt großer SOr-

Es 1St bekannt, da{fß Studenten sıch durch gelstige Strömungen leicht be-
eintflussen lassen. Eın untrüglicher Beweıs dieses Wandels WAal, da{ß dıe Z ahl
der Neupriester In WUMSGCIELHN Bıstum VO Jahr Jahr zurückging. Um eıt-
rıger diskutierten die tudenten darüber, ob der Z ölıbat CIn Charısma Nal
und durch eim (Gesetz der Kıiırche den Priestern vorgeschrieben werden
dürte

I )as veranlaßte mich, be]l der Eröffnung des Studienjahres 1967/68,
ich das Amt des Rektors bekleidete, dıe Geschichte des priesterlichen Zl
bats 1n der lateinıschen Kırche 1n einem Refterat behandeln. Den histori-
schen eıl überarbeıtete ich nachher gründlıch. WEe1 Jahre Späater veröf-
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fentlichte ich INEC1IN Reterat Artikelreihe der „Schweıizerischen
Kırchenzeitung (137 1969 Nrn 39—4 dem Tiıtel „Der Zölıbat des
Priesters Verlauft der Kırchengeschichte Das (GGanze WAar sechs
Hauptkapıtel und diese wıeder kleinere Etappen gegliedert WIC 65 sıch
für Kıiıirchenhistoriker gehört Die Studie habe ich auch C1iNEM
Landsmann Leo Altred Schwander 1968 überreicht Er ebt als Ingenieur
Südafrıka und bat miıch C1in Exemplar Er fand den lext sehr AUSSCWO-
SCH Freunde CI  ten ihn, die Artikelreihe 185 Englische übersetzen
Er versprach N

Meın Übersetzer, WIC iıch tolgenden Herrn Schwander NENNC,
hatte seCcinNner Jugend Theologie studiert Seine Studien krönte 1936 MIL
dem Liızentiat der Theologıe der Gregoriana Rom Dann wechselte
ZUTr Technik über An der Eıdgenössischen Technischen Hochschule Zl
rich erwarb sıch 1945 den rad Ing AI EIHZ Sein Wırkungs-
feld tand Schwander bald darauf Johannesburg

Lange Jahre schlummerte Studie aut Bücherschafrt Sü-
den Afrıkas, bıs der Luzerner Ingenieur 115 Pensionsalter kam Nun tand
Zeıt und Muße, Artıkelreihe 115 Englische übersetzen. ach den
gesetzlichen Vorschriften der Südafriıkanischen Republık mu(ßte iıch als
Vertasser der Studie MIL ihrer Übertragung 1NS Engliısche einverstanden
SCIN Auf schnellstem VWege sandte ich CN Einverständnıis dem Überset-
DGCT Im Laufte des Jahres 987 wurde NUu die Artıkelreihe Samıt den 62 An-
merkungen 1ı115 Englische übertragen. FEın linder Marıstenbruder und dıe
Tochter des Übersetzters, die als Gymnasıallehrerin ı Johannesburg wiırkt,
gyaben der Übersetzung den etzten Schliftf Meın Landsmann 1e4 1U  —_ aut
CISCNC Kosten 2000 Stück C1Necs Opusculums drucken. Alles wurde durch
den gleichen Drucker Johannesburg besorgt der CIN1SC Jahre dıie
Schrift Schwanders „Ave Joseph” gedruckt hatte

uch 115 Englısche übertragene Studie kam als hübsche Schrift
VO A0 Seiten heraus Auf dem hellgrünen Umschlag der Vorderseıite
prangt der Tıtel 357  he Celıbacy of the Priest the COUTSC of the Church hı-
SLOFY by John Baptıst Villıgger Die Anmerkungen tüllen alleın GT Seıiten
Für die Übersetzung der Anmerkungen WTr ıch besonders dankbar Dıie
darın Laıteratur MIL den Quellen SLAMMEL Aaus deutschen und
tranzösischen Werken SO dokumentieren diese VIieET NSeıten MIL den An-
merkungen Englisch schon außerlich daß Ausführungen aut
schichtlichen Tatsachen eruhen

Der idealgesinnte Ingenieur faflßte die Aktıon als Apostolat autf
Für den Druck und die Versendung VO Probeexemplaren Buchhand-
lungen, Priesterseminare England USA un Australıen legte der ber-
seLzer alleın 2000 HFr Aaus Ebenso wurden kirchliche Würdenträger den
verschiedenen Kontinenten durch Flugpost edient

Welches Echo fand 11U Studie der angelsächsıischen Welt?
Lange eıt blieb ich hne Nachricht /7u CLE freudigen Überraschung
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erhielt iıch 1mM Oktober 1984 durch meınen Übersetzer A4US Johannesburg die
Briefe VO  S Zzwel Kardıinälen. Der Stammt VO Kardınal Joseph öff-
1IGT VO Ööln Der deutsche Kırchenfürst schrıeb, da{ß die Auseinanderset-
ZUNS ber die Ehelosigkeit der Priester nıcht 1Ur 1mM deutschen Sprach-
LAaUMn, sondern 1n allen Teılen der Welt weıter gehe. Darum sSe1 N bedeut-
Sam, da{fß diese Studie nNnu auch In englıscher Sprache vorlıege. Der zweıte
Brief SLaMMEL VO Kardıinal Sılvio Oddı, Präfekt der Kongregatıion für den
Klerus. Er meldete, die Studie habe ıhm ausgezeichnete Dıienste geleıstet,
da S1Ce gerade bei einem Interview Radıo verwenden konnte.

Am meılsten freute den Übersetzer und mich CIn Brief des afrıkanıschen
Kardınals aurıce OUOtunga, der als Erzbischoft VO Naırobi wirkt. Er be-
stellte gyleich 2000 Stück, die aber In Kenya gedruckt werden mußten. So
kam SS eıner Neuauflage meıner Schrift, die 1mM Februar 1985 be] den
„ Töchtern VO St Paul“ In Nairobi erschienen 1St. Kardıinal UOtunga wollte
die Schrift seinen Priestern, deren Eltern und Angehörıigen, aber auch
ern Interessenten verteılen. Ich rattte meın bestes Lateın Z  N, als
ich Z erstenmal 1n meınem Leben einem Kardıinal des schwarzen Erdteıils
eın Dankesschreiben autsetzte. Ich wünschte ıhm den Segen des Hımmels,
da{ß die Ehelosigkeıt der Priester auch m Afrıka Blüte kommt.

Miıtarbeit 1n der ( ausa Nıklaus Wolft

Als ich 1974 A4US dem Redaktionsstab der SK7Z ausschied, hoffte ich,
der Biographie einer Stigmatisıerten meıner Heımat arbeıten können.
Bereıts hatte ich begonnen, die ersten Kapıtel dieses Lebensbildes schrei-
ben, da erreichte mich ıIn den Erstien Märztagen 1976 eın Schreiben A4US
Rom Dieses stellte mich VOT eıne ErNstie Gewissensirage. Worum ging es”

Gardekaplan Paul Krıeg bat mich meılne Miıtarbeit 1in der (ausa
Nıklaus Wolf, deren Postulator WAar. Wer War Nıklaus Wolf
(1756—1832)? Er WAar der Sohn einer währschaften Bauerntamiulie VO Neu-
enkırch, Z7wWeIl Wegstunden VO Luzern entternt. Miıt seinem ältern Bruder
Martın, dem spateren Kapuzıner Leopold Wolf,; hatte beım Ortskaplan
eine solıde Schulbildung erhalten. Im Heılıgen Jahr A75 pılgerte Fu{fß
nach Rom Dort erlebte die Karwoche un sah ZU erstenma|l] den
Nachfolger Petrı, 1US Nl (1775—-1799). Der Eindruck dieses Erlebnisses
begleitete ihn seın PaNZCS Leben ach Hause zurückgekehrt, bestimmte
ihn seın Vater Z Erben des Hoftes Nıklaus Wolf erblickte darın den N/il4
len Gottes, eine Famaiullıe gründen. Er verehelichte sıch SV mıt Barbara
Müller, die 1mM Totenbuch VO Neuenkirch als „sehr fromme Trau des eben-

trommen Nıklaus Wolf® gerühmt wurde. Von seinem Famıilienleben
stand der Diener (sottes: „Der Herr gyab uns eiıne mittelmäßige Zahl VO

Kındern, VO denen Er un 1er Töchter und einen Sohn 1M Leben und Z

Erziehung überlie{$.“
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WEeI Jahrzehnte wıdmete sıch Nıklaus Wolt SsCINECET Famlıulıe un: SCINCM
Beruft als aufgeschlossener Bauer Da wart ıhn MIL Schlag der Unter-
San der alten Eidgenossenschaft das öftfentliche Leben Durch das Ver-
LRAauen SCINCTLT Mitbürger wurde Nıklaus Wolf 1798 A Volksvertreter
dıe Luzernische Natıonalversammlung gewählt un ach der Helvetischen
Fremdherrschaftt Z Miıtglied des Grofßen Rates des Kantons Luzern

Nur ZWEI Jahre bekleidete dieses Amt Dann legte
CS nıeder Es WAar ıhm klarer geworden, da nıcht tür die polıtı-
sche Laufbahn, sondern Höherem beruten SC Er hatte VO Wır-
ken des Regensburger Priesters Johann (3assner (1727-1779) VEINOIMMMECN,
der durch die Anrufung des Namens Jesu Kranke heılte Zweımal hat Nı-
klaus Wolf dıe Kraft des Namens Jesu sıch selber erfahren SO begann
die Hılfe (sottes Namen Jesu anzuruften, oft VO  = Not sCINETr Um-
gebung ertuhr

Das charısmatische Wırken des Bauern stieiß aut heftigen Wıderspruch
Auf Verlangen der Regierung untersagte ıhm der VO Rom dmı-
NISLFAaLOT, Franz Bernhard Göldlin Propst VO Beromünster, jedes besonde-

Gebet Heılung Nıklaus Wol{f unterwart sıch dem Betehl der kıirchli-
chen Obrigkeıit und WI1C5S5 jedes Gesuch Gebetshilte ab TSt auf Bıtten
angesehener Geıistlicher hob Propst Göldlin 1816 das Verbot aut und
laubte Nıklaus Wolf MIL Bıllızung des Ortspfarrers den bedrängten Miıt-
menschen durch Gebet Namen Jesu beizustehen

Keıne Statistik x1bt Auskunftt, WIC viele Kranke und seelısch Bedrängte
der Diener (sottes geheilt hat ach den Zeugnissen VO Zeıitgenossen
handelt CS sıch aber Tausende VO Fällen, denen der charısmatische
Bauersmann während Vierteljahrhunderts durch die Anrufung des
Namens Jesu Hılte gekommen 1ST

Nıklaus Wolft 18 8372 Kloster St Urban starb erschien
innert Monats aus der Feder VO Dekan Joseph Rudolt Ackermann
das Büchlein „Di1e Macht des christlichen Glaubens“ (Luzern Es ENL-
hält den Bericht des Hauptzeugen ber das Leben und Wıiırken des (sottes-
4annn Die Verehrung Vater Wol{fs, WIC das olk ıhn noch heute
hält bıs Z Stunde

ber CS VErg1Ng och mehr als CIM Jahrhundert bıs der kirchliche Intor-
matıvprozelß durch Bischof Franzıskus VO Streng 13 955 Luzern
eröftnet wurde Am 1957 konnte abgeschlossen und dıe Akten
ach Rom gesandt werden Das Urteıiıl Roms ber den Prozefß autete PDOS1-
LLV und ermutigend Es WAar das Verdienst des damalıgen Rektors der Miıt-
telschule Beromünster, Dr Josef Bütler, da{fß der Seligsprechungsprozeiß
für Nıklaus Wolf eingeleıtet wurde

(sott hatte I1T für die verschiedenen Arbeiten und Aufgaben, die
C1NECIMN Leben auf mich zukamen, C1INE ULE Gesundheıt verhehen. TSTt als
ich dıe sıebziger Jahre überschritten hatte, spurte ch ıININ mehr Schwie-
rigkeıiten ı Gehen Auf Anraten VO Arzten mu{fßte ich mich Hüftge-
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lenkoperation unterziehen. Eın bekannter Chirurg tührte S$1Ce au  % Der Für-
bıtte Nıklaus Wolfts schreıibe ich CS Z da{fß die Genesung rasche Fortschrit-

machte. Der Heilungsprozeiß mı1ıt den verschiedenen Stadien
machte mich innerlich reiter. Gott schenkte mIr das Leben eın 7weltes Mal,;,
damıt ich s och mehr 1n seinen Dienst stellen konnte.

ach eıner Unterbrechung VO gul vier Oonaten konnte ich meıne
Arbeıten wıeder aufnehmen. Dıie meılsten Materı1alıen über die politische
Tätigkeıt Nıklaus Wolfs lıegen 1mM Staatsarchiv Luzern. So wurde ich WIEe-
derum eıner „Archivkatze“ Di1e Ausbeute lohnte sıch. Wıe freute sıch
Prälat Papa, der Generalrelator der Congregatio PrO Causıs Sanctorum, als
ich 1mM Junı 1983 gyleich 73 NECUC Stücke SAamıı® den Fotokopien vorlegen
konnte. S1e enthalten den deutlichen Beweıs, da{fß der Diener (sottes AUS hÖö-
heren Gründen die Ööffentlichen Amter, die bekleidete, zurückgegeben
hat, der „Stimme se1ınes erzens“ tolgen.

Selit bald einem Jahrzehnt waltet Joseph Wuıck] S] als Postulator der
(ausa Nıklaus Wolf In Rom Wır verdanken ıhm Cue Forschungen ber
das Heılıge Jahr 1775 un: VE allem eine Studıie über die Tätigkeıt des
untl]us Fabrıiız1ıo Testaterrata In Luzern in den Jahren e ]16 (Gestützt
autf diese wertvollen Beıträge ann ich ‚ARUT das Kapıtel über das Heılungs-
wırken Nıklaus Wolts schreıiben.

Am Schluß dieses Berichtes ann iıch (sott 1Ur loben und Ihm danken,
dafß miıch diesen Lebensweg geführt hat Seine Vorsehung hat ENL-
scheidenden Wendepunkten des Lebens mich geleıtet, ohne dafß ich CS ahn-

In Seinen Vaterhänden weıi(l ich mich auch tür den Rest des Lebens
geborgen.



Größere Publikationen Aaus dem Vatikanischen Archiv
se1ILr 1950

Von HERMANN HOBERG

arl August Fink (T Aprıl WI1C5 SCINCM Buch über das Vatı-
kanısche Archiv auch aut dıe größeren Publikationen aus dem Vatıkanı-
schen Archiv hin, und ZWAar sowohl dem „Erforschung Aufgabe und
Leıistung überschriebenen Kapıtel (S 152—167) als auch der als Anhang
gebrachten „Bıbliographie der wichtigeren Publikationen A4US dem Vatıka-
nıschen Archiv“ (D 167 180) In Ergänzung C1NCe5 Auftsatzes „Das Vatıka-
nısche Archiv SCIL 950 bringe iıch tolgenden Fıinks Angaben aufs lau-
tende wobel ich mich dıe VO  a} ıhm gewählte Reihenfolge halte, jedoch
den bibliographischen Anhang den Anfang stelle

IDITG päpstliıchen Regiıster (Fınk 168 171)
ME kritische Edition der Register Innozenz’ 111 8= Reg

Vat 4—8) hat das Hıstorische Instıtut beım ÖOsterreichischen Kulturinstitut
Rom Verbindung MIt der Österreichischen Akademıiıe der Wıssen-

schaften übernommen. Erschienen sınd ı den Jahren A x VAGT Bän-
de, dıe dıe ErSstien beiden Pontifikatsjahre betreffen

Dıe als ZWEILE Reihe der Bıbliotheque des Ecoles Francaıses Athenes
G1 de Rome SECIL 881 Faszıkeln erschienenen Regesten A4US den RKegıstern
der Päpste VO Gregor bıs Benedikt B< 304 Reg Vat 14—5
wurde 1950 MI1 dem Namensindex den Regiıstern Gregors /5)
un Johanns X (25) abgeschlossen S1e jedoch insotern C1NEC
Lücke auf Is das Kammerregıster artıns (Reg Vat 47 281 85)
unbegreiflicherweise unberücksichtigt blieb G Lücke, die doch eiınmal
ausgefüllt werden sollte Einstweilen ussen WITL uns MIL dem VOonN
Päsztor veröftentlichten analytıschen Index begnügen

Dem CISICH, 94% erschienenen eıl (Table cronolog1que, 'Table des In-
CIpIt) der Indices der VO Tost, Palmıier 1 und anderen Benedikti-
CI bearbeıteten, KK 972 erschienenen Edition der Register Klemens

Reg Vat 2-—6 tolgte 95/ Cn zweıter eıl der Ergänzungen
Aaus den Instrumenta Miscellanea, Index analytıcus notabılıum
und Index NOMMLNUMmM PCISONAFUM el OCOrum enthält Er 1SL WIC der

eıl dem ENANNLEN tranzösischen Instıtut verdanken
Als drıtte Reihe der dem Tiıtel Bıblıotheque des Ecoles Francaıses

d’Athenes enı de Rome erscheinenden Veröffentlichungen wurde die Edıi-
LION der Bullenregister der eıt VON 316 7/% (Reg Vat 63 2790 Reg Aven

204 un Reg Aven Append I-IV) Angriff SC Innerhalb die-
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ser Reihe wurden ın den Jahren 1950-—65 abgeschlossen die Lettres secretes
er curıiales rapportant Ia France Klemens’ VI (  25  > Urbans
(  2—7 und Gregors Xa (  1—78 SOWIE die Lettres secretes ST curılales
interessant les Pays autres JUC Ia France Benedikts Xl 1—7

Von der SaNZCH Reıihe lıegen somıt nunmehr abgeschlossen VO  =
VO Johann XII (  - die ettres C}  INUNGCS,
VO Benedikt XT (  4—4 alles,
VO Klemens VI (  3—5 die ettres secretes G curlales,
VO  - Urban (  - die Frankreich betreffenden ettres secretes E1

curiales und die Kommunregiıster (letztere och hne Namensindex),
VO Gregor X] (  0—7 die ettres secretes el curılales.
In den Jahren 1950-—67 weıtergeführt, aber nıcht abgeschlossen wurden

die ettres secretes G1 curlales rapportant Ia France Johanns ll (bıs
Z Pontifikatsjahr einschließlich, bıs Z und die let-
LreSs secretes el curıales Innozenz’ VI (bıs Z Pontifikatsjahr einschlie{(ß-
lıch, bıs Z

Die beiden letztgenannten (Johann XC un: Innozenz VI betretffen-
den) Teılserien werden 908% l eıner Übersicht über den Stand der ftranzö-
siıschen Registeredition als „OUVTI de publıcation“ bezeichnet.
Dem Vernehmen nach 1St aber mıt iıhrer Fortführung einstweılen nıcht
rechnen. uch denkt INan, sovıel INna  } hört, nıcht mehr eıne Edition der
bisher überhaupt nıcht In Angrıiff SCHOMMCNCNH Kommunregiıster Klemens’
N Innozenz’ VI un: Gregors CN

Leider tindet INa  . 1ın der Registeredition der Ecoles Francaıses nıcht alle
In den Registern selbst vorkommenden Nennungen VO Personen. So stellte
EermManNnn Diıener fest?, da{fß VO den 1n Reg Vat 4 3 (Honorıus D
vorkommenden 41 5 Kardınalsnennungen 1n der französischen Regısteraus-
gyabe P 370 erscheinen. Hınsıichtlich der Kommunregıister Urbans WUTI-
de mMI1r jedoch VON den Bearbeıtern versichert, da{ß keine Personennennung
übergangen Nal

Eın weıterer Mangel der tranzösischen Registeredition ISt, da{fß die Her-
ausgeber die 1n den Regiıstern häufig vorkommende Angabe Adat uL supra”
nıcht selten milßverstanden und infolgedessen viele Bullen talsch datierten?.

Einen dritten Mangel hat die tranzösısche Registeredition mıt anderen
Edıtionen gemeınsam: S1e 1ıbt ME die Selte A aut der die registrierte Bul-
le beginnt, auch dann, WEeNN diese EPST auf einer anderen Seılte endet. Damıt
1St. S$1Ce keıne ausreichende Grundlage für Photobestellungen®.

IN Das Repertorium Germanıcum (Fink Z
(1378—1415, römische Obödienz) wurde 1961 mı1t dem Urtsreg1-

ster abgeschlossen. Regesten un: Personenregiıster wurden 1mM gleichen Jah
nachgedruckt.
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Von (Martın Nn 1417—-14531) erschien 979 das Personenreg1-
ster Das Ortsregıster 1St ın Vorbereıtung. Zur Ausarbeıtung der angekün-
dıgten austührlichen Eınleitung 1St der iınzwischen verstorbene Bearbeıter
der Regesten Fınk) nıcht mehr gekommen.

(Eugen I 1431—47) 1St 1n Vorbereıitung.
Als VI erschienen 985 die Regesten der eıt Nıkolaus’

(  75 Der NCUC Band 1mM Unterschied den vorausgehenden
Bänden bel mehrseıtigen Fundstellen nıcht HU die Seıte, aut der der betref-
tende Registereintrag beginnt, sondern auch dıe, auf der endet. Dıe Indi-
CCS sınd Eınsatz Elektronischer Datenverarbeıitung 1ın Vorbereıtung.

Selt 1965 ordnet die Nıedersächsiche Archivverwaltung tortlautfend tür
jeweıls Zzwel Jahre eınen Staatsarchivrat für die Arbeıt Repertorium
Germanıcum nach Rom ab Der eben Band V{ 1St der er  9 der
VO eınem Archivar des Landes Niedersachsen vorgelegt wurde. Für dıe
Pontitikate Kalıxts IIL un 1US Jal (  5—6 lıegen die Manuskrıpte abge-
schlossen VO  — Zur eıt bearbeıtet wiırd Paul Al (  4—7

Eın Repertoriıum Germanıcum tür das Jahrhundert ahm das Deut-
sche His_t_orische Instıtut 1939 1ın Angrıiff. Eın mı1t dem ihm damals einver-
eıbten Osterreichischen Hıstorischen Instıtut übernommener Stipendiat
sammelte dafür Materıal 4U5S den Suppliken- un Avıgnonregistern Inno-
Zzenz’ VI( An eıne Wiederaufnahme dieses Unternehmens 1STt

des ohl endgültigen Stillstands der tranzösıschen Registerpublıka-
t10N nıcht gedacht. SO bleibt 1Ur die Hoffnung, da{fß die Lücke zwischen
3472 und 3/8 ach und nach durch territorıial begrenzte Editionen BE=-
tüullit wiırd eschehen 1St das schon tür Lothringen und das Rheinland
W1€ für dıie Dıözesen Konstanz, Utrecht und Salzburg mMIıt Chiemsee, Gurk,
Lavant und Seckau‘. Von einer die Dıözese Passau betreffenden Edition
erschien 1974 eın CESLCI, den Pontifikat Klemens’ VI (  2—5 umtftfassen-
der Band® Eın weıterer, dıe Zeıt Innozenz’ VI (  2—6 betreffender
Band wiırd demnächst tolgen. In Vorbereıtung 1STt. eıne Edıition der westtäli-
schen Papsturkunden der avignonesischen eıit Für ganz Deutschland WUTr-

den veröttentlicht dıe Kollektorien des Jahrhunderts und die Annaten
der elit VO 33il

Eınen großen weıßen Fleck tellt, WECNN WIr VO den Diözesen Chiıem-
SCC un Passau absehen, Bayern dar Könnte nıcht die Generaldirektion der
Staatliıchen Archıve Bayerns eın die eıt VO Aa umspannendes Re-
pertorıum Boi:cum 1n ähnlicher Weiıse tördern, WI1€ das die Niedersächsi-
sche Archivverwaltung hinsiıchtlich des Repertorium (Germanıcum tut”

Erwägenswert bleıibt Finks Vorschlag eines Repertorium unıversale
(S 166) Es WÄHE jedenfalls bedauerlich, WECNN eıne der ergiebigsten Quellen
für die Geschichte des spaten Mittelalters weitgehend unerschlossen bliebe.
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L11 Publikationen Zu päpstlichen Finanzwesen (Fink Z
Vatıikanısche Quellen Z Geschichte der päpstlichen Hoftf- un FI-

nanzverwaltung, 1316=— 1578, Verbindung MIL iıhrem Hıstorischen Instıtut
Rom herausgegeben VO der (3Öörres-Gesellschafrt.
955 und 9/7) erschienen die Bände un MMI1L den Einnahmen Inno-

ZGCKZ VI C  2-—6 Dıie Einnahmen Urbans /0) sınd Vorbe-
reitung

Ratıones ecımarum Italıae HG secol|ı I11 XIV Di1e Umbria be-
treffende Edition erschiıen nıcht, WIC Fink angıbt, 950 als Stud]ı Testı
149 sondern 9572 als Studiı Lest1 161 und 162 Dıe Reihe 1ST damıt abge-
schlossen Dıie als Bände 58 84 96—9% 113 un: 148 der Studi1i Te:
SÜI erschienenen Bände der Ratıones decımarum wurden 965 82 nachge-
druckt

Di1e Nuntiaturberichte (Fınk 173 179)
Nuntiaturberichte AaUS Deutschland nebst ergänzenden Aktenstücken

herausgegeben VO Deutschen Hıstorischen Instıtut Rom (Abtlgn 111
un ID VO der Osterreichischen Akademıie der Wissenschaften un
dem Osterreichischen Kulturinstitut Rom (Abtlg 11) (Fınk 13 176)

Abteilung 1533 59 (Paul 111 bıs Paul
959 70 erschienen die Bände 13 56);, 1963—69 ZWECI Ergän-

zungsbände 32) Dıie Bänd 52 wurden 1968 nachge-
druckt

I1 Abteilung 1560 Z (Pıus und 1US
19572 erschienen Band (  0—62 und Z 196/ Band

(1571—72 Damlıt hıegt diese Abteilung als un bıs CINZISC abge-
schlossen VOTLI

111 Abteılung 572 x 5 (Gregor
982 erschien Band /3) Dıe Bände (1573—1584) wurden

9/2 nachgedruckt
Abteilung Jahrhundert

Dıe Bände 1608 62%® 29) wurden 1973 nachgedruckt
Die Bände Aun 55 sınd Vorbereitung
Die VO der (3Öörres Gesellschaft herausgegebenen Nuntiaturberichte

(Fınk 176 ..
Dıie Berichte des Kölner untılus erscheinen SECIL 969 als CIBCNC Reihe

dem 'Tıtel „Nuntiaturberichte A4US Deutschland nebst ergänzenden
Aktenstücken, Die Kölner Nuntıatur

Dıi1e Bände (16895)) und (1899) der Reihe „Quellen un Forschungen
AUS dem Gebiete der Geschichte wurden 969 als Band (  4—8 und 11
(  79 der Reihe nachgedruckt
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1969 83 erschienen dıe Bände {1 0—96), 07),
(  0—14), VI (  1—-24 und VII (  4—27

Die Bände VII 29) un AT (1630—1633) sınd Vorberei-
Lung

Dıie VO Ischechischen Hıstorischen Instıtut herausgegebenen Nuntiıa-
turberichte (Fink 177)

In der Reihe der Epistolae elt ACLa Nuntiorum apud Imperatorem, 552
1628 erschien 940 Pars 111 SECLIO F —— 1 (1608), 944 {11 pPars

SECLLIO (1604), 946 Pars I1I SECLLIO (1608)
Im Manuskrıpt VO  — Georg utz 14 976 gehaltenen efe-

rats über „Editionen VO Nuntiaturkorrespondenz Jahrhundert
(Stand 19756 heißt CS dieser Reihe „Wenıg Hoffnung auf CING Wıe-
deraufnahme der Reihe absehbarer eıt Inzwischen 1ST bereits C1INC tast
unbrauchbare Privatedition Mosconı; betr Cesare Speciano 15572 58

Bände, dıesen, eigentlıch den TIschechen FG  en Bereich
der Prager Nuntılatur eingebrochen

Nuntiaturberichte A4AUS der Schweiz (Fınk Z
Ergänzungen für dıe Jahre 1570 79 AaUus dem Vatıkanıschen Archiv,

Congregazıione de] ESCOVI Regoları, Posıtiones, verötfentlichte
Margqguıs Dıe Nuntıatur VO  > (G10vannı Francesco Bonhomiuiuinıi der
chweiz Der Geschichtstreund 1353 (1980) 165—7249

Di1e Nuntıiaturberichte Aaus Polen (Fınk 178)
Keıne Bände erschienen
Nuntiaturberichte A4US Flandern (Fiınk 178)
In den Analecta Vatıcano Belgica, Deux1ieme 9 eciLion Nuncıa-

LUre de Flandre erschienen 0=i die Bände 15 VO denen Band
Fortsetzung VO Band Dokumente bezüglıch der Jurisdiktion der Nun-

LIEN tür dıie eıt VO 1706—94 bringt Die Bände 10213 enthalten Berichte
der Jahre 1606—07/ 11627—4) un 1.703:24

Im Jahre 956 begannen innerhalb der gleichen Serıe der Analecta Vatı-
CanO Belgıica ZWE1I CiteTre Abteilungen erscheinen

Section Noncı1ature de Cologne
Die 1956 /4 erschienenen Bände betretten die Jahre A

666 70 un: 1679 8R / S1e beschränken sıch auf das W as die Dıözese I_ üt=-
tich betriftft.

Section Noncı1ature de Bruxelles.
Dıi1e 1956—83 erschienenen Bände betreffen dıe Jahre A31 und

18 54—89
WEe1 GcUCcC Reihen VO Nuntıiaturberichten begann das Osterreichische

Kulturinstitut Rom 1970 erschıen Band der die Nuntıatur Kalser-
hof betreffenden Hauptreıihe (  77 1973 Band der den Grazer Hot
betrettenden Sonderreihe 82) In Vorbereıitung 1ST Band der (Gsra-
zer Nuntıatur (1528
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Nuntıiaturberichte AaUS Spanıen wurden 1ın folgenden Publikationen be-
arbeıtet

ndices de Ia correspondencia Ia Nuncı1atura Espana Ia Santa
Sede durante e] reinado de Felıpe INE Bde (  8—4 Kegesten 1n Spanı-
scher Sprache tür die eıt VO 1556—98 ME AaUS Segreterl1a d1 Stato, Spagna.

Correspondencıia la Nuncı1atura Espana Ia Santa Sede, reina-
do de Felıpe ILL, Bde (  0—6 Regesten 1n spanıscher Sprache für die
eıt VO OE &benfalls MNUr aus Spagna.

In der Reihe Documentos par la historia de las relacıones Iglesia-Estato
Ia Espana de] siglo AI wurden 1976—82 1ın Bänden die Nuntıjaturbe-

richte der eıt VO  - 1822A0 ın vollem orıgınalem Wortlaut A4US allen 1ın Fra-
SC kommenden Fonds veröftftentlicht.
e (Gesamtedition der Nuntıiaturberichte Aaus$s Frankreich kam ach

wıederholten Anläuten 1961 In Gang un schreıtet seiıther gul Dıie
hıs 1984 VO der Kırchenhistorischen Fakultät der Gregoriana und der Eco-
le Francaıse de Rome herausgegebenen Bände der Acta Nuntıiaturae
Gallıcae betreffen die Jahre 1555—54, 155/-—61, 1568—7/8, 1601—04,
1659—41, 167 4=75 un 168 3—89 In Vorbereıitung 1STt eın Band tür die Jahre
1561—65

Nuntiaturberichte A4US verschıiedenen Ländern erschienen 1959—// In
mehreren Bänden der Fonti pCI Ia stor1a d’Italıa des Istıtuto StOori1co Italıano
pCI P’etäi moderna CONLEMPOFCANCA: Colonıia 16/0—/5, Napolı 1570—91,
Parıg] 18530—54, Savo1a 1560—73, Varsavıa 167/5—/5, enez1a 1535—/76 Miıt
einer Veröffentlichung weıterer Nuntiaturberichte 1ın dieser Reihe 1St dem
Vernehmen nach nıcht rechnen.

In den Rahmen der Nuntiaturkorrespondenz gehört schließlich eıne
1984 erschienene zweıbändıge Veröffentlichung, dıe als Begınn einer ZrÖ-
Reren Publikationsreihe (Instructiones Pontiticum Romanorum) gedacht
1STt. Hauptinstruktionen Clemens’ 1I1I1 für die untien und Legaten den
europäischen Höftfen, 9 221 Miıt dieser 1mM Auftrag des Deutschen Hı-
storischen Instituts erstellten Edıition überschreitet die Nuntiaturforschung
die biısher mehr oder weniıger eingehaltenen natıonalen (Gsrenzen. Man
hofft, da die VWeıiterführung dieses begrüßenswerten Unternehmens durch
die Beteiligung anderer Instiıtute ermöglıcht wiıird

Das Folgende ezieht sıch autf die bıbliographischen Angaben, die ın
den Anmerkungen des Kapıtels „Erforschung: Aufgabe un Leistung“ STE-
hen

Acta Pontiticum Danıca (Fink 163, Anm Dıi1e Reihe wurde schon
931/37 nach rückwärts, für die eıt VO 8—1 vervollständigt
durch das Bullarıum Danıcum.

Dıplomatarıum Suecanum, Appendix, Acta Pontiticum Suecıiıca JE Acta
cameralıa (Fink 165, Anm i 95/ erschıen der Band für dıe eıt VO

l
Analecta Vatıcano-Belgiıca, premi€ere serıe (Fınk 163, Anm
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53l erschienen die Bände 11, 14, Teıl, / 19 20, 24281 Dıie
Reihe betrittt dıe Zeıt VO —1 weIlst aber noch einıge Lücken auf

In der VO Belgischen Instıtut 1ın Rom dem '"Tıtel „Bibliothe&que”
herausgegebenen Reihe erschıenen 195268 Bände (4, 6, L.; 15, 16) mıiıt
Brieten au dem alten Fonds des Staatssekretarıats (Cardınalı, ESCOVI
Prelatiı USW.), die dıe habsburgischen Niederlande, das Fürstentum Lüttich
un die Franche CComte tür die Zeıt VO Sl betreffen, un ın tran-
zösischsprachigen Auszügen dargeboten werden.

Romeıinse bronnen VASYOL den kerkelijke toestand der Nederlanden
der de Apostolische Vıcarıssen, AL (Fınk 165, Anm AL
erschienen die Bände TL tür dıe eıt VO SS

Ihnen schließen sıch Romeinse Bescheiden (QOT de Geschiedenıis
der Rooms-Katholisken erk 1n Nederland, Z a 1959—/5 erschie-
HE  = Bände für die eıt VO Y I

Calendar of entries In the papal regıisters related (Gsreat Brıitain and
Ireland, Papal etters (Fınk 165, Anm 1955—7/8% erschienen die Bände
S NRS tür die eıt VO 147A292

Dıie Schottland (Fınk 165, Anm betreffenden Eınträge ıIn den ech-
nungsbüchern der Apostolischen Kammer der eıit VO 1418—88, ın den 1mM
soeben gENANNLEN Calendar beiseılte gelassenen Avıgnonregıistern der elit
VO  s 8 1ı un 1ın den Suppliıkenregistern der elit VO 1 41 8=4/ WUT-

den 1934—85 1ın verschiedenen Publikationsreihen 1n der Orm englischspra-
chiger Kegesten veröttentlicht.

Monumenta Vatıcana res ZESTLAS Bohemuicas ıllustrantıa (Fınk 164, Anm
1949 erschien für dıe eıt VO 1:3/70=/78
Schließlich SE1 och hingewıiesen auf einıge größere Publikationen Aaus

dem Vatıkanıschen Archıv, dıe Fink nıcht Zum eıl erschienen S$1Ce
schon VOT seınem Buch

Hierarchia catholica medili, bzw (von an) medil Cr recentlorIıs
QeVIl. 6—1 erschıenen Bände, die die eıt VO 8L betrefftfen.
Der In Vorbereıtung befindliche Band wırd die Pontitikate 1US und
Benedikts (  32 umftassen. Von den Bänden 3 erschienen 9 15 5=—
23 verbesserte Neuautlagen. Diese wurden 1960 nachgedruckt. Eıner
gründlıchen Neubearbeıtung bedart VOT allem der Band, nıcht zuletzt
hinsıchtlich der Archivsignaturen.

Bullarıum Francıscanum. I )as einz1ıge Ordensbullarıum, das 1in HNEUEGLGT

eılıt fortgeführt wurde.8 erschienen Bände für die eıt VO

31 In Vorbereıtung 1St eın Band tür die eıt VO H4R A0
Concılıum Irıdentinum. 1904—85 erschienen 18 Bände, die ZUuU Teıl

1964—6/ nachgedruckt wurden. eıtere Bände sınd 1n Vorbereıitung.
Die Akten des Ersten Vatikanischen Konzıls wurden 1923)27 1n Mansı

49—53 veröttentlicht. Nachdruck 1961
Die Pontiticıa Commıissı1o ad redigendum codıcem IUrıSs cCanonIıcCı Orlen-

talıum edierte dem Tıtel Acta Romanorum Pontiticum päpstliche
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Schreiben, die tür das Recht der Chrıisten des orientalıschen Rıtus VO Be-
deutung sınd Dıe biısher (  3—7 erschienenen Bände LA betreften
die eıt VO 01415 Für die eıt VO 1198 beruht die Publikation
fast ausschliefßlich auf den Bullenregistern des Vatikanischen Archivs.

In den Collectanea Archivı Vatıcanı erschienen 984 folgende Publika-
tionen AaUS dem Vatikanischen Archiv

11015 Guglielmo Massajya, emorIıe storiche de]l ViICcAarı0o apostolıico
de1 Galla, 58 8()

18L KRegesto de Ia correspondencia de los ob1scopos de Espana
ı] sıglo Ma CO  - los NUunCc1OS.

Z documenti de dı Galıleo Galıle1.
Zurückblickend se1 testgestellt, daß VO den größeren Aaus dem Vatıka-

nıschen Archiv geschöpften Publikationsreihen bısher MNUr Z7wWe] abgeschlos-
SsCH wurden, nämlıich die Edıtion der Bullenregister des 13 Jahrhunderts
(außer Reg Vat 42) un die der Zehntregister des S A Jahrhunderts für
talıen.

Anschließen möchte ich einıge Ergänzungen und Berichtigungen
meınem Anfang ENANNLECN Aufsatz „Das Vatıikanısche Archiıv selt
950° Es handelt sıch dabe!] teıls Fehler und Lücken, die der
Autsatz aufweılst, teıls seıther 1mM Vatikanıschen Archıv eingetretene
Veränderungen.

Ich bringe zunächst (de) die Angaben ber die Leitung des Archivs autf
den heutigen Stand Es tolgen 1 Korrekturen*!! ın bezug auf Archıiıvbe-
stände, die bereıts 1n dem trüheren Auftsatz vorkommen, sodann Er-
ganzungen hinsichtlich VO Beständen, die dort nıcht gENANNL werden,
ohl aber be] Fınk, schließlich (IV.) Nachträge, die Bestände betreiten, die
weder be] Fınk noch bei mMI1r erscheinen.

Die Archivleitung ertfuhr 1ın den etzten Jahren folgende AÄnderungen:
Kardıinal Antonıo Samore (nıcht 5Samor6®), selıt 974 Bibliothekar un:

Archıivar der HI Römischen Kirche, starb Februar 9083 ın Rom 1mM
Alter VO  = über S Jahren““.

Zum Pro-Bibliotecarıo dı Romana Chiesa und Tıitularerzbischof VON

Bolsena der Papst miıt Bıllett des Staatssekretarılats VO Septem-
ber 98 %3 den 25 August 1910 1ın Neunkirchen (Erzdiözese VWıen) gebO-

Salesi1aner Altons Stickler*®, se1lit 19/1 (und bıs 1984 weıiterhiın) Prä-
tekt der Vatikanıschen Bibliothek. Zum Pro-Archivista di Romana Chie-

beriet ıh Johannes Paul I1 miıt Bıllett VO Julı 19841* Im Geheimen
Konsıistoriıum VO 25 Maı 1985 wurde 1n das Kardınalskollegium aufge-
NOINMNINECN un A Maı 1985 ZU Bibliothekar und Archivar der HI RÖ-
mischen Kirche ErNanın[15

Miıt Bılletten VO Maı 1984 wurden artıno Giust1 Zu Pretetto
emerı1ıto des Vatikanıschen Archivs un Titularerzbischot VO AÄAre dı Num1-
dia SOWIE Joseph Metzler A4US der Genossenschaft der Miıssıonare Oblaten
der Unbefleckten Jungfrau Marıa, bısher Leıiter des Archivs der Propagan-
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dakongregation, geboren Februar 9721 1ın Eckardroth (Diözese Ful-
da), Z Prätekten des Vatıkanıschen Archivs ernannt !©

146, Fufßnote Statt Ebd 1€eS$
I Und NUu den Archivbeständen, dıe bereıts 1ın meınem früheren

Autsatz vorkommen.
150 Zeıle f Madrid. Indice 090 un 090 {1 wurden mıt eiıner

weıteren Fortsetzung, die die Schachteln 485—639 (  6—9 betrifft,
sammengebunden. Die rel Teıle bılden NnUu den Indıice 1090 Das Inventar
der Schachteln 85—639B wurde VO Zzwel Spanıern erstellt, dem Jesuiten
Dıaz de Cer10 und der Karmelıitin Lopez Ramos. Carcel] Ortiı
SGLZLE seın (nunmehr auf tünf Zeitschritten verteiltes) Inventar fort, 1n Ita-
1Ca (W9082) 237/264; (1984) 231/262, un ertaßte damıt die Schach-
teln 488—518 783 Das Inventar VO Carcel] 1St austührlicher als das
Ve Dıaz un: opez.

Ebd Zeıle 5 VO 404 1eSs 484
Ebd Zeıle 14 VO lıes
Ebd Zeıle 6 ff VO Monaco di Bavıera. Inventar der Nummern

140—2061 (1877-1904) VO  S Greipl. Die Bestände des Archivs der Mün-
chener Nuntıiatur in der eıt VO /-1  9 In / (1983) 192—7269

151 Zeıle Statt Gulotta 1es Gullotta Ebenso vier weıteren
Stellen auf 152 und 153

Ebd Zeıle 18 VO Der Bestand Epoca Napoleonica, Bıglıetti,
heıfst Jjetzt Segreterlia dı Stato, Bıglıietti. Übersicht VO Savl1o: Indice
125

Ebd Zeıle 13 VO Indice 1149 betrifft den zweıten eıl des Fon-
do Domenicanı un: 1St VO Tommaso Droetto Vgl.Päsztor 234 +# 1'

Ebd Zeıle VO Ergänze Pasztor, L’archivio della Segreterla
dı Stato dı DPıo durante ı] trienn10 s—1  s 1ın Annalı della Scuola
Specıale pCI Archivisti Bibliotecariı dell’Universitä dı Roma M
(1981—1982) AL

15 Zeıle VO Statt PIO Clericıs 1es pCr 11 lero
154 Zeıle VO Commissarlato delle Armı Ergänze Indice

195A
Ebd Zeıle 11 VO Fabbrica dı DPıetro. Ins Vatıiıkanıische Archıv

kam 935 eine Serie VO Akten der Jahre 1858—1908, die die Regelung VO

Medfsverpflichtungen betreffen. Vgl Pasztor k=/43
155 Zeılen D Sacrı Palaz7zı Apostolıicı. Die Sıgnatur Indice 1065,

die bisher das Inventar VO Gui1diı Lrug, wurde auf eın NCUCS, VO
Lucıanı erstelltes Inventar übertragen.

Ebd Zeıle VO Carte Mazıo. Statt Pagano lıes Päsztor.
Ergänze: Pasztor, cardınale Raftaelle Mazıo ıl SUu archıvio, 1n Studiı
1n dı Leopoldo Sandrı (Roma O L34

I1I1 Ergänzungen Fınk, die sıch aut In meınem vorıgen Auftfsatz nıcht
Fonds beziehen.
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Fınk 28—30 Genauer beschrieben hat den Schedario Garampı Die-
nNEY, Schedario Garampı, i1ne Exzerptensammlung des 18 Jahrhunderts als
Hıltfsmittel Z Erschließung des Vatıkanıschen Archivs, 1n 672
(1982) 204272

Fınk 42745 Die Supplikenregister. Für Reg Suppl 36—38, für die
Hel ersten Bände des Erstien Pontifikatsjahrs Urbans N die die In den Mo-

November-Dezember 362 un: Januar-Maı 363 expedierten Supp-
lıken enthalten, o1bt CS Jetzt den Computerausdruck eines Namensverzeıich-
n1ıSses: Indice 1150 Al 150 [)as Verzeichnis wurde VO eıner 1mM Avıg-

Departementsarchiv arbeitenden Equıpe hergestellt. eıtere Bände
sınd 1ın Vorbereıitung. Daß INan nıcht mıt Reg Suppl (Klemens V1.) be-
Sann, erklärt sıch daraus, daß 1n dem ENANNtEN Archiıv auch der Edi-
t10N der Bullenregister Urbans gearbeıtet wiırd.

Fıink / Anm Dıie Serie Coadiutorie, Commende 6C  Q heilst Jetzt Re-
gistrı „Bullarum” S1e SLamMmMTL AaUS$S der Apostolischen Kammer, zählt Bän-
de un: betrifft die eıt VOLInventar VO Lucı1anı: Indice
1151

Fınk /l Datarıe, Expeditiones. Die Übersicht VO  e} Gu1dı steht Jjetzt
In Indice MS tol 27A3

Fınk Z Datarıe, Officıorum vacabılium. Der VO Fınk ber-
blick steht Jjetzt 1n Indice 141190 tol 19—

Fınk 1051143 Das Staatssekretarıat, Fondo Moderno. Für die eıt
VO 4—1 8 sıehe Pasztor, La Segreteria dı Stato ı] Su archivio
4—-1  9 Päpste un Papsttum Z (Stuttgart

Fink 129 Bullae consıstorl1ales Benedicti XIV Der Tiıtel wurde gean-
ert ıIn Benedetto XIV, Bolle Costituz1ion1.

Fınk 130 Colleg10 de1 Protonotarı. Das Inventar (Indice 1St. VO
Gu1dı
Fink 143 f Udıitore Santıssımo (Udıtore del apa (GGenaueres bel

Pasztor 185—193
Die folgenden Ergänzungen beziehen sıch autf Fonds, die weder In

meınem vorigen Auftsatz och be]l Fınk ZENANNL werden.
SOsSt1ItuOo de] Concıstoro, (1644—1892). Sıehe Pasztor, Sostituto del

Concıstoro ı] SUO archıvio, 1n Archivum Hıstoriae Pontitficıae (W967)
3552377 Ders., Amerıca Latına 194—1 96

Segreteria dı Stato, RegıstrI. Betrifft die Jahre O51 un:
4—1 829 Die Bände kamen großenteils 919 AUS dem Archivio dı Stato
dı Roma 1NS Vatikanısche Archiv un wurden VO PAsztor mıt Bänden,
die bereılts 1M Vatıiıkanıischen Archiv WAarcCNnh, eıner Serlie ZUSAMMENSC-
stellt. Vgl Pasztor 97

Segreteria dı Stato, Mınıstrı Ester/]1. Enthält eınen eıl der Korrespon-
denz mıt den beım Stuhl akkreditierten dıplomatıschen Vertretern der
eıt VO 00—18 Vgl Pasztor
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degreterla di Stato, NunzIı. Enthält einen eıl der Korrespondenz mıiıt
den untıen der eıt VOeVgl Pasztor 8I

Segreterlia dı Stato, Bıgletti (1800—1809). Inventar: Indice 1125 Vgl
Pasztor 96

Congregazıoniı de1 Vescovı Regoları, Vısıta Apostolıca (1573—-1881),
Consultazıoni (18 S909): Archivio degreto F Fas] 8), Collectanea
(1573-—c. Vgl Pasztor 156—162

Congregazıone lo dej Regoları, Decretiı (1656—-98). Inventar
VO mMIr Indice 1105 Vgl Pasztor 165

Congregazıone della Dıiscıplına Regolare, Decreti (1698—1906). Inven-
Lar VOoO miır: Indice 1 105 Vgl Pasztor 167

Congregazıone lo dei Regoları (1846—1906). Vgl Pasztor
168

Congregazione dell ’"Immunıtä Ecclesiastica 7.—19 Jahrhundert). Vgl
Pasztor 173

Penitenzieri1a. Aus der Penıtenzieria Apostolıca 1Ns Vatıiıkanısche Archiıv
überführt wurde 90872 eıne Serie VO 746 Supplıken- un Bullenregistern,
dıe VO 09—18 reicht, jedoch einigermaien lückenlos Eersti VO Jahre
1449 (Bd IST. (Die Bände un 7—bıs betreftfen die Jahre 1438 un

/7u ıhrer Benutzung bedartf 6S der Erlaubnis der Pönitentiarıle. S1e
wiırd mit der Auflage erteıilt, da{fß nıchts hne hre Zustimmung verötftent-
lıcht wird. Eınen UÜberblick über die Serıie bieten ZwWwe!Il (verschieden angeleg-
te) prospetti, die 1m Benutzersaal ZUT Verfügung stehen. Die be1 der On1-
tentlarıe verblıebenen Bestände sınd ach W1€ VOT der Forschung unzugang-
ıch Der Forscher, der einen Blıck iın das Archiv der Pönıitentiarıe
werten durfte, War Emil Göller. Sıehe Göller, Das alte Archıiv der päpstlı-
chen Pönitentiarıe, 1n Supplementheit 70 (1913) 119 Vgl Pasztor
3492357 (Beitrag VO Tamburini).

Archivio della Vısıta Apostolıca nel EeSSICO di Nıcola Alrardı
(1896—1900). Inventar: Indıce 1359

Pıante geografiche —1 Jahrhundert). Inventar VO Gul-
lotta, das Landkarten, Stadtpläne us einbezieht, die sıch In anderen
Fonds befinden, diese aber Ur zZu eıl erfaft: Indice 059

Archivio dello studio Bellı (& 1780—1884). Vgl Pasztor 238
Fondo Betlemuti 7.—19 ]L20) Inventar VO Sabıno Matera (1972) be]l

den Kustoden. Vgl Pasztor 235
Fondo Gesuintı e 1545—-1826). Inventar: Indice OLT Vgl Pasztor 2236
„Bollarıo dı Felice V“ Abschriften, Kegesten un Indıces, die Angelo

Fasano aut Grund der acht Orıiginalregister Felıx’ erstellte, dıe sıch 1mM
TIuriner Staatsarchiv betfinden und die eıt VO 1440—48® betretten. Inven-
VAR Indice 110 Dort auch eine mehrseıtige Beschreibung und Beurteijlung
der Arbeit Fasanos durch ermann Diener.

Zum Schluß och folgende Hınweise:
1959 erhielt das Vatıiıkanısche Archiv eın Photolabor, das 1n den folgen-
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den Jahren ausgebaut wurde un jetzt VOT allem Xeroxreproduktionen her-
stellt. Früher arbeıtete das Photolabor der Vatıiıkanıschen Bibliothek auch
für das Vatıkanısche Archıv

1982 wurde 1mM Vatikanıiıschen Archiv eıne Werkstatt für die Restaurie-
rung und Reproduzierung VO Sıegeln eingerichtet.

Die Archivalıien des Vatikanıschen Archivs werden teıls VO einem zZu

Personal des Archivs gehörenden gelernten Buchbinder, teıls 1n der Werk-
eines römischen Nonnenklosters restaurliert. Früher nahm sıch dıe Re-

staurierungswerkstatt der Vatıiıkanıschen Bibliothek auch der Archivalien
des Vatıkanıschen Archıvs

Als Band der Serlie (Afrıka) des VO Conseıl International des Ar-
chives herausgegebenen Guide des OUTCC5 de ”’histoire des atl1ons und als
Band der Collectanea Archivı Vatıcanı erschien Päsztor, Gulda delle
Fonti pCI Ia Storia dell? Afrıca Sud del Sahara neglı Archivi della Santa
Sede neglı Archivı Ecclesiasticı dA’Italıa (Zug Eın letzter, Nordafri-
ka; Asıen un Australıen betreffender Band 1St. 1n Vorbereıtung.

Miıt Schreiben VO August 985 (veröffentlıcht 1M (O)sservatore Ro-
MAanO ViO) D S September teıilte Kardinalstaatssekretär Casarolı
dem Archivar der HI Römischen Kırche, Kardıinal Stickler, mıt, da{fß der
Vertreter des HI Stuhls beım Internationalen Hiıstorikertag 1ın Stuttgart
bevollmächtigt se1 bekanntzugeben, daß der apst bereıt sel, die Archivbe-
stände der Pontifikate 1US un: Benedikts (  S—22 der For-
schung zugänglıch machen. Diese Entscheidung solle schrittweise G“
tührt werden entsprechend dem Fortschreiten der notwendigen technıschen
Vorbereitung. Einstweilen SCe1 CS der Leıtung der einzelnen Archive überlas-
SCHy, die Anträge der Forscher ach den gegebenen Möglıichkeiten
nehmigen der hre Genehmigung aufzuschieben. Bemerkenswert ISt, daß
nıcht NC Vatıiıkanıschen Archiv gesprochen wird, sondern unbestimmt VO

Archiven, womlıt natürlich 1Ur die päpstlichen Archive gemeınt se1ın können
un: damıt NC allem das Vatikanısche Archıiv.

Fink, Das Vatıkanısche Archiv, Einführung 1n die Bestände und ihre Erforschung,
ufl (Kom

SAl (1982) 146—156
Pasztor, 11 Regıstro Vatıcano 42, In Annalı della Scuola Specıale pCI Archivistı Bı-

bliotecarı dell’Unınersitä die Roma 10 (1970) S56 Vgl Dieselbe, Regıistro camerale dı
ettere dı Martıno I 1ın Miscellanea 1n emorıa dı Glorg10 Cencetti (Torino 519558

Diener, Schedarıo Garampı. Eıne Exzerptensammlung des 18 Jahrhunderts als Hılts-
mıttel Zg Erschließung des Vatıiıkanıiıschen Archivs, in QFIAB 672 (1982) 204—-221, bes DE

Vgl Pasztor, Der Ia stor1a de1 registrı pontificı nel duecento, ıIn Archivum Hıstoricae
Pontitficiae (1968) 1—-102; bes 95, Anm Sl

Es wAare ZUuL, WEECN dıie aut Edıtionen der Ziıtaten beruhenden Photobestellungen nıcht
[L1UI dıie Ort vorgefundenen archivalischen Angaben wiedergäben, sondern uch das Datum
des Dokuments un: den Namen des Adressaten. Das 1St uch deshalb angebracht, weıl Sıgna-
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UT un: Blattzählung SEIL Erscheinen der betreffenden Veröffentlichungen geändert SCIN kön-
NCN

Sauerland Vatıkanısche Urkunden und Regesten ZUF Geschichte Lothringens,
Bde (Metz 1901—05) Betrifft mehr der WENISCI die 1Öözese Metz für dıe Jahre 1 n |
Ders., r Urkunden und KRegesten ZUur Geschichte der Rheinlande aus dem Vatikanıschen Ar-
chıv, Bde Publikationen der Gesellschatt für rheinıische Geschichtskunde Z (Bonn
1902 13) Betrifft die Dıiözesen Köln un: TIrıier die Gebiete der früheren Rheinprovinz
die Miıttelalter anderen Dıiıözesen angehörten, tür dıe Zeıt VO 1294 12A15 Brom, Bulla-
T1UMmM Trajectense, Bde (Den Haag 1891—96) Betritft die 1ÖöÖzese Utrecht tür dıe Zeıt VO  —
FA 1378 Uun! 1ST nıcht NUr aus dem Vatiıkanıschen Archıiv geschöpft Lang, Acta Salzbur-
go-Aquıilejensıa, (der CINZISC erschıenene) (Graz 1903 06) Betrifft dıie Diözesen Salz-
burg, Chiemsee, urk Lavant un Seckau für die Zeıt V  S 1316—/8 Rıeder, Römische
Quellen ZUr Konstanzer Bıstumsgeschichte ZuUur Zeıt der Päpste Avıgnon (Innsbruck

Lenzenweger, Acta Patavıensıa Austriaca, Vatikanısche Akten ZUuUr Geschichte des Bı-
Passau un: der Herzöge VO ÖOsterreich (1342-1352) Publikationen des Osterre1-

chischen Kulturinstituts Rom, {1 Abılg, Quellen, Reihe, (Wıen
Kırsch Dıie päpstliıchen Kollektorien Deutschland während des Jahrhun-

erts QFG (Paderborn Ders Dıie päpstlichen nnaten Deutschland während
des XN Jahrhunderts, (einzıger erschienener) QFG (Paderborn

Dıe Reihe beginnt IM1L Johann CC 54) Dıie aut unNns gekommenen Rechnungs-
bücher Klemens wurden herausgegeben Regesti Clementis appendıices,
(einzıger erschıenener) (Kom 180 Ergänzt durch Guillemain Les CT les
depenses de |a Chambre apostolıque POUTr le qUaLTMIeME du pontificat de Clement
(1308—1509) Collection de I’Ecole francalse de Kome 39) (Rome Die erhaltenen
Rechnungsbücher der Zeıt Bonitaz VIII veröftentlichte Schmidt Liubrı CamIlleTalC
Bonuitatır DaDC VIII Littera Antıqua (Cıttäa de Vatıcano Das äalteste auf uns SC-
kommene Verzeichnis päpstlicher Einnahmen un! Ausgaben edierte Palmierıi, Introıitı Esı-
L1 dı Papa Nıccolö {I11 (1279—-1280) (Roma Es betrifft 11ULI den Kırchenstaat und 1ST. werti-
voll uch als trühes Denkmal der ıtalıenıschen Sprache

11l Dabe bleiben Drucktfehler, dıe hne als solche erkennbar sınd unberücksich-
LgL.

AAS 75 (1983) 348 Attıvıtä della Santa Sede 19872 (Qitta del Vatıcano 1355
AAS 75 (1983) X66

76 (1984) 750
/ (1985) 675

AAS 76 (1984) 693
Wıe IMNEC1NECIN VOLISCH Autsatz zıiLUere ich Pasztors Gu1lda delle ftontiı pCr Ia SLOTr12

dell merıica Latına MIL dem bloßen Vertassernamen



Rezensionen

ERNER SCHUTZ Der christliche Gottesdienst bei Orıgenes Calwer
theologische Monographien B/8) Stuttgart: Calwer Verlag 1984 176

Dıiese VO emeriıtierten Protessor für Praktische Theologıe der
Evangelisch-Theologischen Fakultät der Unimversıität ünster vorgelegte
Studıie wiırd VO Autor 1mM Vorwort selbst als die „Erfüllung eines Jugend-
raumes“ angesprochen, welcher sıch bereıts selt seınem Studium be1 dem
ekannten Dogmenhistoriker Friedrich Loots ab 1921 1n Halle entwickelt
habe Ihr Ziıiel se1 CId, „bisher übersehene Züge Werk des Orıigenes her-
aus(zu)stellen”, un aZzu beizutragen, „das Gesamtbild der Theologıe des
Orıigines 1n eiınem Licht sehen und ihn auch für uns als einen der
großen theologischen Lehrer der Kirche wıeder zurückzugewınnen” (7)

Einleitend (9—-1 wiırd sodann eın ebenso knapp gefaßter W1€E intormatıi-
VCTI Überblick ber den Forschungsstand Orıigenes gegeben; die 1n uUuNnsc-

dl Jahrhundert weıt verzweıgten Ansıchten über den Alexandrıner, insbe-
sondere den immer wıeder erhobenen Vorwurf eiıner ungerechtfertigten
Hellenisierung des Chrıistentums, W1€e auch die Versuche VO Vertretern
beider Kontessionen, ihn für sıch vereinnahmen, schildert der Autor
pragnant un ausdrucksvoll 1ın ıhren Hauptthesen, wobe!I der schillernde
Charakter origenistischer Theologiıe bereıts ebenso deutlich wırd W1€ derje-
nıge seıner Person. So steht den verschiedenen Versuchen, das theologische
System des Kırchenvaters beispielsweise als eiıne (kirchenferne) relıg1öse
Philosophıe (de Faye), als eiıne griechische Philosophıe schlechthın (von
Harnack Al) oder aber als eıne Art Kompromiß 7zwischen Evangelıum
un Gnosıs (Duchesne) beschreiben, die pomntıierte Auffassung-
über, daß der Alexandrıiner überhaupt eın Philosoph un:! Systematıiker
(Crouzel), sondern alleın eın Moralıst (Bardy), eın Mystiker (Völker, Ber-
tram) und VOTL allem eın L(NEeUGT Mann der Kırche (Danıelou, de Lubac)
PpECWESICH se1l Daneben spricht die Eınleitung Recht dıe mangelnde Auf-
arbeıtung der gestellten Thematık, die bleibend schwıerıige Textlage und,
als methodischen Ausweg, den VO Crouzel WI1€ de Lubac gegebenen Rat

den Alexandrıner „reichliıch un AaUuS verschiedenen Schriften“ Zzıt1e-
Ire  =

Während nNUu der Hauptteıl der Arbeıt (Kap 2—/) eher grundsätz-
lıche Fragestellungen des christlichen Gottesdienstes be1 Orıigenes, W1€E ELWa

Bezeichnung, Wesen und Funktion des Gottesdienstes, seıne Vergeıistigung
und Notwendigkeıt, das Verhältnis des biblischen Glaubens und der mYySt1-
schen Erfahrung behandelt, nımmt sıch der zweıte, 1mM Inhaltsverzeich-
N1S nıcht deutlich als solcher gekennzeichnete, Hauptteıl (8—1 der
Erläuterung des origenistischen Verständnisses einzelner Elemente der Eu-
charıstiefeier, W1€E ELWa der Lesungen und Predigt, des Kirchengebetes, des
Opfers un der Euchariıstıe selbst In besonderer Weıse kommen dabe!
beispielsweıse dıe Lebendigkeıt des Gottesdienstes ZUur eıt des Orıigenes



136 Rezensionen

27 E die spater VOT allem 1M benediktinischen Mönchtum wıederkehren-
de Auffassung des Lebens des Chrıisten als eıines Festes (43), der
immer wıeder csehr betonende Dienstcharakter der kırchlichen Amter
S D die Bedeutung des Philosophierens für die Frömmigkeıt die
Ablehnung des Autorıitätsglaubens un dıe Theologıe des Kreuzes

ZUET: Geltung. Alle vorgelegten Interpretationen der origenistischen
Theologie sınd ausreichend Delegt, insgesamt abgewogen und lassen nıcht
1mM geringsten konfessionelle Tendenzen oder Sal Polemiken erkennen.

Bestechend un vorbildlich in allen diesen Erörterungen 1St. die nahezu
vollständige Erarbeıitung aller Ergebnisse unmıttelbar 4aUuS den Quellen, wel-
che (gemäfß dem Ratschlag Crouzels un de Lubacs) reichlich zıtlert WT -

den Da{fß hıerzu ber Jahre hinweg mıiıt großer Sorgfalt un Liebe dıe Wer-
ke des Orıigenes detaıiılliert studiert und exzerpiert wurden, tällt dem Leser
sogleich auf. Andererseıts ewirkt die fast ausschließliche Konzentration
auf diese Arbeitsweıse, da{fß 1mM Fortgang der Studie 1Ur 1n Sanz geringem
Ma{fe Bezüge ZUur bisherigen Forschung hergestellt werden, welches die
Einordnung der Eınzelergebnisse bei alleinıger Lektüre dieses Werkes VCI-

unmöglıcht. Wenn hingegen 1n Einzelfällen zuweılen doch auf rühere For-
schungsresultate abgehoben wiırd, geschieht dies oftmals hne Angabe der
Autoren un iıhrer Werke (so auf den Seıiten JA0Z2 140 162), dafß
die Nachprüftbarkeit nıcht gegeben 1St. Irotz dieses nıcht unerheblichen
Vorbehalts 1St die Studıie sehr wertvoll und x1bt eine umtassende Darstel-

Frohnhotenlung des christlichen Gottesdienstes bel Orıigenes.

ROBERT WILKEN Dıie frühen Christen, WE dıe Römer $ze sahen.
Graz-VWıen-Köln: Styrıa Verlag 1986 Za

Vor einahe 4.() Jahren erschıen hıerzu das grundlegende Werk VO

de Labriolle: La reactiıon paıenne. Wenn 1U der ert die gyleiche Thema-
tik aufgreift, annn mIt der Zielsetzung, dıe Ansıchten „römischer Beobach-
ter  CC (es sınd aber meılstens Griechen) iın den Zusammenhang ihrer relı-
x1Ösen, geistigen und gesellschaftliıchen Welt stellen: denn 1St über-
Z  9 da{fß INa  —_ das Christentum nNn1€e Sanz begreiten könne, WECNN INa  - nıcht
dıe Ansıchten der antık-heidnischen Welt ber dıe HMeECUG Relıgion hinzuneh-

(Rückgrift auf McMullen un Benko!)
Im Kapıtel über Plınıus, das zunächst Werdegang und Reıisen schil-

dert, werden die in C G angedeuteten Vorwürftfe die „chrıstlıche
Vereinigung” Verbindung mıt ynostischen Sekten gebracht W1€ den Kar-
pokratianern un: Phıbioniten, denen INan abartıge Praktiken nachsagte. Je
doch abgesehen davon, da{ß unsere Nachrichten hierüber unsıcher und ZUuU
'Teıl csechr Spat sınd, fä  It doch auf‘ da{fß die Apologeten diese Vorwürte SCIA-
de VO der Christianorum, also ihren eigenen Glaubensgetfährten, ab-
zuwelsen versuchen. Man MUu die flagitia also ihnen selbst nachgesagt
haben
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Ahnlich kritisch 1st dem 'Thema des nächsten Abschnitts begegnen, In
welchem die Christen als Bestattungsgesellschaft erscheınen, dafß eine
Ahnlichkeit mMI1t anderen anerkannten relıg1ösen un gesellschaftlıchen
Gruppen vorhanden SCWESCH se1 Man fIragt sıch aber, aru INan die
Christen hıs ın die Zeıt Diokletians als relig10 ıllicıta ansah un S1E alleın

iıhres Namens verfolgte, WECNN S1Ce nıchts anderes als eiınen harmlosen
Vereın darstellten. Im folgenden eıl wiırd zutreffend die römische elı-
1020 In ihrer Verflechtung miıt dem gesellschaftlichen und politischen Leben
gesehen, die jeden remden Kult als superstiti0 beargwöhnte. ber auch „als
Ööftentliche Frömmigkeıt" WAaTr S$1C weıtgehend 1n herkömmlıiche For-
MIMCN, da{fß INa  —_ 1ın orjentalıschen Mysterienreligionen, Zauber, Magıe

eıne Erfüllung relıg1öser Bedürftnisse suchte. Austührlich beschäftigt
sıch anschließend mıt Galen, der be] aller Anerkennung der christlichen
Moral doch den vernunitwıdrıgen Dogmatısmus der Lehre krıitisıerte
(vor allem die Creatıio nıh1ılo 1mM Schöpfungsbericht). Er gewinnNt dem
trotzdem Posıtıves 219 da hıer erstmals eine Anerkennung als ph1loso-
phische Lehre ausgesprochen sSEe1 und sıch eın offensichtliches Interesse
Glaubensinhalten zeige. hne eıgene Perspektive bleiben die Ausführungen
über den „konservatıven Intellektuellen“ Celsus. Behandelt werden se1ıne
Ansıcht ber die Christen als abergläubige Bettelpriester, Entmythologisıe-
rung der Gestalt Jesu, Abtall VO Judentum, staatlıche Gefährdung
Ablehnung der ethischen Normen. Dıie HEUC relıg1Ööse Auffassung, die der
Platoniker erkennt, bezeichnet lediglich als Privatisıerung und Übertra-
SUuUNng relıg1öser Werte aus dem öffentlichen Bereich In den privaten. [ )as 1ST.
doch wohl wen1g. Im Kapıtel über Porphyrıios entscheıidet sıch der ert
In der rage, ob die Aa4UusS dem Apocriticus des Macarıus agnes LaAaAMMEN-
den Zeugnisse dem Porphyrıius zu_1_zuschreiben selen (wıe CS Harnack
hat, dagegen Barnes) für eıne UÜbernahme der Teıle, dıe durch andere
Quellen abgestützt werden. ach einem Exkurs über den „gebildetsten al-
ler Kritiker“ werden die literarısch-historische Polemik die Danıel-
prophetien und die Diskrepanz der Evangelıen mıiıt der bekannten Anschul-
digung die Apostel als Vertälscher der Lehre Jesu behandelt Wichti-
SCcI erscheint dem ert der 1ın dem Werk ber „die Philosophıe Aaus den
Orakeln“ NnternommMeENE Versuch, das, W a Jetzt als christliıch gelte, nıcht
als Religion, die Jesus einführte, sondern als CIn C seınen Jüngern
geschaffenes Glaubenssystem erwelsen. YTSt S$1C hätten Jesus als Sohn
(ottes dargestellt, während die Religio0n Jesu den allerhöchsten Gott ZU

Mittelpunkt hatte. Fraglıch le1ıbt, ob Porphyrıios der gyeistige Wegbereıiter
der christenteindlichen Ma{fßnahmen des Kaısers Maxımiınus aja War, da
CS Jjenem doch wenıger eıne politische Theologıe als den Nachweıs
eiınes nichtreflektierten, vernunftlosen Offenbarungsglaubens Liun W ar

Der letzte eıl gehört Julıan, dem „gefährlichsten Gegner” , der klarsten
die Schwachstellen der christlichen, Bıbelauslegung, VOT allem 1M Verhältnis
TI Judentum, erkannt habe Besonderer Wert wiırd dabe!1 auf den geplan-
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ten Wiederautbau des Te.mpels 1n Jerusalem gelegt; damıt habe der Kaiıser
den verachteten Widersachern den Todesstofß versetizen wollen, da der
Tempel ErNEuUL Z Symbol der Rechtmäßigkeıit des Judentums geworden
wWAre Dıies hätte nıcht UTr die biblischen Prophezeiungen, sondern auch
den Anspruch der Christen, diıe rechtmäßigen Nachkommen der alten
Israelıten se1n, zunichtegemacht. uch da erhebt sıch die Frage, ob die
heidnische Posıtion nıcht erheblich überbewertet wird

Zusammentassend äflßst sıch W as sıch hier abspielte, W ar ohl
nıcht die Auseinandersetzung zweler sıch gegenselt1ig befruchtender relı-
y1öser Lebensformen; INan ann auch nıcht 9 da{fß dıe Römer ebenso
relıg1ös PEWESECN selen W1€ die Chrıisten, da VO eıner echten Gläubigkeıit
aum mehr lebendig Wa  — Was leerem Formalısmus verblıeb, WAar

gekennzeıichnet durch eıne Bindung Staat un TIradıtion. Rıchtig dage-
gCH der 1InweIls Schlufß dieses verständlich und {lüssiıg geschriıebenen
Buches auf den Gewiınn, den dıe autnahmebereıten Christen aus griechl-
scher Begritfflichkeit un Denkweise „Das Chrıistentum hat seıne
Kritiker nötıg gehabt, ohne S$1Ce W An CS AIn geblieben; ennn S$1Ce halfen
den Chrıisten, hre echte Stimme finden.“

Wahre Sätze, die jeden Betrachter der heutigen Szene nachdenklich
stımmen, WECNN erkennen mufß, daß mıt dem Versinken der humanısti-
schen Biıldung auch eıne erhebliche Verarmung des christlichen Erbes e1IN-
hergeht.
Anmerkung

Leider finden sıch einıge grobe Fehler, dıe der Rıchtigstellung bedürfen: 23 Augustus
(statt Pompeıius), 54 Phibionıiten (statt Phılıbioniten), x 1 Hadrıan regierte bıs 138 (statt
195 149, 162, 279 Theodoret VO  ‘ Kyrrhos (statt Zypern!), 170 Praeparatıo evangelıca
(statt evangelın). W as soll der Ausdruck „Evangelısche Demonstration ?

Rıchard Kleın

CHMIDT Das Collegium (Gsermanıcum ın Rom UN: dıe (jermanı-
her. Zur Funktion e1nes römiıschen Ausländerseminars (1552—-1914) Bı-
bliothek des Deutschen Hıstorischen Instiıtuts 1n Rom 56) Tübingen:
Nıemeyer 1984 364

Der Reız historischer Forschung lıegt nıcht MNUr In der Entdeckung NCU-

Fakten, sondern auch darın, NCUC Gesichtspunkte tür dıe Betrachtung
VO Bereichen truchtbar machen, dıe als längst ekannt un ertorscht
gelten. Die vorliegende, VO Wolfgang Reinhard angeregte un 1981 VO

der Philosophischen Fakultät der Albert-Ludwigs-Universität Freiburg
Br als Dissertation ANSCHNOMMENC Untersuchung äßt dies deutlich WT -

den Dıie Geschichte des 552 VO Julıus 111 In Zusammenarbeıt mıt Igna-
t1Us VO Loyola gegründeten un 15/3 VO Gregor 111 auf eıne tragfähi-
SC wirtschaftliche Basıs gestellten Collegıum Germanıcum hat be-
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reits Ende des veErganscCch Jahrhunderts ıhre monumentale Darstellung
gefunden 1n dem zweıbändıgen Werk des ehemalıgen Alumnen und Spate-
D Rektors Kardınal Andreas Steinhuber (Geschichte des Kollegıum
Germanıkum Hungarıkum 1n Rom, Freiburg Br “1906) Dieser hatte s@1-

Kollegsgeschichte Aaus fast dreißigjähriger intensıiver Beschäftigung m1t
den Quellen und vieltältiger Hılte auswärtiger Korrespondenten, die
ıhn über das spatere Wıirken der Germanıker informıierten, 1n der Hoffnung
geschrieben, „dafß für dıe Zöglınge des Kollegi1ums die zahlreichen Be1-
spıele des heiligen Strebens und ırkens iıhrer Vorgänger eın porn der
Nachahmung un Nacheiferung seın mögen” (Bd In XJ) Obwohl
Schmidt (S) Steinhuber vieltach Kritik übt (vgl /Ales B 1661), ann

nıcht den Anspruch erheben, den Bedingungen heutiger histor1-
scher Forschung die Geschichte des VO Grund auf ME schreıben.
Er beschränkt sıch auf eınen zentralen Gesichtspunkt und geht der Frage
nach der Funktion des 1m Spannungsfeld VO  . römischer Kurıe, Jesu1-
tenorden un deutschem Herkunfts- bzw. Betätigungsfeld der Alumnen
ach

ÖS Untersuchung ruht autf 7wWel Pfeilern, denen die beiden Hauptteıile
(Kapıtel und seiner Arbeıt entsprechen: DA einen auf der Interpreta-
t10N der Urkunden und Texte, die die Absıcht der Stitter un die Diıiskus-
S10n das Ziel der Anstalt DU Ausdruck bringen; zZU andern autf der
Auswertung ausgewählter sozialbiographischer I)aten aller 5272% „deut-
schen“ Germanıiıker des Zeitraums VO 55° bıs 914 (Dıe aufgrund ihrer
Zugehörigkeıit Zzu Einzugsbereich des 1580 mıt dem vereinıgten
Collegıum Hungarıcum aufgenommenen Alumnen leiıben unberücksich-
tıgt.)

ach einem kurzen Einleitungsteıl (S 1—-11), der eiıne Übersicht über
dıe In Rom bestehenden Kollegien un: Semiinare für Ausländer 1bt, dıe
Problemstellung der Arbeıt skizzıilert und die bisherige Sıcht des 1n
der Historiographie darstellt, wendet siıch dem ersten Hauptteıl seiıner
Untersuchung („Das Collegıum Germanıcum 1mM Rahmen römischer Polı-
tik“ 12—61

In Z7We] Schritten umreißt zunächst die Geschichte des Kollegs VO

seiner Gründung hıs Z Ersten Weltkrieg und stellt annn die Diskussion
über das Ziel der Anstalt mıt Schwerpunkt auf dem Ende des Jh un:
der zweıten Hältte des Jh dar Aufgrund umfangreicher archivalischer
Forschungen (vgl 347 f) gelıngt N ihm, einıges Licht 1n die Geschichte
des Kollegs bringen. Dıie pannung zwıischen den reformpolıtischen e
len der Kurıe und ıhrer verschiedenen mıt dem befaßten UOrgane
(Congregatıo Germanıca, Propagandakongregatıion), den Ausbildungszie-
len der mıt der Leıtung beauftragten Gesellschaft Jesu un den Interessen
der Reichskirche erhält deutlichere Konturen, als dies be1 dem seınen
Ordensıdealen Orlentierten Jesuiten Steinhuber der Fall 1St.
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Die tür dıie spatere Kollegsgeschichte entscheidende Weıichenstellung
erfolgte Gregor ulde, der dem VO  . ıhm ach eiıner eıt wirtschaftlıi-
cher Ungesichertheıt un: Zweckentiremdung wiederbelebten Kolleg die
Funktion yab, Anwärter für die reichskirchlichen Domkapıtel auszubiılden,
und 65 damıt auf die Rekrutierung VO stiftsfähigen Adlıgen verpflichtete.
Diese Konzeption, auf die sıch die Gesellschfat Jesu NUur nach un ach
eigentlıch n1€e ganz eingelassen hat, tand iıhr natürlıches Ende mıt dem
Untergang des aut die Vormachtstellung des Adels gegründeten kıirchlichen
Systems. Die selt 818 wıiedererstehende Anstalt, dıe ihrerseıts 1mM Gefolge
der römischen Revolution 798® aufgelöst worden Wal, stand U Sanz
ter dem Einfluß des Jesuitenordens und selınes Erziehungsideals. Dıies WUTr-

de instiıtutionell VOT allem dadurch deutlich, da{ß 1825 der Jesuitengeneral
die Stelle der Kardınalprotektoren Lral, die bisher hauptsächlich für dıe

Geschicke des Hauses, tür dıe Aufnahme und spatere Unterbringung der
Alumnen verantwortlich In der päpstlichen Politik des Jh spielt
das Kolleg aum mehr eıne Rolle, WI1€E VOT allem der Tatsache deutlich
machen kann, da{fß die Päpste sıch nıcht eın Haus tür diese Institution
kümmern. (Gerne wüßlfte IMNan, Wer die deutschen Bischöte arcnh, die sıch
be1 1US 851 für das Kolleg verwendeten. ber das ertährt INa  ; weder
auf 1/6) deren Anm 3872 einen 1NS Leere gehen läßt, noch auft 154,
VO dem gleichen Faktum hne Angabe, von Quellen die ede ISt.)

In seinem zweıten Hauppteıl, der den Schwerpunkt der Arbeıt bıldet
(S 62—1 80), gyelingt 6c5 NUN, diesen institutionsgeschichtliıchen Rahmen
mMIıt eıner sozilalgeschichtlichen Untersuchung der Immatrikulationsent-
wicklung 1mM G., der regıionalen und soz1ı1alen Herkunft der Alumnen, ıh-
CT Vorbildung un iıhres Eintrittsalters SOWI1eE der erzielten Ausbildungser-
gebnisse (Promotionen, Priesterweihen) und der spateren Tätigkeıt fül-
len Dabe1 gyeht CS nıcht prosopographische Detailuntersuchungen, SO[M-

ern eiıne quantitatıve Auswertung der au den Kollegsmatrıikeln 1n sel-
Vollständigkeıit erhebbaren Aussagen 1ın zeıitliıchem Längsschnitt. Dıe

Ergebnisse dieser 1n zahlreichen Statistiıken un Graphıiken anschaulich Br
machten Untersuchungen, für die dem ert eın uneingeschränktes Lob
ausgesprochen werden mufßs, werden 1n einem weılteren Durchgang
Rückgriff auf dıe 1mM CrStien Hauptteıl CWONNCNCH Einsıchten, oft aber
auch, iındem NECUEC Fakten heranzıeht, interpretiert. SO kommt tol-
genden Ergebnissen:

Die Immatrikulationsentwicklung verdankt ıhre unterschiedlich SLAar-

ken Schwankungen NUur einem geringen 'Teıl dem Interesse der Bewer-
ber Wenn eıne gesellschaftliche ruppe sıch wenıger motivıert zeıgte oder
eıne Herkunftsregion austıiel, kamen andere mehr Z Zug Entscheidend
für die Festlegung der Gesamtzahl und dementsprechend für dıe Neuauft-
nahme VO Zöglingen die wirtschaftliche Stellung un die räumlı-
chen Unterbringungsmöglichkeiten des Kollegs.
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Bezüglıch der regionalen Herkunft zeıgt sıch eiıne ımmer deutlichere
Verlagerung auf Österreich (samt Ungarn) und den deutschen Südwesten,
die EeErst durch das Verbot Josephs I1 gebremst un gleichzeıtig durch die
Aufnahme VO Schweizern kompensıert wurde. Letztere bildeten ann
auch den Grundstock des wiederbegründeten Kollegs 1M Jh wst ach
S/O und 1mM Gefolge des Kulturkampftes kommt A eıner Dominanz der
Rheinlande und Westfalens.

Die Untersuchung der soz1ıalen Herkunftt spielt be1 der Gesamtbe-
trachtung eine entscheidende Rolle War N doch der ausdrückliche Auftrag

das Kolleg selit 1582, die adlıge Reichskirche mıt Führungspersönlichkei-
En VErSOTBCN. Dementsprechend stieg auch die Zahl der adlıgen Ium-
NC  > seıt dem Ende des Jh stet1ig. Gegen Ende der ersten Hälfte des

Jh esteht die Kollegsbesatzung rund Tre1 Viıerteln AaUuUs Adlıgen, de-
NCN eın Viıertel VO Zöglingen patrızıscher Herkunft gegenübersteht. Dıie
bürgerlichen Schichten sind weıtgehend verdrängt. Ab Z50 Za 1N-
nerhalb des Adels eine Umverteiulung eın Der Anteıl des titulıerten Adels
sınkt, obwohl zwiıischen 1600 und 1798 n1ı€e 50 % fällt, während der
der übrıgen Schichten, VOT allem des Amtsadels, ste1igt. Im Jh sınd dann
die Verhältnisse der Gründungsphase wıieder erreicht.

Miıt der Adelsrekrutierung stehen auch die übrıgen VO untersuch-
ten Faktoren ın IMN Zusammenhang: Der Bildungsstand beım Eintritt
und das Eıntrittsalter, für die bel Adlıgen un Nichtadligen unterschiedli-
che Anforderungen gestellt arIcCcmn, schwanken stark. ber auch hier zeıgt
sıch eıne charakteristische Entwicklung: Be1i steiıgendem bildungsmäßigen
Ausgangsnıveau sinkt das Eintrittsalter der Alumnen.

Entsprechend verhält Cc5 sıch bezüglıch der Ausbildungsergebnisse.
Während 1mM Jh 1Ur ELWa eın Viıertel der Alumnen das satzungsmäßig
vorgeschriebene Vollstudium VO  - rel Jahren Philosophie un: vier Jahren
Theologie absolviert, iımmerhiın aber TEN Viertel der erst 1n die Theologıe
Eıngetretenen eiınem Abschluß kommen, zeıgt sich 1MmM 18 Jh eıne deutlıi-
che Angleichung die Ausbildungsanforderungen der jesuitischen Stu-
dienordnung. Dıie adlıge Kavalıerstour wiırd VO einer ortsgebundenen Aus-
bıldung abgelöst. Diese Entwicklung wird sıch 1M Jh tortsetzen und
stabılısıeren. Selt der Miıtte des 18 Jh erreichten ELWa 50 V, 1mM Jh ELWa
60 Y% der Alumnen den theologischen Doktorgrad. Parallel 'QzZuU entwiıckel-

sıch dıie Zahl der Priesterweihen. War 1mM Jh der Prozentsatz der Zzu

Priester geweihten Alumnen mınımal, ann INan 1m Jh eiınen stetigen
Anstıeg verzeichnen, der 640 mıt eLwa dreı Vıerteln seinen Höhepunkt
erreicht, danach auf ELWA Y zurückgıing, ann In der ersten Hältte
des 18 Jh wıeder auf den Stand VO 640 kommen. Im Jh WAar der
Prozentsatz der Priesterweıhen mı1t 90 % hoch W1€ nıemals UVO

Schliefßlich stellt sıch die Frage, Inwıeweılt 6S gelungen ISt, durch das
tatsächlich auf die Besetzung VO Führungsposiıtionen ın der Reichs-

kirche Einfluß nehmen. Reın statıstisch zeıgt sıch, dafß der Anteıl ehema-
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lıger Germanıiıker den adlıgen Domkapıteln der Reichskirche starken
Schwankungen AauUSgESELZL Wal, SOWeIılt dıe och In ıhren Anfängen stecken-
de Domkapitelforschung eine Aussage erlaubt. In der ersten Hälfte des
Jh stellen die Germanıker ELWA 15 %, ın der zweıten ELWa 25 Yn aller Auf-
schwörungen, allerdings mıt starken regionalen Unterschieden. Im 18. Jh
verringert sıch der Germanikeranteıl ımmer stärker un siınkt Ende SAl

das Nıveau des J; außer 1n Salzburg und In Tiırol, die (Ger-
manıker eınen Anteıl C einem Viıertel bıs eiınem Drittel behaupten.

Eın analoges Biıld zeıgt dıe Statıistik be1 den Bischofsernennungen. Hıer
tällt allerdings eıne eichte Phasenverschiebung auf Denn der Germanıiıker-
anteıl den Besetzungen der reichsständischen Bıstümer erreicht seınen
Höhepunkt mıt 52 % Eerst 1ın der ersten Hältfte des 18 Jh Be1i den mediaten
Bıstümern ste1gt auch 1m 18 Jh stetig. Erstaunlich und sıcher nıcht 1Ur

mıiıt einer ıIn Rom erworbenen antıjesultischen Haltung erklärbar (So 170)
1St dıe Tatsache, dafß eıne yroße Zahl der Bischöfe, die den Öösterreichischen
„Reformkatholizımus” des 18 Jh mittrugen, hre Ausbıildung Cr-

halten hatte (vgl dıe Autfzählung 1/0; Anm 550, be]l einem der eInN-
flußreichsten, Leopold Ernst VO Fırmıan, die Jahreszahl 1724 ın 1739

korrigieren und der Ort se1nes längsten Wırkens, 1763 Passau,
ganzen 1St). Im Jh reduziert sıch der Germanike_1ranteil auf Y (9 Bı-
schöfe) 1n Deutschland und auftf 5,4 % (6 Bischöfe) 1n Osterreich. Landläufi-
SC Behauptungen VO als eıner bevorzugten Ausbildungsstätte künft-
tiıger Bischöte bedürten also dringend eıner Korrektur!

Dıiıe bisherige Darstellung äflst deutliıch werden, da{fß die Aufhebung des
Kollegs Ende des 18 Jh ZWAar eınen iußeren Einschnitt markıert, da{fß
sıch aber 1mM nneren bereıts während dieses Jahrhunderts eın „Umbruch”
vollzog: Der deutsche del ZOß sıch AaUS dem Kolleg zurück, un andere
Schichten, die sıch durch eıne stärkere Anpassung das Ausbildungskon-
ZCPL der Jesuiten auszeichneten, Ltraten seıne Stelle. sıeht l diesem
Rückzug „eıne höchst sensıble Reaktion“ darauf, da{f „Rom den realen
oder vermeıntlichen Privilegien142  Rezensionen  liger Germaniker an den adligen Domkapiteln der Reichskirche starken  Schwankungen ausgesetzt war, soweit die noch in ihren Anfängen stecken-  de Domkapitelforschung eine Aussage erlaubt. In der ersten Hälfte des 17.  Jh. stellen die Germaniker etwa 15 %, in der zweiten etwa 25 % aller Auf-  schwörungen, allerdings mit starken regionalen Unterschieden. Im 18. Jh.  verringert sich der Germanikeranteil immer stärker und sinkt am Ende gar  unter das Niveau des 16. Jh., außer in Salzburg und in Tirol, wo die Ger-  maniker einen Anteil von einem Viertel bis zu einem Drittel behaupten.  Ein analoges Bild zeigt die Statistik bei den Bischofsernennungen. Hier  fällt allerdings eine leichte Phasenverschiebung auf. Denn der Germaniker-  anteil an den Besetzungen der reichsständischen Bistümer erreicht seinen  Höhepunkt mit 32 % erst in der ersten Hälfte des 18. Jh. Bei den mediaten  Bistümern steigt er auch im 18. Jh. stetig. Erstaunlich und sicher nicht nur  mit einer ın Rom erworbenen antijesuitischen Haltung erklärbar (so S. 170)  ist die Tatsache, daß eine große Zahl der Bischöfe, die den österreichischen  „Reformkatholizimus“ des 18. Jh. mittrugen, ihre Ausbildung am C. G. er-  halten hatte (vgl. die Aufzählung S. 170, Anm. 350, wo bei einem der ein-  flußreichsten, Leopold Ernst von Firmian, die erste Jahreszahl 1724 in 1739  zu korrigieren und der Ort seines längsten Wirkens, 1763 Passau, zu er-  gänzen ist). Im 19. Jh. reduziert sich der Germanikeranteil auf 7 % (9 Bi-  schöfe) in Deutschland und auf 5,4 % (6 Bischöfe) in Österreich. Landläufi-  ge Behauptungen vom C. G. als einer bevorzugten Ausbildungsstätte künf-  tiger Bischöfe bedürfen also dringend einer Korrektur!  Die bisherige Darstellung läßt deutlich werden, daß die Aufhebung des  Kollegs am Ende des 18. Jh. zwar einen äußeren Einschnitt markiert, daß  sich aber im Inneren bereits während dieses Jahrhunderts ein „Umbruch“  vollzog: Der deutsche Adel zog sich aus dem Kolleg zurück, und andere  Schichten, die sich durch eine stärkere Anpassung an das Ausbildungskon-  zept der Jesuiten auszeichneten, traten an seine Stelle. S. sieht in diesem  Rückzug „eine höchst sensible Reaktion“ darauf, daß „Rom den realen  oder vermeintlichen Privilegien ... der Reichskirche zu nahe trat“ (S. 166).  Bei sicherer Aussicht auf päpstliche Provision waren die adligen Alumnen  zu Zugeständnissen an die jesuitische Ausbildungskonzeption, die auf phi-  losophisch-theologisches Studium und Priesterweihe abzielte, bereit, ohne  diese Aussichten zogen sie sich aus dem C. G. zurück. Dies macht deutlich,  daß gerade nicht, wie Verf. behauptet, „Ausbildung und Erziehung im Ger-  manicum weitgehend vom Selbstverständnis des deutschen Reichsadels be-  stimmt wurden“ (S. 166). Bestimmt wurden sie vom Ausbildungskonzept  der Jesuiten, auf das der Adel unterschiedlich reagierte.  Im 19. Jh. läßt sich in wesentlichen Bereichen eine frappierende Konti-  nuität zur Entwicklung des späten 18. Jh. feststellen: Das auf ein umfassen-  des Studium und den Empfang der Priesterweihe ausgerichtete Konzept  der Jesuiten hat sich durchgesetzt. Die Rekrutierung neuer Studenten wird  hauptsächlich von ihnen betrieben und dann von ehemaligen Alumnen undder Reichskirche ahe trat  e ® 166)
Be!I sıcherer Aussıcht auf päpstliche Provısıon die adlıgen Alumnen

Zugeständnissen dıe jesuıtische Ausbildungskonzeption, die autf phı-
losophisch-theologisches tudıum und Priesterweihe abzıelte, bereıt,; ohne
diese Aussıchten S1e sıch A4US dem zurück. Dies macht deutlıch,
da{fß gerade nıcht, W1€ ert. behauptet, „Ausbildung un Erzıehung 1mM Ger-
manıcum weıtgehend VO Selbstverständnıis des deutschen Reichsadels be-
stimmt wurden“ (D 166) Bestimmt wurden S$1Ee VO Ausbildungskonzept
der Jesunten, aut das der del unterschiedlich reagılerte.

Im Jh äfst sıch iın wesentlichen Bereichen eiıne frapplerende Kontıi-
nultät ZUr Entwicklung des spaten 18 Jh teststellen: I)as aut eın umtassen-
des tudıum und den Empfang der Priesterweıihe ausgerichtete Konzept
der Jesuiten hat sıch durchgesetzt. Die Rekrutierung Studenten wiırd
hauptsächlich VO ihnen betrieben und dann VO ehemalıgen Alumnen und



Rezensionen 143

nach und nach auch VO  > Bischöten gefördert. Der Zugang zZUuU— Kolleg Wal,
WI1€E bereıts 1781 durch Joseph En staatlichen Eingriffen auUSSESELZL. uch
die Polemik das S, tfür die CS 1mM Gefolge der Kriıtik Erzie-
hungsmonopol der Gesellschaft Jesu selmt der Miıtte des 18 Jh Beıispıie-
le 1Dt, hat sıch fortgesetzt. Als Reaktion darauf meınt auf seıten der
Alumnen ln bewußtes „Germanıkertum“ teststellen können. Er kommt

dem Schlufß: „Unter den ZENANNLEN benachteiligenden Bedingungen und
der gleichzeıntig In Rom gyepilegten Überzeugung, die eINZIS wahre theolo-
gyısche Lehre und priesterliche Lebensform verkörpern, 1St CS durchaus
verständlıch, WCNN sıch be] den Germanıkern des Jahrhunderts eine
bedingte Identitikation mıiıt dem Jesuıtenorden, der Collegıum Roma-
U gelehrten neuscholastischen Theologie und dem untehlbaren apst-
Lum, SOWI1eEe eın ausgeprägter Minderheitenfanatismus herausbildete“
® 180) „Diese Alumnen yingen 1M Gegensatz den adeligen Zöglıngen
des und 18 Jahrhunderts in der jesuıtischen Erziehung auf Ihre Inte-
gration 1mM Sınne des Jjesuıtischen Erzıehungsprogramms 1STt deutlich auch
1M Bereich der Studien un Weıiıhen testzustellen“ In diesen Schlufß-
bemerkungen scheint mMIr eine atente Grundstimmung des FaNzZCNH Buches
deutlich werden: Auft der eınen Selite sıch mıt gEWISSEM Recht

eıner Fehldeutung der „polıtischen Religiosität” Schröcker) der
Reichskirchenzeit und plädiert für eine gerechtere Bewertung,
der 65 Steinhuber tehlen äfst (vgl 166 1) Auf der anderen Seılte
spricht VO dem Ausbildungskonzept der Jesuiten > als sSEe1 CS eın Feh-
ler, Priester ausbilden wollen und nıcht Dıplomaten un Jurıisten. Man
an den Jesuiten vielleicht vorwerfen, da{ß S$1e den Bedingungen der
Reichskirche sıch nıcht konsequent oder Späat auf deren Bedürt-
nısse eingestellt haben, aber doch nıcht, daß S$1e den veränderten Ver-
hältnıssen des Jh Priester auszubilden versuchten. Das annn doch nıcht
schon das oft apostrophierte „Jesultische Erziehungsprogramm ” seın!
Worın dieses bestand, welches das 1mM Kolleg gepiflegte Priesterbildungs-
ıdeal WAal, erfahren WIr AaUus$s dem Buch V nıcht. Diese Frage ann CT, da

sıch aut eine bestimmte Problematik beschränkt, mMIıt Recht ausklam-
InNern Er sollte S1e aber auch nıcht vorentscheıiden wollen. Weniıig hıltreich
sınd die Bemerkungen über die Germanıker des JO da S1Ce pauschal
sınd un: bekannte Klischees wıederholen. Gerecht beurteilen aßt sıch diese
umstrıttene Phase der Kollegsgeschichte CMST; WECNN das, W as den Alumnen
damals theologischer und geistlıcher Bıldung un „kirchenpoliti-
schen“ Zielvorstellungen vermuıttelt wurde, umftassender ertorscht 1ST.

Von großem Wert gerade auch für die personenbezogene Forschung 1St
das 1er erstmals vorgelegte „Alphabetische Verzeichnis der Alumnen und
Konvıktoristen !] des Collegıum (Germanıcum ın Rom (1552-1914)”
(S. 216—346). Den Abschlufßß bıldet eıne umfangreıche Bıbliographie
(S 348—364). Der Band 1STt vorzüglıch aUSSESLALLEL. Allerdings hätten be]
der Drucklegung Mängel beseitigt werden mUussen, dıie den posıtıven Ge-
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samteiındruck storen, WI1€E einıge zumindest ungewöhnlıche sprachliche Aus-
drücke des ert „habsburgerisch” (D 23), „Konvıktoristen“ (passım),
„provıdıeren“ (D 57 f Ö.) un der transıtıve Gebrauch VO „konvertieren“
(D 59 Ö.) Für manche Versehen be] der Transskrıption schwieriger iIta-
lhıenıscher und lateinıscher Manuskripte wırd INa  — Verständnıiıs haben Be-
dauerlich sınd solche Fehler be] gedruckten Vorlagen. Gleich dreimal wırd
die Quellenedition ZUT Frühgeschichte des Kollegs als „Monumenta guı

cCh zıtlert (S mıt Anm 35; 561) Wenn INa  — 1n diesem Werk das
/Zıtat aus den Kollegskonstitutionen VO 552 verıifiziert, dessen Wortlaut
bei talsch konstrulert scheint (D 38 mıt Anm 156), ann stellt INan mıt
Erstaunen fest, da CS 1mM Orıgınal Sanz anders lautet!

Grundsätzlicher aber scheint MIır die Schwierigkeit Se1IN, da{fß ert.
viermal Je anderem Formalobjekt einen Gang durch dıie Kollegsge-
schichte macht un Informationen, die eigentlich zusammengehören,
verschiedenen Stellen bringt. Solche ber das Buch verstreute, oft für
dıe weıtere Forschung sehr wichtige Informationen sınd M schwer wıeder
aufzufinden und verwerten, weıl eın Regiıster tehlt und etliche Querver-
welse nıcht stımmen Z mMu CS Anm 8 () heißen: vgl Kap Z 22

166 Anm 330 vgl Kap Zla DE 216 Anm 66; eb Anm
64; eb Anm vgl 63%) Es hätte ohl auch auttallen mUussen, dafß

auf A Anm 55 fehlt, un da{fß VO der 168 Anm 340 angekündigten
Graphık auf 215 1Ur die Überschrift ZUu finden 1St.

Abschließend selen och folgende Hınweıise erlaubt: Z miıt Anm 68
lıegt eıne Verwechselung V.O))  b Die Gründungsbulle VO 552 legt die Zahl
der Kardınalprotektoren auft sechs test. In den vorhergehenden Entwürten
des Ignatıus War VO reı bzw. fünf die ede Anm 106 er 1er
erwähnte Propagandaarchivar Leslıe, der spater NUr och als Lesley e_

scheint, starb nıcht 1L6/0; sondern 1207 35 Anm 140 wiırd behauptet,
dıe Rektoren nach Steinhuber seılen ın der Regel Altgermanıker SCWCSCNH.
In den 100 Jahren nach Steinhuber hat CS gerade tünf ehemalige Alumnen
als Rektoren gegeben, die insgesamt 2 Jahre das Haus eıteten. Der In der
Rektorenliste auf 2 12 als etzter erwähnte Rektor heilst Ferdinand Ehren-
borg. 132f sınd die Angaben über die veränderten Besitzverhältnisse
des Kollegs mıt Vorsicht betrachten. Hıer haben sıch einıge Ungenauıg-
keıiten eingeschlıchen, deren Rıchtigstellung weılt führen würde. Ahnli-
ches gılt tfür dıe VE Informationen Z tudıum (vgl 53{f; I8;
147), die der Ergänzung bedürtfen.

Dıie hıer vorgebrachte Kritik 11l jedoch In keiner Weıse das Verdienst
schmälern, das der Vert sıch mıt seiınem Beıitrag Z Kollegsgeschichte
worben hat Es 1ST. hoften, da{ß die Editionen und Arbeıten, dıie ankün-
dıgt, bald einem Abschluß kommen und Bıld VO vervoll-

Peter Walterständıgen.



Zur Bau- un:! Kultgeschichte VO St Andreas apud Petrum
Vom Phrygianum Kenotaph Theodosius Gr.?

Von RALF BIERING un ENNER HESBERG

Dıe Kırche St. Andreas lag 1m Süden der Peterskirche 1n Rom Den
antıken Rundbau hatte Papst Symmachus 500 Andreas, dem Bruder des
Petrus, geweıht. In den Jahren ach 555 wurde St Andreas 1mM Zuge des
Neubaus der Peterskirche verändert un erhielt seıne Aufgabe als Sakristel.
twa 200 Jahre spater, also erst ın der Hälfte des 18 Jhs., hat INa  —_ den
antıken Restbestand ZUgUNStieEN der Errichtung der Neuen Sakrıiste1i
1US VI abgerissen. Zu der Anlage gehörte ursprünglıch eın weıterer, WESLIL-
ıch VO  — St Andreas gelegener Rundbau, den Stefan IL 1mM Jahre 5 DPetro-
nılla weıhte. Davor diente als Mausoleum der weströmiıschen Kaıser.
Dıies haben die Funde besonders 1St der Sarkophag der Marıa, der Gattın
des Honorı1us, NECNNECN gezelgt, dıe beim Abriıfs des Baues für das südlı-
che Querschift VO St. DPeterAund später beim Neubau 1544 AaUuUS-

gegraben wurden“?.
Die Überlieferung den beiden Rundbauten 1STt spärlıch. Ine Abbil-

dung 1mM Werk des Alpharanus®, einıge Ansıchten* SOWIEe VOT allem die
ANONYMCEC Florentiner Zeichnung und die arocke Bauaufnahme
VO St. Andreas durch Cancellieri1®, vermıiıtteln dennoch eınen Eindruck
VO der zerstOörten Anlage. Dıie Grabung durch Castagnolı 95/ erschlo{fß
dıe Gestalt des Unterbaus und siıcherte die Posıtion auf der Spina des CI

nıschen Circus“. Diese Angaben führen besonders bel der Datierung VO

St. Andreas unterschiedlichen Ergebnissen. Die Überprüfung aller
Nachrichten ergıbt eıne veränderte Rekonstruktion der Anlage. Daraus tol-
SCH eıne Revısıon der Chronologie und eine ne_pe Deutung des Aaus

/Zuerst aber 1STt CS nötig, auf die hıistorische Überlieferung und LOPOßTA-
phische Sıtuation einzugehen. Vom Erscheinungsbild des Ager Vaticanus ın
der frühen Kaıserzeıt vermuiıtteln wenıge Anhaltspunkte eine schwache Vor-
stellung‘®. Es mu sıch dort eiıne für Roms suburbane Zonen typısche
Bebauung gehandelt haben WENN auch eher ärmlichen Zuschnuitts ıIn
der bescheidene Landgüter mıiıt Grabbezirken wechselten. Im Gegensatz
anderen, bevorzugten Gegenden wiırd 1n antıken Quellen die Abgeschie-
denheit betont, dıe auch eintachen Gewerbebetrieben, Töptereien,
Raum bot

In einer Bodensenke-der Montes Vatıcanı südlich der späteren DPeters-
kırche 1e1 zunächst Calıgula ohl inmıtten VO Hortı, die der Agrıppına
gehört hatten?, eiınen Circus anlegen, dessen Schmuck den VO  — da
größten Obelıisk Roms 4Uus Heli0opolıs in Ägypten herbeischaffen ließ8 10 Der
Circus 1mM Vatikangelände wurde VO  - Claudius un Nero weıter ausgebaut.
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Bıs heute 1st ungewiß, WI1€E sıch dem Circus die Anlage des SOgENANNILCN
(Ga1anum verhıielt, dessen Funktion unbekannt bleibt. och WAar c och 1mM

Jh Chr. bekannt, da CS die Regionenbeschreibung erwähnt‘!!.
ach dem ode Neros wurde das Gelände des Circus anscheinend ZUuU

Verkaut parzellhert, un 6S entstanden ort zunächst einzeln stehende
Grabbauten, die 1mM Verlaut des und Jhs Chr. durch weıtere, dazwiı-
schen errichtete Mausoleen dichtgestaffelten, vielfach ın sıch geschlosse-
nNnen Reihen verbunden wurden. Das Erscheinungsbild der Nekropole 1ın
diesem Bereich dürfte dem der Isola zwıischen Ostıa und Portus welt-
gehend entsprochen haben!® Dıie Größe der Bauten bleibt dabe!1 beschei1-
den, un selbst die aufwendigste Anlage, das der Peterskirche Ireige-
legte Mausoleum der Valerıer, nımmt NUr eine Grundtfläche VO  - ELWA 25
eın  13

Der Rundbau der spateren Kirche St Andreas stand auf der Spina des
Circus westlich neben dem Obelısk. Allgemeın sıeht INa  3 heute ın dem Bau
eın rlesiges Grabmal un rechnet 6S Z Nekropole 1mM Bereich des Circus!*.
Miıt seinem Durchmesser VO ELWA 295 aber hebt sıch der Bau 1ın seiıner
Größe deutlich \ (@)  - dem Mausoleum der Valerıer ab Derartige Unterschie-
de sınd für antıke Nekropolen dieser eıt ungewöhnlich, zumal der Bau
nıcht, WwW1€e erwarten ware, eıiner wichtigen Straße, eLIwa der Vıa Cor-
nelıa, stand *.

In seiıner außeren Gestalt tällt der Bau Aaus$s dem Rahmen der formalen
Entwicklung der Rundbauten. Das ursprüngliche Aussehen des AaUuSs wırd
durch die Stiche Cancellierıis überlietert und durch Ansıchten VO

Heemskerck erganzt, dıe St Andreas 1M Zusammenhang mıt dem Neu-
bau der Peterskirche zeigen *.

Im unteren, hohen Bauteıl lıegen ınnen zwıischen mächtigen,
trapezförmıgen Pfeilern acht quadratische Nıschen, die VO  — Halbtonnen
übergewölbt sınd In der Außenansıicht ergıbt sıch daraus eın geschlossener
Zylinder VO  e} insgesamt 295 Durchmesser. Vor die Wandschale des
Obergeschosses sınd quadratıische Mauerpfeiler vorgelegt, die den Schub
der Halbkreiskuppel aufnehmen. Zwischen ihnen lıegen große, ben halb-
rund geschlossene Fenster. Darüber verleihen Zzwel Mauerringe der Kup-
pelkonstruktion zusätzliche Festigkeit“‘. Es handelt sıch also entsprechend
der Terminologıe VO  ' Rasch einen Obergadenrundbau”®.

Be1i der Grabung der Spina des neronischen Circus wurde eın Ab-
schnıtt der Außenwand eiınes EeLIwa 520 hohen Ziegelzylinders freigelegt.

Castagnolı rachte den Bau mıt St Andreas in Verbindung. Aufgrund
der regelmäßigen Schichtabfolge” und eiıner Reihe VO Ziegelstempeln A4Uus$s

den Regierungsjahren VO Septim1us Severus und Caracalla datierte den
Bau, WwW1€e heute allgemeın anerkannt, 1INs Viertel des Jhs Chr.%

Für die Gestalt VO  - St Andreas lassen sıch allerdings, zumindest
den Grabanlagen, keıine Parallelen In der severischen Architektur finden“!.
War ruht die gewaltige Kuppel des Hauptsaales der Caracallathermen
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ähnlich auf außen vorgelegten Wandpteılern, die Nıschen 1M unfteren eıl
aber sınd tlacher, un der obere Abschniuitt hat größere Fenster? Dıie Kon-
struktion 1St hıer Sanz auf dıe Funktion der Thermen ausgerichtet, enn 1n
ihnen wünschte INa  a ach antıker Überlieferung lıchte, sonnendurchflutete
Säle®2 Eıinzeln stehende Bauten dieser Gestalt erscheinen Eerst selt der Z7wel-
en Hältte des Jhs Chr% Sıe folgen dem VO Rasch enannten
Typus des Podiumrundbaus®. Die überkuppelten Säle werden Ort VO DPo-
1en emporgehoben, die 1n ihrem nneren eın System VO Kammern umftas-
SC  = Die tragenden Wände der Säle gestaltet 1n der Regel eın Kranz lacher
Nıschen. Dies gılt selbst och tür den 300 Chr errichteten Rundbau
In Thessalonikı, bei dem das Podium fehlt 26

Den typologischen Wiıderspruch ZUT severischen Datierung durch dıe
Ziegelstempel hat INa  S unterschiedlich klären versucht. Gerkan

datierte den Rundbau 1Ns Jh Chr un ahm offenbar eine Wıe-
derverwendung der Zıiegel an  27 Dagegen sprechen die Einheitlichkeit der
Ziegelstempel un die regelmäßige Mauerung. Bestünde jedoch die ‘Datıe-
rung 1NSs trühe Jh Chr Recht, bliebe die Gestalt des Rundbaus fur
200 Jahre eine völlıg isolierte Erscheinung“®.

Dennoch 1St eine Lösung des Problems mıt dem publiızıerten Materı1al
möglıch. Denn bisher sınd die Ziegelstempel unberücksichtigt geblieben,
die Marını beim Abbruch der Rotunde VO  — St. Andreas notlert hat“
Diese lassen sıch ganz unterschiedlichen Epochen zuweılsen, VO  z flavischer
bıs severischer Zeıt, wobe!I eın Einzelstück AaUsSs dem Jh Chr hın-
zukommt“.

Be1 dem Rundbau 1M ('ircus hätte INan un damıt gul siıchtba-
DGl Stelle durchgehend Materı1a]| sorgfältig TSt 1m oberen
eıl wurde auf Spolienziegel zurückgegriffen, für die INa  — ohl eiıne ENL-

sprechend gröbere Fügung annehmen darf Eın solcher Befund wAare für dıe
antıke Baupraxıs einmalig*. In severischer eıt hat INan aum Ziegel In
größerem Umfang wıederverwendet un WCNN, blieben S$1C verborgen, WI1€E

hadrıanısche Ziegel in den Hypokausten der Caracallathermen®?. Es
1St. also naheliegend, nıcht eınen, sondern Z7wel Rundbauten anzunehmen.

Dıie au den Ziegelstempeln un der Mauertechnik ANSCHOINMECNC
Trennung Zzweiler Bauphasen wiırd durch außere Daten gestützt. ach den
Grabungsbefunden Castagnoliıs” beträgt der Durchmesser des Ziegelzylın-
ers 34 un 1St damıt ELWa 4,5 größer als der Durchmesser VO

St Andreas ach der Bauaufnahme Cancellieris*. Dıies äßt sıch nıcht N
Eigenheıiten antıker Fundamentierung erklären, enn weder greifen röml1-
sche Fundamente 1e] weıter AaUsS als die aufgehenden Mauern, och sınd S1e

ihrer Außenseite aufwendig gestaltet. Sıe bestehen vielmehr AaUS reinem
Gußmauerwerk hne Verschalung“ W1€e das tatsächliche Fundament
dem Ziegelzylinder®. Der unfere eıl des Baues 1St. auch nıcht als Podium

eines Podiumrundbaues verstehen, enn beı diesem Typus lıegen
die Außenwände 1ın einer Flucht der verspringen NUr geringfügig. Für eın
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Podium fiele der freigelegte Ziegelzylinder zudem sehr hoch AaUs, un INan

dürfte überdies eiıne besondere Ausschmückung des unteren Abschlusses CI-

warten®“‘.
Iso 1St der archäologisch ertaßte Rest des severischen Rundbaues eut-

ıch VO dem 1Ur mehr 1ın Zeichnungen und epigraphischen Zeugnissen
überlieferten Rundbau VO  - St Andreas rennen

Die Rekonstruktion der Bauten

Es 1St 1U  — erforderlich, die verschiedenen Zeugnisse zeichnerisch NC  = 1n
den Zusammenhang stellen.

Sämtliche publızıerten Pläne der 1in Frage stehenden Bauteıle weısen,
auf denselben Ma{(ßstab gebracht, untereinander deutliche Ma{fiabweichun-
SCH auf Dıe PCNAUC Vergrößerung wurde der sorgfältigsten Zeichnung
gepaßt. Maße, die unseren Plänen inoOomMmmMeEN werden, sınd also nıcht
akt, sondern als Annäherung den tatsächlichen Zustand verstehen.
Daher wurde autf die Vermaßung verzichtet. Alle Pläne sınd 1mM Ma{(istab
1:500 bzw. wiedergegeben.

Lokalısıerung VO  — St. Andreas (Abb.

ber den Plan der konstantinischen Basilika ®® 1ST die Zeichnung N den
Esplorazioni”® gelegt, die Alt-St.-Peter 1mM Umriß der heutigen Peterskirche
zeıgt. Durch Grabungspläne der (Grotten 1sSt dieser Ausgangspunkt SC
siıchert*. Hıerzu 1sSt die Umrißlinie der Neuen Sakriste1 ergänzt“*. Dieser
Zustand biıetet ausreichende Anhaltspunkte für die Eınpassung der beiden
Grundrisse Cancellherıis. Seıin Plan der alten Sakrıiste1 (Abb 2 der ehemalı-
SCH Kırche St. Andreas, 1St 1er als Unterlegung wiedergegeben“.
Aus dem Madsstab, den Cancellher:ı UTr auf dem Grundrifß der Neuen Sakrı-
ste1l angetragen hat, errechnet sich tür seınen Palmo LOMAaNO eiıne Länge
VO  3 0,24 Dıies lıegt durchaus och 1mM Rahmen der übliıchen änge
für den Palmo romano“®®.

Der gestrichelte Kreıs bezeichnet die Lage un Größe des severischen
Ziegelzylinders“*. Damıt wırd dıe au den Ziegelstempeln erschlossene
ITrennung 1n Zzwel Bauphasen deutlich. Be1i dem Ziegelzylinder handelt CS

sıch nıcht, WI1€E bereıts ben argumentiert, das Fundament der dıe
Grundmauer des 1ın Zeichnungen überlieferten Rundbaues. Außer dem bıs
auf geringe Maßfßungenauigkeiten sıcher rekonstruj:erbaren Unterschied der
Durchmesser VO  — 4,5 schließt auch dıie azentrische Lage St Andreas
diese Deutung au  ®
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Rekonstruktion der Gesamtanlage 1M Grundriß (Abb

In diese Zeichnung sınd Aaus$s Abb der Grundriß VO Alt-St.-Peter, die
Umrfrißlinie der heutigen Peterskirche SOWI1eEe ebenfalls gestrichelt die Lage
des Ziegelzylinders übernommen. Dıie Autsicht auf die Grabung“ zeıgt
neben dem Grabbau ohl au dem spaten Jh die doppelte Spinabegren-
ZUNg und die Abdeckung des Obeliskentundaments mıt den Spuren des
Sockels. Spina un Obelısk sınd gestrichelt erganzt. Alt-St.-Peter lıegt
leicht aus der Rıchtung der Spina und damıt auch gegenüber dem Obelısk
gedreht.

St Andreas 1St der ın Abb gesicherten Posıtion symmetrisch e_.

gan Weıterhıin basıert die Rekonstruktion auf der Eınpassung des 1er
grau wiıedergegebenen Plans 4336 (Abb Dort sınd die beiden und-
bauten schematisch auf eıner Achse angelegt. Demzufolge würde der Nar-
thex VO  - S .ta Petronıilla das südlıche Querschiff der Basılıka überschneiden.
ach der Typologıe der Rundbauten gehören auch die beiden Vorhallen
Z ursprünglıchen, spätantıken Bestand“®. Daher wiırd 1mM Rekonstruk-
tionsvorschlag S.ta Petronıilla miı1t ıhrem Narthex die Querschiffswand
angeschlossen“‘. Beide Bauteıile sınd überdies gleich breıt. Diese Verschie-
bung ach Süden bringt außerdem dıe Rundbauten mı1ıt ihren südlıchen
Aufßenwänden in eLw2 In eıne Flucht mıt Alt-St.-Peter®*.

Die Schnitte eruhen auf den erhaltenen und mıt Siıcherheit rekon-
strulerten Posıtionen der Grundrisse.

Schnıiıtt A— (Abb 8 )49

Die Ansıcht VO St Andreas basıert auf der Bauautnahme Cancellıerı1s,
bei der sıch Schnitt (Abb und Ansıcht (Abb 1in einıgen Detaıls wıder-
sprechen. S1e sınd 1er 1n Übereinstimmung gebracht und daraus die An-
sicht un die Autfsıicht (unten, lınker Viertelkreıs) LICU konstrulert. Auf diese
Weıse ergibt sıch für dıe Mauerpfeıler 1mM Obergeschofßs eın quadratischer
Querschnitt. Dıie Abstufung der Mauerringe 1M Kuppelbereich 1sSt be1 Can-
cellhier]1 NUur 1mM Schnitt richtig wiedergegeben, da{fß der oberste Mauerring
noch außerhalb des Innendurchmessers VO St Andreas lıegt

Das Nıveau VO  —j St Andreas 1st gesichert, da Cancellıer1 1M chnıtt
(Abb das Fußbodenniveau der heutigen Peterskirche angıbt. In der
Nebeneinanderstellung mıt der konstantinischen Basılıka, deren Fufßboden-
nıveau 1mM Verhältnıis AA heutigen Peterskirche bekannt SCS zeıgt sıch,
daß St Andreas und Alt-St.-Peter ELWa auf einer Ebene lagen.

Da 6cs auch keine Anzeıichen für deutliche Unterschiede 1mM Fußboden-
nıyeau zwiıischen Alt-St.-Peter, S.ta Petronıilla und St Andreas g1bt, dıe mıt
Treppen hätten überwunden werden mussen, sınd diese Bauten 1er eben-
erdig gestellt. Im Schnitt VO  e Cancelher:ı (Abb lıegt das Fußbodenniveau
geringfüg1g (ca 075 m) dem Bodennıveau außerhalb. Da dıe Sockel-



154

10773

-

I yr RD

Aa

i

.Qov \Nél\v Ü£.H
X  S

RALF BIERING und ENNER HESBERG

*3

A

A  d

Dn  4a  n

D d

Der
UE
des
I9UNUD1LO ] -
‘$NWAUOUV
066 V
(ca.
(006:1



Zur Bau- un: Kultgeschichte VO St. Andreas apud DPetrum 155

höhen der Peterskirche, WI1€E S$1e 1M Hintergrund der Ansıcht Cancel-
herı1s (Abb sehen sınd, 1ın ELWa schon der heutigen Sıtuation ENTISPIE-
chen, 1St 1er das Bezugsniveau der Grabung Castagnolıs anzusetzen®!. Da-
mıt 1Sst (zusammen mıt Abb die Lage des Grabungsschnittes bestimmt,
un die Ansıcht äßt sıch exakt einzeichnen. S1e 1St. gestrichelt auf die
schlossene Ausdehnung des Ziegelzylinders VO  - 34 erganzt. Das 1St der
Ausgangspunkt für Abb I® Der chnıtt durch Alt-St.-Peter ach Krauthei-
mer  92 1St durch die Angabe der Gräberstraße St Deter ach Plänen

(saertners erganzt. Die „Verschüttungshöhe” des Obelıisken wiırd durch
eiıne Ansıcht VO  a} Dosıo bestätigt53

Somıiıt ergeben sich die 1veaus VO ach ben
Das Nıveau der Hälfte des Jhs bezeichnen Spina un Obelisk

des Circus.
Das severische Nıveau deutet die Höhe des Gufßßfundaments für den

Ziegelzylinder och 1sSt wahrscheinlich eın flaches Podium anzuneh-
MCH, W1€e CS für Rundbauten des und Jhs üblich 1St. ach ben wurde
65 durch die Bıpedalplatten abgeschlossen. Seine außere Verblendung au

Ziegeln der Hausteinen 1St ausgeraubt. In Höhe eınes Rücksprunges 1mM
Gußkern, den Castagnolı beobachtet hatız dürfte das unfiere Abschlußpro-
$1] rekonstruleren se1in. Das Podium ann demnach maxımal 1,60 m
hoch PSEWESCH se1in. Dıie Zerstörungshöhe der Grabanlage neben dem Obe-
ısk bezeichnet ann das severische Bodenniveau .

Das konstantıinische Nıveau lıegt eEeLwa höher, knapp ber der
Zerstörungshöhe des Ziegelzylinders. Es entspricht den Fußbodenhöhen
der Rundbauten un It-St.-Deters

Das heutige Nıveau lıegt NUrLr geringfüg1g höher Darüber hınaus 1St
ZUr Orlentierung 1m Bereich VO St. Deter das Fußbodenniıveau der heuti-
CN Kırche übereinstimmend ach Cancellier1, Castagnolı und den Plänen
der CGrotten eingezeichnet.

Schnitt (Abb

Analog St Andreas 1St. 1er der Schniıtt durch S .ta Petronıilla un dıe
entsprechende Stelle 1ın It-St.-Deter rekonstrulert. Da CS ber die (Gsesamt-
höhe un die Vorhallenhöhe hınaus, die durch 43736 überlietert sınd,
aum Anhaltspunkte für die Rekonstruktion 1Dt, bleibt dieser chnıtt
hypothetisch®.

Schnitt ( (Abb 10)

IDieser Längsschnıitt rekonstrulert dıe Gesamtanlage und versucht eınen
Eindruck der Bauten VO der üdwand und dem Querschiff der konstantı-
nıschen Basılika? vermitteln. Für S.ta Petronilla gılt der Vorbehalt VO

Abb Der Schnitt durch St. Andreas StUutzt sıch wıederum autf Cancel-
lier1°8.
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Hypothetische Rekonstruktion des severischen Rundbaus ach Madißgabe des Pantheons
(Abb 11)

ber einem profilierten Podium erhob sıch das 1n Abständen VO ELWa

Z.0 durch Bıpedalplatten gegliederte Mauerwerk®?.
Typologisch 1St 1ın der Hältte des 3. Jhs Chr mıt einem überkup-

pelten, durch eın Opaı1on beleuchteten Rundbau rechnen. Basierend auf
Abb sınd die Reste des Aaus St. Andreas daher 1n Analogıe Z
promiınentesten Vertreter dieses Typus, dem Pantheon, ergänzt“.

ach den Proportionen des Pantheons wAäre eiıne Wandstärke VO  3

30 erforderlich®. Für den Innendurchmesser un die lıchte öhe des
Baues ergeben sıch ann 62 Dıie öhe der Kuppel entspräche mıt
15,50 der Höhe der Wände Dıie Innenwände wAaren umlautend durch
tlache Nıschen gegliedert. Für den Eıngang, der des Obelısken nıcht
1mM Westen gelegen haben kann, 1st eine Säulenvorhalle anzunehmen.

Zum Plan des Florentiner Anonymus (Abb

4336 wurde 1919 VO  — Bartoli publiziert ®®. Aufgrund der Beischrift
„Santa petornila”, die den kleineren, ach außen geöffneten Rundbau be-
NneENNT, iıdentifizierte die Anlage eindeutig als die spätantıken Mausoleen
der weströmischen Dynastıe neb_qn St Deter. Koethe behandelte den Plan
erstmals 1MmM Zusammenhang der Überlieferung Bartolı: datierte die Zeich-
nuns überzeugend 1n die zweıte Hältte des ]hs 65

Da die Zeichnung den Zustand der Anlage VOT 1514 wiederg1bt, dem
Baubeginn des Südquerhauses VO St Peter, un die Zeichnung wesentlı-
che Abweichungen VO sıcher rekonstruj:erbaren Bestand aufweıst, 1St
zunehmen, dafß der Zeichner die Anlage weder ermessecn och mMIıt eigenen
ugen gesehen hat. Mißverstandene Maße deuten darauf hın, daß nıcht
nach einer Zeichnung kopıiert, sondern die Anlage ach eiıner bemafsten
Skizze NC  — konstrulert hat Dabe:ı hat sıch eın Schreibtfehler eingeschlichen.
Der Narthex VO S.ta Petronuilla 1St richtig 1in der Breıte gezeichnet, die dem
Südquerhaus der Peterskirche entspricht. Statt der angegebenen 23 br mu
6S also br heißen.

Dıie beiden Bauten sind AaUS entsprechenden Bestandteılen 1ın ähnlichen
Proportionen konstrulert. Offensichtlich hat bereits der Zeichner eıne eIn-
heitliche Planung der Anlage ANSCHOMIMNCN. Irotz des schematischen Kon-
struktionsprinzıps erscheinen individuelle Abweichungen, die ohl auf den
origınalen Zustand zurückzuführen sind © Dıie angegebenen Breıiten der
Vorhallen sınd nicht, WI1e€e es aut den ersten Blick scheinen könnte, schema-
tisch in Entsprechung den Rundbauten angelegt. Die esamtbreıte des
Narthex VO S.ta Petronıilla 1St größer als der Außendurchmesser des und-
baus, un: auch die lıchte Breıte ohne die Apsıden 1St größer als der Innen-
durchmesser des Rundbaus. Dagegen 1St die Vorhialle VOoNn St Andreas in ih-



RALF BIERING un ENNER HESBERG158

Ar-St. Peter

A | IU

Aa  II
Heutiges Bodennivea A JJI][II
Sevensches Niveau

Oß

CC unter St. Peter

Z
Schnitt durch Alt-St und ıe Grabersirz\ \  \  NN  \  N Anısıcht von

Maßstab  1000Z
Abb Ansıcht VO  3 St. Andreas, Schnitt durch die Grabung un:! Alt-St.-Peter

Art-St. Pet

\\
E S s7a

Dor<< %0 e
— \ AAA AA ANNANANN  OY — —— Zfn f o

DF CZ XM

D SChrmun B-B;
Schnitt durch Alt-S:ıt. Peter und S.ta© Ihypothetische Rekonstruktion)

Abb Schnitt durch St. Petronuilla un! Alt-St.-Peter



Zur Bau- un Kultgeschichte VO  — St. Andreas apud DPetrum 159

FGr Gesamtbreite 1mM Verhältnis ZUuU Außendurchmesser und auch In ihrer
ıchten Breıte zZUu Innendurchmesser kleiner. Daher sınd die zugrunde lıe-
genden Maße als zuverlässıg anzusehen. Individuell abweıichend sınd auch
die verschiedenen Breıiten der Zugänge den Rundbauten. Der Eıngang
VO  —- St Andreas nımmt die Breıte und ohl auch die öhe
der Nısche eın uch die Abschrägung der Durchgangswand 1mM Narthex

einem Gewände spricht für einen Durchgang hne Tür Be1i S.ta DPetro-
nılla entspricht die Breıte des Zugangs der Breıte der Verbindungstür
Alt-St.-Peter un nımmt die Nıschenbreite nıcht Banz e1In. uch äßt die
Breıte VO  } eLIwa eher eıne Tür

Für die Lage der Rundbauten zueınander un damıt auch tür den Über-
Sang VO eiıner Vorhalle In die andere scheint der Zeichner NUr über wenıge
Anhaltspunkte verfügt haben Bautechnisch unmöglıch 1st Sar der An-
schluß des runden „Zwischenraumes“ die Längswand des Narthex VO
St. Andreas. Zudem ergıbt sıch eiıne problematische Dachverschneidung.uch 1€es spricht dafür, daß erst der Zeichner die Bauten auf eiıne Achse
gelegt hat Außer dem Abstand Von br zwıischen dem Narthex VO St An-
dreas un der Rotunde VO S.ta Petronilla fehlen Angaben, die die SCNAUC
Lokalısıerung tutzen könnten. Dıie nach unserer Rekonstruktion nötige
Verschiebung VO S.ta Petronilla ach Süden verbessert die ungewöhnli-
che, schräge Verbindung der Vorhallen durch den Rundraum. In der Spät-
antıke kommen derartige Raumfolgen un „Zwischenräume“ auch VOT,
dennoch äfst die Lage der Zugänge die Zuverlässigkeıit der Überlieferung
iIragwürdig erscheinen Ol

Die auffälligste Abweichung VonN unserer Rekonstruktion sınd die orm
und die Größe der Nischen. Alpharanus überliefert für St Andreas eıne
Nischengröße VO 20 palmı. Cancellıerı, dessen palmo WIr errechnen
konnten, zeichnet ebenfalls quadratische Nıschen mıt 18,5 X 18,5 palmı,

EeLwa 4,9 4,5 69 Da die Gesamtlänge der Anlage in eLIwa richtig
wiedergegeben, also 1Ur eine Verschiebung S .ta Petronillas ach Süden NnO-
Uıg ISt, mu der Zeichner die Außendurchmesser der Rundbauten gekannt
haben Für St Andreas ann Man 43556 das gylatte Ma(ß 50 br und für
S.ta Petronilla 47 br entnehmen. Der Innendurchmesser äflt sıch 1mM Falle
VO  — St Andreas leicht errechnen. Achtmal jeweıls die Nıschenbreite VO

br un die Mauerstärke VO 41, br ergeben einen Kreisumfang VO 100 br
und einen Durchmesser VO knapp 37 br In der Tat sınd die Größen der
Innendurchmesser die einzıgen Madße, die nıcht In Panzen der 1 br ©
gegeben sınd, sondern mıt O2 br dı scarso“ (knapp 3° br) un tür S.ta De-
tronıiılla mıt 27Y4; br aus$s dem Rahmen tallen. Vor allem die alsche Wieder-
gabe der Nıschen VO St Andreas zeıgt, da{ß der Zeichner nıcht eiınmal den
seinerzeıt noch bestehenden Rest VON St Andreas kannte, sondern 1Ur
durch Maßißangaben un eiıne Skizze eine Vorstellung VO  — der SCc-
zeichneten Anlage hatte.

Dıie Maße, die der Zeichner ZUur Konstruktion der Nıschen verwendet
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hat, kommen aber Bau VO  — 417 br WAar dıie Breıte (und Tiete) der Pteiler-
vorlagen 1im Obergeschoß. br WAar der Abstand der Pfeiler, also die Breıte
des Fensterfeldes 1M Obergeschoß. Dies bestätigt die Aufsıicht (ın Abb 8),
die ach Cancellieris Schnitt (Abb un: Ansıcht (Abb rekonstrulert
werden annn Damıt entspricht der angegebene Innendurchmesser eigent-
ıch dem Außendurchmesser der Obergadenwand hne Pfeilervorlagen.
Aus bautechnischen Gründen 1St. wahrscheinlich, dafß die trapezförmıgen
Pteiler 1mM UNLEGETreN eıl breıiter arCcnh, da{fß INa  — eıne Nischenbreıte,
bei quadratıschem Grundrifß auch eıne Nischentiete, VO 734 br annehmen
annn Dies stimmt ann mıt Cancellherıis Grundriß VO St Andreas (Abb
übereın. Da der Zeichner wahrscheinlich be1 S.ta Petronilla ebenso(
SaNSCH 1St, lassen sıch die Ma(ße Zzuwelsen un rekonstruleren ( 71 br für
den Pfeilerabstand un 321 br für die Pfeilerbreite und _tiete 1Im Oberge-
schofß 31 br hat der Zeichner hıer als Nıschentiefe und nıcht als Pteiler-
breite 1mM unfiferen eıl angegeben. Das 1St. einerseıts eın 1InWeIls auf quadra-
tische Pfeilervorlagen un terner eın 1InweIls auf die Art,; A4US$ den ıhm T:

Verfügung stehenden Ma(ße konstruleren. Damıt ergeben sıch 7% br für
die Nıschenbreıte un _tiefe. Für den Innendurchmesser errechnen sıch
dann Z br und eıne Pfeilerbreite VO 17 bI' 12 Damıt gewinnt dıe
Zeichnung der falsch ZUT: Konstruktion herangezogenen Ma{(ße
Quellenwert tür die ursprünglıche Anlage un liefert besonders für S.ta De-
tronılla, der die Überlieferung spärliıch ISt, Anhaltspunkte für die Rekon-
struktion.

Da NUu. der ezug der Maße geklärt ISt; annn INan durch den Vergleich
miıt uUuNsSsScCIecrI Rekonstruktion die Angaben VO  a braccı 1n Meter umrechnen.
Abgesehen VO den unzuverlässıgen Maßßangaben schwankt die änge e1-
N6 braccıo zwischen 0,9695 und 0,58 Nur die Länge eınes braccıo der
beiden Innendurchmesser lıegt deutlich darüber, be1 0,6 bıs 0,61 Da se1lit-
ıch eın Ma{(stab und eine Schwankungsbreite 145 1mM Rahmen der
Meißßgenauigkeıt lıegen, ergıbt sich eın weıterer Hınvweıs, daß der Innen-
durchmesser eın errechnetes und nıcht Z Konstruktion herangezogenes
Ma{l 1St. Demnach enthielt die dem Plan vermutlich zugrundeliegende
Skızze NUr verschiedene Außenmaße.

Den PENAUCH Aufschlufß ber die änge des braccıo g1bt der Ma(stab.
ach Eınpassung VO 43236 1n unsere maßstäblichen Pläne annn INan

die Mefdilatte eindeutig erklären und die Einheit errechnen. Bisher stellte
sıch das Problem, welche Einheıt un welche Unterteilung c sıch jer
handelt( Angetragen sınd jeweıls Abschnitte VO  —_ br Der Abschnıtt
1St halbıert, dıe rechte Hälfte gefünttelt. FEın kleiner Abschnıitt entspricht
damıt einem Z br. Diese Art der Unterteilung genügt jedoch,
jedes Ma{ß br auf I br herauszumessen. (In der lat sınd alle
größeren Ma{(fe des Grundrisses 1U mehr ın ganzen br angegeben.) Damlıt
dient der 5-br-Abschnitt Z SENAUCH Antragung kleiner Mafße
Rechts davon sind 50 br ıIn Abschnitten br angetragen.
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Für den braccıo errechnet sıch daraus eine Länge VO ’‚ Da 1€eS$
1mM Rahmen der übliıchen Länge für eınen braccıo fiorentino liegt *, bestä-
tigt sıch die zuverlässıge Überlieferung der Außendurchmesser, auf denen
uUuNseTrTre Argumentatıon, die Eınpassung VO 4336 un die Rekonstruk-
t10n der Anlage (Abb eruhen. Dıie angegebene öhe VO  —_ St Andreas
bezeichnet damıt die außere Gesamthöhe des aus Dies dürfte auch für
S .ta Petronilla gelten, W as einen Anhaltspunkt für die Rekonstruktion des
Aaus gibt

Die der Bauerfassung VO  —_ 43726 und dıe idealisierende Rekon-
struktion der Anlage in klaren Bezügen sınd charakteristisch für die Re-
nalıssancevermessung. Ertfafßt werden sollten nıcht der tatsächliche Baube-
fund, sondern die Verhältnisse un Proportionen der Bauteıle. Dıie Symme-
trıen un Achsen sınd das zeıtgenössische Konstruktionsprinzıp, das mıt
Hılte des „antıken Bestandes“ als beherrschendes, Qualität un Schönheıit
der antıken Architektur bedingendes Merkmal dargestellt werden sollte.

I1 Zur Interpretation der unterschiedlichen Bauphasen
Dıie Auswertung der Ziegelstempel und VOT allem die Interpretation der

Zeichnungen lassen St Andreas deutlich eınen ersten Rundbau CI-

kennen, der westlich des Obelıisken auf der Spiına stand (Abb Seine au-
CR Gestalt bleibt ungewiß, W as gleichermaßen für seıne Ausstattung gılt,
über dıe sıch E ST Vermutungen außern lassen. Allenfalls könnte INan dıe be-
rühmten Spiralsäulen, die sıch heute 1n St DPeter befinden( und dıe Ran-
kenplatten, die Ausgang der Grotten eingemauert sınd, 1ın Betracht Z1e-
hen Deren chmuck mı1t Tellus, den Jer Jahreszeıten und Apoll mu dabe!]
nıcht 1mM Wıderspruch der 1mM tolgenden vorgeschlagenen Deutung STIE-
hen, denn CS tinden sıch selıt dem Jh Chr. eıne Fülle VO synkretisti-
schen Vorstellungen. Von Toynbee Ward Perkıns wurde
jedenfalls für die Platten eıne Datierung In spätseverische eıt vorgeschla-
SCH 7 Dıiıe Außenseıte des Rundbaus blieb ohl W1€ Pantheon ohne
Schmuck. Bestenfalls wırd INan mI1t einer aufgesetzten Stuckverkleidung
rechnen.

Wozu dient der Rundbau? Be1 seıner Errichtung mußfste eın früherer,
ohl aus dem spaten Jh Chr stammender Grabbau nıedergelegt WeTIL-

den (Abb Eın solches Vorgehen WAaTr 1n der Antıke nıcht selbstverständ-
lıch, enn Gräber stellten als locus relıg10Sus nıcht eintach NUur eınen leicht
veräußerbaren un 1mM Status veränderbaren Privatbesitz dar ‘“ Waren S$1Ce
erst 1in ıhrer Funktion ausgewlesen, blieb CS dem Pontitex Maxımus,
dem Kaıser, vorbehalten, eıne Anderung des Status verfügen (

Interpretiert INa  ' den Rundbau als Grabmal, annn c sich trolglich nıcht
eine private Anlage gehandelt haben, da in diesem Fall der Kaıser aum

eingegriffen hätte. So müfßte INan den Bau als kaiserliches Mausoleum VCI-
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stehen, wofür auch Gröfße und Lage sprechen könnten. Da aber die Kaıser
der spätseverischen eıt 1mM Mausoleum des Hadrıan bzw anderen
bekannten Orten beigesetzt wurden, enttällt diese Lösung *. Als profane
Anlage äflßt sıch die Rotunde ebenfalls nıcht verstehen, enn tür Thermen
tehlt ein entsprechender baulicher Kontext, und andere Nutzungsmöglıch-
keiten erwagen, verbietet der Iypus öl Es bleıibt also die Deutung als
Kultbau.

An Heılıgtümern erwähnt die Regionenbeschreibung des Jh Chr
für dieses Gebiet 1Ur eines, das Phrygianum, das 1m Zusammenhang mıt
dem Circus und dem Ga1anum gENANNL wırd ö Seine SCHAUC Lage 1st unbe-
kannt, aber schon immer wurde 65 1ın der ähe der Peterskirche gesucht Ö:
Be1i Fundamentierungsarbeıten für die Außentassade der Kıirche tand
INnan nämlıch auf der Südseıite ZUuU Campo Santo Teutonıco hın, ZUuU eıl
1ın der ähe der Kapelle tür S .ta Petronilla, W1€e eın Chronist vermerkt, eine
Serie VO Altären für Kybele und Attıs (Abb 1) Dıie Fundsituation ent-

sprach dabei möglicherweise ihrer ursprünglıchen Aufstellung ®. Unklar
blieb bıs heute, woher S$1Ce un ob S$1Ce umgestellt wurden. Sollte
sıch die Interpretation auf eiınen Tempel für die phrygischen Götter erhär-
ten, wAare der Hauptteıl der Altäre autf dem Gelände un: auf dem Bo-
dennıveau des Heılıgtums verblieben, un NUr einıge wenıge, die in der
weıteren Umgebung VO St Deter gefunden wurden, müßte INa  ; als VCI-

schleppt ansehen ö4 Dıiese Altäre sınd 1n der Regel auch stärker beschädigt.
Für die 1er vorgeschlagene Interpretation spricht terner die Lage des

Rundbaus. Er steht nämlıch der Stelle der Spina, der beıi ande-
KGM Cıircusanlagen, VOT allem beım Circus AX1IMUS (Abb 12), eın Biıld der
aut dem Löwen reitenden Kybele DPlatz gefunden hatte Ö: Miıt einer solchen
Statue der Verehrungsstätte wırd INan auch 1mM Circus des Calıgula rech-
NC  - dürfen . Daran konnte sıch ach der Auflösung der ursprünglichen
Funktion der Rennbahn eın ult knüpten, ähnlich WI1€E das Bıld 1mM (Circus
aX1Imus offenbar kultische Ehren empfing, obwohl e die udı megalenses
selbst nıcht erforderten ö

Eın Rundbau als Tempel für Kybele scheint gul möglıch, enn eın ihr
geweihter Bau der Vıa Sacra wiırd Tholos ZKENANNT, mu{fß also rund SCWC-
sCMH se1in. Freilich wırd CS sıch dabe!1 eher einen baldachinartigen Mono-
PterOoSs gehandelt haben

Dıe versprengten Nachrichten ber die Geschichte des vatiıkanıschen
Kybeleheiligtums erganzen das aus den archäologischen Funden gegebene
Bıld und unterstuüutzen darın die vorgeschlagene Deutung. [ )as Phrygianum
SCWAaANN nämlıich erst 1M Laute der Kaıiserzeıt Bedeutung. ach einer
160 Chr datiıerten Inschrift AUS Lyon ıldete das Vatıcanum das Vorbild
tür provinzıelle Kulte ö In Analogıe ähnlichen Fällen wird das VOT allem
für die Kultgesetze gelten, wenıger für die bauliche Ausstattung 9! Immer-
hın mu{fßte das Heılıgtum 1n Rom dieser Zeıt schon eıne überregionale
Bedeutung haben Davor tehlen Erwähnungen, un: INan darf
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tolgern, da{fß CS in der frühen Kaıserzeıt der Sal der Republık nıcht eX1-
stierte 9

Dıie Bedeutung hing ohl nıcht zuletzt mıt der extraurbanen Lage
SsSamımen Denn S$1Ce erleichterte die Ausübung blutiger kultischer Rıtuale, die
VOTL allem für dieses Heılıgtum überliefert sınd Oftenbar hat INa  - die Tau-
robolien 1ın der Stadt eher vermieden, un mußte eın Heılıgtum außer-
halb gewiß Interesse un Einfluß gewınnen

Zu Beginn des Jhs wurde das Heılıgtum mıt dem Rundbau bereichert
(Abb R 11) Da INa  3 beı dieser Erweıterung zumiındest eın rüheres rab
nıederlegte, darf INan auf kaiserliches Interesse und be1 der Größe der An-
lage aut direkte Förderung schließen. Private Kultbauten tür die phrygı1-
schen (GÖötter W1€e die Basılıka Hılarıana lieben jedenfalls sehr 1e] beschei-
dener9

Immerhin 1sSt für Elagabal überliefert, da{fß Attıs 1ın seınen synkretist1i-
schen Reichskult einbeziehen wollte?*t. Außerdem veranlaßte C 1mM Vatı-
kanbereich eıne Reihe VO  e} Gräbern abzureißen, mıt seiner Elefanten-
quadrıga passıeren und dort privat Cıircusspiele tejern können®°. Beide
auf unsıcherer Überlieferung eruhende Nachrichten gehören nıcht MmM-
INECN. Dennoch S$1C eın ZEWISSES Interesse VO  3 seıten des Kaiserhau-
SC5 dem ult un der Gegend 9 ach den Ziegelstempeln äßt sıch auch
nıcht unbedingt ausschließen, da{ß der Rundbau Eerst Helıogabal CI-

richtet wurde ?“. Ob späater eine Weıihung Decıus Aaus dem Jahr 251
Chr Zu Heılıgtum gehört9 äfßt sıch ebensowen1g siıchern W1€E die S:

weıiısung eınes Fragmentes A4US den Akten der Arvalbrüder, das 1n diesem
Gebiet gefunden wurde

Eınen entscheidenden Einschnitt bedeutete die 1n konstantinischer eıt
beginnende Errichtung der Peterskirche. Seitdem häufen sıch Marmoraltä-
d die anläßlich VO  — vollzogenen Taurobolien geweiht wurden. S1e weısen
L11UL geringe Abmessungen auf un wirken In ıhrem bildliıchen chmuck ZE-
radezu normıiert. Dıie Inschritten datieren S$1e me1lst auf den Tag Der
rüheste Altar Stammt A4aUuS$S dem Jahr 244 Chr 100 Für das Jh bleibt

101der einzıge. Im 4. Jh 1St. der für das Jahr 305 Chr überliefert
Zzwel für dıe Jahre 315 bzw 319 Chr. 102 der Rest hingegen, iımmerhın 15
Stück, gehört In die Zzwelıte Hälfte des Jahrhunderts *°®. och 390 Che
1mM etzten Jahr VOT dem endgültigen Verbot der heidnischen Kulte, wurden
Z7We] Altäre aufgestellt  104. Wenn das Bıld also nıcht durch eiıne besondere
Fundsituation vertälscht ist  105 häuten sıch die VWeıihungen nach der Fertig-
stellung der Kırche.

i1ne noch CNSCIC Verbindung zwıschen dem Attisheiliıgtum un dem
Bau der Peterskirche erlaubt vielleicht die griechische Inschrift aut eiınem
der Altäre. S1e vermerkt, da{ß der Inıtıant sıch nach 28 Jahren Z ersten
Mal wıeder den Taurobolıien unterziehen konnte. Guarducci versteht
die Außerung als versteckte Polemik den Bau der Kırche, der eıne
geregelte Ausübung des Kultes 1mM Phrygianum verhinderte  106. Wıe auch
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iımmer, die unmıiıttelbare Nachbarschaft der Heılıgtümer mıt unterschied-
lıchen Kulten konnte leicht Konflikten führen, mehr, als die We1-
henden 1m Phrygianum durchwegs die höchsten Staats- und Priesterämter

107bekleideten, also ZAUT: Spitze der Gesellschaftt gehörten
Möglıcherweise 1St. die Wahl des Ortes für den Bau eıner derart großen

Basılıka als Versuch verstehen, die Bedeutung des Phrygianums
schwächen un 1n der direkten Konfrontation die Überlegenheit des chriıst-
liıchen Glaubens zeıgen. Die Peterskirche auf iıhren hohen Substruktio-
8101 (Abb überragte ach iıhrer Fertigstellung das Paganc Heılıgtum und
stellte N in den Schatten }° FEın ähnliches Miıttel benutzte Konstantın 1mM
Falle des Circus 2AX1mMUuUs. Er plante, dort mıt Errichtung eines riesigen
Obelısken alle bisherigen Größe übertreffen !°%. Selt dieser eıt also
geriet die Rechtfertigung des Kultes fur Kybele und Attıs zunehmend 1n
Bedrängnis, ohl die sprunghaft steigende Z ahl der Altäre In
ıhrer Dekoratıon kommt diese Sıtuation ebentalls ZU Ausdruck. Bıs
3/ÜU Chr erscheinen nämlich die Biılder der Gottheiten selbst, erganzt
durch attrıbutiv zugeordnetes Beiwerk *!9. Später werden NUur noch die Sym-
bole des Kultes wiedergegeben ***. Allerdings bleibt unklar, ob die Be-
schränkung auf außeren Druck erfolgte der ob sıch dıe Vorstellung
wandelt hatte und eın abstrakter 1InweIls aut den Gott den Gläubigen g-
112  nügte Die Präsenz der Götter 1ın ıhren Bildern wiırd jedenfalls gemin-
dert !

Vom Aussehen des Phrygianum insgesamt aßt sıch keıine geschlossene
Vorstellung mehr gewıinnen. ach Norden WAaTr 6S durch die Substruktions-
AL der Peterskirche begrenzt. 1e] weıter wiırd das Gelände auch VOTLI-

her nıcht gereicht haben ach Westen hın schlofß der Rundbau d ZUr

Stadtseıte bıldete andererseıts der Obelısk einen markanten Hınvweıs, der
sıch geradezu als Symbol der Gottheıt verstehen ließ, un die Grenze des
Temenos Jag vielleicht erst auf der öhe der Front der Peterskirche 113 da
ıIn diesem Bereich die Taurobolijenaltäre gefunden wurden 1* Das zentrale
Areal des Heılıgtums erstreckte sıch vermutlich hınter dem Rundbau ohl
1n voller Breıte des ehemalıgen Circus bıs Zur Höhe des Querschiffs der
der Apsıs der Kırche. Auf der Südseıte lag 1m rechten Wınkel ber älteren
Fundamenten, die der Ausrichtung des Circus folgen un ber dessen südlı-
cher Zuschauertribüne errichtet sınd, die Kıirche S .tO Stetano de Ungarıs 115

Dıie Fundamente könnten deshalb ebenfalls auf eınen trüheren, Zu

Phrygianum gehörıgen Bau zurückgehen. Das Areal hätte mındestens eıne
Ausdehnung VO  —_ 90 besessen, wahrscheinlich aber WAar CS erheblich
größer.

Seine Ausdehnung Ma somıt anderen Heılıgtümern des oder Jhs
Chr durchaus entsprochen haben, dem Sonnentempel Aurelıans 116

dem Jupitertempel un der Grabanlage 1m Palast des Diıokletian 1n Spala-
118 oder auch der117 dem Mausoleum für Maxentıius der Vıa Appıa

Neufassung des Tempels für Roma un Venus Forum, dessen Umftfang
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freilich durch die Anlage vorbestimmt WAar 119 Nur das 50g Pantheon
In Ostıa tällt kleiner au 120

ine strukturelle Ahnlichkeit der Heılıgtümer kommt hınzu. Vom TLem-
pel für Roma un Venus abgesehen, der VOT allem eine Reparatur des ha-
drianıschen Vorgängerbaus darstellt, tehlen größere Tempelgebäude. 1el-
mehr begnügte INa  - sıch mıt ausgedehnten Hallenanlagen und einem VeOeLI-

gleichsweise kleinen zentralen Kultraum 121 iıne relatıv locker 1N-

hängende Bebauung INas treilich auch AaUus der Tradıtion der Heılıgtümer
für die phrygischen Götter vorgegeben se1in. Jedenfalls vereınt das Heılıg-
£u  z der agna Mater der Oorta Laurentina 1n Ostıa eıne Serie kleiner
Sacella und Tempel tür Magna Mater un Attıs 122 Seine bescheidenere
Ausstattung veranschaulicht demgegenüber recht gul die Bedeutung des ro-
miıschen Heılıgtums.

Das Phrygianum hatte sıch 1mM Jh einer bedeutenden Kultstätte
entwickelt, 1mM Jh seiıne endgültige Oorm erhalten, un 1M Jh konnte
CS sıch selbst ın der unmıiıttelbaren Nachbarschaft der domini:erenden Pe-
terskirche behaupten (Abb f Gerade Jetzt scheint 65 pflegen SIO-
e Teıle der römischen Arıstokratie diesen ult und klammern sıch bıs Zu

endgültigen Verbot heidnischer Kulte 391 Chr daran. In Konfrontation
mıt dem Christentum un einem seiıner Hauptverehrungsstätten SCWANN
das Heılıgtum eine geradezu symbolhafte Bedeutung tür die konservatıven
Kreıise, die aut Bewahrung altrömischer Tradıitionen un: Sıtten bedacht
WAarcCnh, eiıne Sıtuatlion, die die Diıiskussion die Statue un: den ult für
Vıktoria 1ın der Kurıe des Senats erinnert 123

Eın 391 VO  — Kaıser Theodosius erlassenes Edıkt verbot end-
124gültıg den Besuch VO  —; Pasanch Tempeln und diıe Ausübung VO Opfern

Dies dürfte auch das Ende des Phrygianums bedeutet haben Dıe Umstände
dieses Vorganges lassen sıch 1m einzelnen freilich schwer ermuitteln. ach
geltendem Recht besafß der Kaıser Verfügungsgewalt ber das Areal und
die Gebäude. Ihm stand Jetzt der Zugriff auf das Phrygıanum freı 125 Auft-
grund der geschilderten Konkurrenzsituation ZUuUr Peterskirche wAare N
durchaus vorstellbar, dafß mıt der Nıederlegung un Verschüttung des
Phrygianum 1mM Sınne des Verbotes eın Exempel statulert wurde 126

Akzeptiert InNnan die 1er vorgeschlagene Gleichsetzung VO Phrygianum
mıt dem Rundbau AaUuS spätseverischer Zeıt, erg1ıbt sıch 391 Chr als Ter-
MINUS POSL qUCIM für die Errichtung der Rotunde VO  = St Andreas, da erst
ach der Niıederlegung des ersten Rundbaus der zweıte 1n Angriff IM-
INCN werden konnte 127 Das zeıgt der archäologische Befund In dem er-
schiedlichen Ziegelmaterıal und dem Zerstörungshorizont des ersten Baus,
der NUur geringfüg1g dem Fußbodenniveau der Basılıka lag Man riß
also den ersten Bau bıs Z Höhe des Fundamentniveaus VO St Deter aAb
un: schuft, ZUr Fundamentierung der Pteiler des Neubaus, In seinem Inne-
ICMh durch Pfeiler und eınen Mauerring eınen Kranz überwölbter Kammern
(Abb Der verbleibende innere Kern wurde mıt Schutt und Erde ANSC-
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füllt Der alte Bau diente als Substruktion, die spätere Rotunde auf das
Bodennıveau der Peterskirche heben Eınen ähnlichen Unterbau dartf
INa  —_ S.ta Petronilla vermuten, enn dort sınd 1M Jh Kammern g-
funden worden 128 Diese Substruktionen dürften aber gleichzeıltig mı1t der
Errichtung der Rundbauten entstanden se1InN.

Eınen Terminus ante YJUCIN scheint zunächst die Überlieferung S.ta
Petronilla biıeten. Dort stieiß INa  —_ 1544 aut das reich ausgestattete rab
der Marıa, der ersten Trau des Honorius 1 Ihr Tod tällt in dıie Jahre
07/408 Chr. ach weıteren überlieterten Grabfunden, die Beginn
der Bauarbeiten des Südquerhauses VO St Deter 1514—19 ort gemacht
wurden, mussen 1ın dem Rundbau och andere Mitglieder des Kaiserhauses
bestattet worden se1ın, vielleicht Valentinian 111 130

Andererseıts starb Marıa mıt 23 Jahren recht Jung, und eın Mauso-
131leum mMUu demnach für S$1e och Sal nıcht gestanden haben Möglicher-

weılse WAar S1C also zuerst einem anderen Ort bestattet un: wurde später
1n das Mausoleum der Peterskirche übertührt 132

Sehr viel späater ann die Rotunde Von S.ta Petronilla allerdings nıcht
erbaut worden se1n, enn dagegen spricht die Entwicklungsgeschichte des
Typus. In dem 3350 Chr errichteten Mausoleum der Helena öffneten
sıch die Seıtenräume och deutlich ZUu nneren 133 während S$1Ce sıch
dem 1n der ersten Hälfte des Jhs erbauten Oktogon VO Hierapolıs als

134 Ihreigenständıge Räume weitgehend ZU nneren hın abgrenzten
Grundriß veränderte sıch VO quergestellten Z längsgerichteten Recht-
eck Dıie Nıschen lösen sıch somıt immer stärker VO  - dem zentralen Miıttel-
Faum Entsprechende Vorgänge lassen sıch auch 1n der Architektur
der eıt beobachten, hallenartıgen Sälen !° ine Datierung VO

S.ta Petroniıilla dürfte daher nıcht ber dıie Mıiıtte des Jhs hinausgehen,
zumal| sıch Bauten dieser später nıcht mehr nachweisen lassen 136

Unter diesen Voraussetzungen ergeben sıch zunächst für die auge-
schichte der beiden spätantıken Rotunden Z7Wel Möglıchkeıiten. Entweder
wurden S1C gleichzeıtig ach einheitlichem Entwurt der und
nacheinander errichtet. Unwahrscheinlich 1Sst CD, da{fß die Rotunde VO St
Andreas isolıert neben der Peterskirche iıhren Platz tand uch als Ersatz
für den ersten Tempel ann ach Lage der Dınge nıcht verstanden WeT-

den 137
eht INnan andererseıts davon AaUs, da{fß die Rotunde VO S.ta Petronilla

Zuerst erbaut worden 1St. un eiıne Zeitlang aut höherem Nıveau, direkt
ben dem severischen Rundbau un 1n dem zugehörıigen LTLemenos gESLAN-
den hat, ergäbe sıch für seiıne Datierung eın Spielraum VO ELWa einem
Jahrhundert, ab der Fertigstellung VO St Peter gerechnet. Wıll INa  - S.ta
Petronilla och ın vortheodosianische Zeıt datieren, müfßte INa  —_ In dem
Bau ach seiıner Größe und Lage ohl eın Kaisergrab sehen. Es äfßt sıch
aber eın Herrscher namhafrt machen, der dafür In Frage käme, un terner
bliebe unklar, bei einer tehlenden dynastıschen Verbindung später
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darın Marıa, die Gattın des Honorıus, bestattet werden konnte 138 Die
pographischen Gegebenheıiten WIC auch historische Gründe sprechen also
tür Cie Entstehung des Rundbaues VO N .ta Petronilla der Zeıt nach
dem Verbot der heidnischen Kulte Da die beiden spätantıken Rundbauten
ach den bisherigen Überlegungen zeıitlich 1Ur entfernt SCIN können,
1ST folglich eher mMI1t einheitlichen Planung rechnen. In der Tat legt
schon die weıtgehende typologische Gleichheit der Bauten C1inNn einheıtliches
Konzept ahe War 1ST der Grundri(ß VO  } Petronilla nıcht endgültig
gesichert 139 aber 65 fällt schwer, 1er Gegensatz St Andreas rechtek-
kıge Nıschen AaNZUSELZCN, WIC CS der Florentiner Anonymus überdies auch
fälschlich für St Andreas vorgıbt Dann nämlıch müfßte N sıch A4US stilısti-
schen Gründen WIC ZESARL C1INC rühere Anlage A4aUuS dem Jh 140 IL
nıcht bestimmbarer Funktion un problematischer Lage gehandelt haben,
die Eerst Begınn des folgenden Jahrhunderts als Grablege ZSENULZTL wurde
Dıie beiden Rundbauten werden sıch deswegen, WIC N auch die Zeichnun-
SCH SuggerıcrecN, wesentlichen einander geglichen haben, zumal 1€es der
antıken Gestaltungspraxıis bei solchen Doppelbauten durchaus ENtTL-

141spricht
Auf C1INC einheitliche Planung GCiScCcH die Ausrichtung auf C1INe ZUuU

Langhaus VO  } St Deter parallele Tangente und schließlich auch metrolog1-
sche Überlegungen. uch WEeEeNN Unsicherheiten ı der Überlieferung keıine
exakte Berechnung erlauben, ZCIBCN sıch folgende Proportionsverhältnisse

der Anlage Di1ie gyrößte Ausdehnung betrug 115 225 Fu{iß St Andreas
hatte iußeren Durchmesser VO  —_ 100 Fufl NDNEeTIECN VOonNn 50 Fuflß
C1iNC Tiefe der Nischen VO  — 15 Fuß un CiNeG Woandstärke VO 10 Fu{ß 142 In

Petronilla diıe entsprechenden Ma(fe 8 Ü 4.() 13 un Fuß Die
Breıten der Vorhallen MI1L den Außenmauern der Apsıden EeLwa auf
den Außendurchmesser abgestimmt dıe Breıte hne die Apsıden auf
den Innendurchmesser un beı Petronilla zusätzlıch auf das Querschiff
der Peterskirche 143 iıne derartige Gesamtkonzeption treilich VO  3 An-
fang die Zerstörung der ersten Rotunde VOTrTAauUuUs da sıch der Nachfolge-
bau über ıhren Grundmauern den Gesamtplan einfügt Möglicherweıise
CrIZWaAaANg die übergreifende Planung für die beiden Rundbauten auch die
eichte Dıivergenz der Mittelpunkte zwıschen St Andreas un dem Vorgän-
gerbau

VWıe aber 1STE die Anlage verstehen? Wenn dıe Kaıser, die als Bauher-
BFEn Frage kommen, einheitlicher Planung ZWEI Rundbauten nebeneın-
ander errichten lıeßen, haben SIC ausgerechnet den größeren und
damıiıt aufwendigeren Baus SOWEIL WITL WI15S55SCH, nıcht genutzt”? Sollte ihr
Wunsch SCWECSCH SCIN, möglıchst nahe be] der Verehrungsstätte für den
Apostel bestattet werden 144 hätte der Bau VO Petronilla SCNUßT
Das Gelände über dem Rundbau für die phrygischen (Götter hätte INa  - pla-
E können, damıt die Erinnerung den Pasancnh ult ausgelöscht un:

SCINeGE größere Wırkung des Obelısken diesem Bereıich erzielt 145
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i1ne Möglıichkeıt, die Probleme lösen, besteht In tolgender Er-
klärung. Beide Rundbauten wurden In einem Zug och Theodosıus,
der 394 Chr verstarb, begonnen un vielleicht schon bald vollendet. 1)a-
mıt wAare also gleich ach dem Verbot der heidnischen Kulte Begınn des
Jahres 391 eine der Kultstätten verschwunden, die 1ın unmıttelbarer ähe

einer der wichtigsten Kırchen eın auerndes Ärgernis bedeutete, zumal
dıe Ausübung des Kultes dort bıslang stark gepflegt wurde. Denn Zzwel der
ın diesem Bereich gefundenen Altäre LAMMEN och VO 23 Maı 390,
Icn also 1Ur Cun Monate WaDT: dem Verbot aufgestellt worden 146 Die SLAar-
ke heidnische Reaktion das Chrıistentum, die besonders 1n den Spit-
CN der Senatsarıstokratie Wal, konnte einer Veränderung der
Anlage aum mehr Widerstand ENIZEBCNSECLZEN, WECNN der Platz fur den
Kaıser und se1ıne Famlılıie als Begräbnisstätte 1n Anspruch SCwurde.
Im Gegenteıl, CS 1e1 sıch tür Rom die Hoffnung daraus ableıten,
Sa|amIMmMmen mıt Konstantinopel die Bedeutung einer Hauptstadt des (GGesamt-
reiches wahren 147 Außerdem wurde der Bau autf diese Weiıse nıcht
direkt der Kırche zugeschlagen 148

Vielleicht geschah das mıt der Ausstattung des Phrygianum. Denn Indı-
zıen Aaus der Baugeschichte der Basılıka und die zeıtliıche Zuordnung der
Weinrankensäulen, die heute In den Kapellen der Vierungspieıiler der DPe-
terskirche eingelassen sınd, weılsen darauf hın, da{fß möglicherweise dıe Säu-
len ursprünglıch dem Pagancnh Heılıgtum zugehört haben können un erst
1n der eıt des Theodosius 1n die Kıirche überführt wurden. Dıiıe jeweıls
paarweıse erhaltenen Säulen sınd Arbeiten des Jhs Chr 149 Allgemeın
rechnet InNan damıt, da{f schon Konstantın dıe Säulen 1ın die Basılıka über-
tührt hat, W as auch durch Quellen suggerıiert wird ! Dafür wiırd VOTr allem
geltend gemacht, da{ß aut dem Boden die Abdrücke der beiden rückwärti-
SCH Säulen des Baldachins beobachten sind }°1. Da die armmornN«c

Postamente der Säulen 1Ur 1n ihrer zweıten Aufstellung gefunden wurden,
Sie nıchts ber hre ursprünglıche Posıtion A4U.  ® S1e besitzen als untie-

CM Abschlufß 1015 hohe, glatt belassene Sockelstreifen, die 1n den
bisherigen Rekonstruktionen ber dem Pflaster stehend aNgESELZL

152den eine ungewöhnlıche Lösung 153
Im Bereich des Tropaıon lag eın 10.=15 erhöhtes Postament, das

die miıt Pavonazetto verkleidete Gedenkstätte für Detrus umschlofß un EeNtL-

sprechend betonte 1 In einer zweıten Phase hat mMan den Boden dieses
Postament VOTL allem nach Norden un Süden, aber auch autf den übrıgen
Seıten erhöht 155 Dabe! konnten dıe Säulenpostamente mıt iıhren glatt
belassenen Sockeln 1in dieses Pflaster eingreifen, daß S$1Ce 1mM Erschei-
nungsbild die übliche Profilierung aufwiesen, während die anderen auf dem
zentralen Postament stehenden Säulenstühle hne diesen Sockel C-
kommen waren Oftenbar wurde die beschriebene Erweıterung des Posta-
eNLES VOT 407 Chr VOrSCHOMMCN, da In diesem Jahr schon die rab-
platte eines Beamten Aau$s Vıenne 1n das Pflaster eingelassen wurde  156 Es
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scheint demnach gul möglıch, daß INa  — gleich ach Auflösung des Phrygıa-
1U die kostbaren Säulen 1in die Peterskirche überführt hat Dıie Darstel-
lung auf dem Kästchen aus Samagher, das 1ın das frühe Jh Chr datıiert
wiırd, äßt sıch demnach als Bezug aut eın aktuelles Ereign1s un die vergrö-Rerte Pracht der Kırche verstehen!“. Eınzelne kostbare Ausstattungsele-

des Pagancn Heılıgtums hätte INa  } also vielleicht programmatisch In
die Kırche übernommen, möglıcherweise auch dıie gut erhaltenen Ranken-
platten, die sıch heute 1ın den Grotten der Peterskirche befinden 158

BeI der Datierung der Mausoleen könnte INa  — terner erwäagen, ob nıcht
einem Kaıser AaUu$ der ersten Hälfte des Jhs die Anlage errichtet

wurde; eıne noch spätere Datierung sprechen allerdings kunsthistori-
sche Gründe 159 Unter Theodosius 1sSt nämlıich für Rom keine Mafßnahme
Zur Zerstörung heidnischer Tempel und Heılıgtümer überlietert 160 Außer-
dem 1St die Zeitspanne VO  _ TrTel bıs ier Jahren, die nach uUuNnseren Überle-
SUNSCH für die Errichtung anzZzZuseizen wäre, recht kurz, un: S tällt auf,
dafß 1ın dem wiederverwendeten Ziegelmaterıal die der severischen eıt feh-
len 161 Be1 eiınem Abbruch mıiıt unmıttelbar folgendem Wiederautbau hätte
INa  > wahrscheinlich autf dieses Materıal zurückgegriffen. Setzt INa  - Hono-
r1us der Valentinian II als Bauherren A, bliebe allerdings die Funktion
der Rotunde VO St Andreas weıterhin unklar. Miıt einıger Sicherheit WUT-
de S1Ce nıcht für Bestattungen SECNULZL. iıne Nutzung als Baptısterıum 1St
auszuschließen. Es wAare dieser versteckten Stelle deplaziert, und zudem
welst die Überlieferung auf einen anderen OI'T‚ 162 Für eıne zügıge Errich-
Lung VO Ziegelbauten g1Dt c hingegen eiıne Reihe VO  —3 Beispielen 163 und
die überlieferten Stempel AaUus dem Spolienmaterıial stellen Ur eine sehr be-
BreNZLE Auswahl dar 1 Dıie Zuweisung einen anderen Kaıser äßt sich
somıt nıcht sıchern.

In jedem Fall waren die beıden Rundbauten als dynastisches Mauso-
eum konziıpiert SCWESCN. Dıie CNSC Verbindung VO Kırche un Mauso-
eum blickt 1n dieser eıt schon auf eiıne ältere Iradıition zurück. Es reicht
der 1InweIls auf den Grabbau der Helena der Kırche SS Marcellınus
un DPetrus der Vıa Praenestina 165 und das rab für Constantıa neben

05>. Agnese der Vıa Nomentana !® der das rab Konstantıns bei der
Apostelkırche In Konstantinopel 167 In der Verbindung mıiıt der zentralen
Kırche VO  > St Deter gewıinnt natürlich die Grabanlage Bedeutung, W as
1in ihrer Größe entsprechend Z Ausdruck kommt.

Wegen mangelnder historischer Überlieferung und des dürftigen Gra-
bungsbefundes äßt sıch ohl keıine endgültige Entscheidung ın der
Zuordnung der Bauten einen Kaiıser treftfen. Die Deutung aut eın
Kenotaph Theodosius scheint mır iımmerhin möglıch. Daraus ergäbe sıch
eıne Datiıerung In die Jahre 391—394 Chr Theodosius selbst wurde aber
Zuerst in Maıiıland und späater in Konstantıinopel beigesetzt 168 Entsprechen-
de Parallelen Aaus$s der Spätantıke, be1 Konstantın, erlauben, den Bau
als Verehrungsstätte für den Kaıser un: den Dynastiegründer verstie-
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hen 169 während 1mM Orraum annn seıne Nachfolger aut dem westlichen
Kaiserthron bestattet wurden 170 Schon wen1g späater, 500 Hr WUT-

de die Funktion der Rotunde als Kırche für St. Andreas NECUu gefaßt, wäh-
rend die Weıhung des anderen Rundbaus als Kırche tür S .ta Petronilla Eerst
weıtere 250 Jahre später vorgeNnOMM: wurde 171

Nachtrag
Den Verfassern 1St Eerst ach Abschlufßß des Manuskripts der Beıitrag VO

Schumacher ber das Baptısterıum VO Alt-St.-Peter un die damıt
verbundenen Probleme in den ‚Studıen Z spätantıken un byzantınıschen
Kunst‘ (Festschrift Deichmann 215 {f.) bekannt geworden.
Schumacher schlägt darın VOT, für beide Rotunden eıne einheitliche Entste-
hung Begınn des Jhs Chr anzunehmen. In dem westlichen und-
bau, 1n S .ta Petronilla, habe INan ach Errichtung der Peterskirche ein
Baptısterıum eingerichtet, nachdem möglicherweise dort Anastasıa,
dıe Jüngste Schwester Konstantıns, bestattet worden Wa  $

Miıt dieser Interpretation bleıibt eiıne Reihe VO Problemen ungelöst. Dıie
unterschiedlichen Serien VO  - Ziegelstempeln 1in St Andreas un: die VCLI-

schiedenen Durchmesser des Unter- und des Oberbaus, WI1€Ee S$1Ce Aaus den
Zeichnungen un den Grabungsbefunden deutlich werden, tinden keine
Erklärung. Außerdem paßt die Gestaltung VO St. Andreas, die Ja Aaus vielen
Zeichnungen der Renaıissance gut bekannt ISt, nıcht 1In die Kunstgeschichte
der spätseverischen eıt. Schließlich hätten dıe beiden Rotunden nach die-
sCcCr Lösung zunächst auf einem sıeben bıs acht Meter tieferem Nıveau
gestanden un waren Erst annn aut den Fußboden der konstantinıschen DPe-
terskirche abgestimmt worden. Dıie Aufschüttung 1mM Innern hätte aber
einer starken Beeinträchtigung der Proportionen geführt. ine trühe Datıe-
rung der beıiden Rotunden scheint deshalb aum möglıch. Dıe abweichende
Lage iıhrer Mittelachse VO  - der der Peterskirche erg1ıbt sıch 98088 dann, WEeNN

INan die Florentiner Zeichnung als gültıg anerkennt. Das aber 1St. ach der
1er vorgeschlagenen Lösung nıcht zwingend.

ıne Datierung 1n vorkonstantinısche Zeıt äfst sıch folglich nıcht Aaus

dem Befund begründen. Wenn InNan die Bauten AaUuUs kunstgeschichtlichen
Überlegungen und aufgrund der Überlieferung Z rab der Marıa WIe-
der 1n den Begınn des Jhs '9 stellt sıch damıt treiliıch die rage ach
dem Baptısterıum NC  C Hiıerfür allerdings erklären sıch die Vertasser als
nıcht kompetent. Vielleicht beziehen sıch die frühen, VO  - Schumacher azZzu
angeführten Zeugnisse doch auf einen anderen eıl der Peterskirche.

Abbildungsnachweis
Abb 1“ 6=—=11 Bıering, Abb DE Cancellher, Abb Bartolı: Abb 626, Abb I Inst.Neg
80).2764
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Dıie Gestaltung der Anmerkungen richtet sıch ausnahmsweise ach den Rıchtlinien der
Publikationen des Deutschen Archäologischen Instıtutes, vgl O85 J $

Die vorliegende Untersuchung 1St. hervorgegangen aus der Publikation der Mausoleen
St Peter, die nıcht ın den Esplorazıon behandelt werden. Diese Arbeıt wiırd VO  i

Mielsch, Hesberg un: weıteren Miıtarbeitern durchgeführt. Dabe! stellte der und-
bau aut der Spına des ( Ircus immer eın Problem dar, da nıcht den übrıgen Bauten der
Nekropole paßt. Da dıe Überlieferung den Rundbauten weıtgehend auf Zeichnungen der
Renaıssance un des Barock beruht, 1ST eıne quellenkritische Prüfung der Vorlagen nÖtlg. Die-

hat Bıering übernommen. Wenn uch die Ergebnisse insgesamt diskutiert wurden,
SLAMML doch die Eınleitung 1mM wesentlichen VO beıden Autoren, der Abschnıtt SOWIE dıe
Umzeichnungen VO Bıering un: der Zzweilte Abschnıiıtt VO  S} Hesberg. Die Ergebnisse
wurden VO Hesberg ıIn eiınem Vortrag In Xanten vorgestellt. Den Kollegen Ort gebührt
ank für Hınweıiıse un: Dıskussion der Themen, ebenso H. Bloch, Deichmann,

Hess, Jenneweın, Nesselrath, Rasch un: Schmiutt. Brandt arbeıtete DA gle1-
hen Zeıt dem Problem der Erstien Aufstellung der DPıetä Michelangelos und damıt uch
der Rekonstruktion Von S.ta Petronıilla, eın Aufsatz, der In den Melanges Andre Chastel CI -
scheinen wırd Freundlicherweise gewährte S1E Eınblick ın ihre Ergebnisse un halt mıt vielen
Hınweıisen. Lıppold las das Manuskrıipt auf die Glaubwürdigkeıit der hıistorıschen Aussagen.
Dıie kontroversen Posiıtionen sınd Jjeweıls 1ın den Anmerkungen gENANNL. Beıden Forschern se]
herzlich tür iıhre Hılte gedankt.
Dıie Rundbauten werden In der Regel ach iıhren spateren Kırchenheıiligen St Andreas und
S .ta Petroniuilla benannt.
Aufßer den üblıchen Abkürzungen der Publikationen des Deutschen Archäologischen nstıtu-
LES werden verwendet:
Bartolı: Bartolıi, Monumentiı Antiıch: d;ı Roma nel Dıisegniı deglı Ulttızı dı Fiırenze (d9419)
Cancellier:: Cancellherı, De secretarıls Basıliıcae Vatıcanae veterIıs A (1786)
Castagnol:: Castagnolı, Circo dı Nerone, RendPontAcc 3 9 1959—60, 9/ tt.
Esplorazıoni: Apollonı Ghetti Ferrua losı Kirschbaum, Esplorazıoni
Ia Contessione dı San Pıetro 1n Vatıcano (A950)
Koethe: Koethe, Zum Mausoleum der weströmischen Dynastıe be] Alt-St.-Peter, 46,
1951 9 ff
Krautheimer I=5) Krautheimer, Corpus Basılıcarum Christianarum Romae, EDL
Rasch J f Rasch, Das Maxentıus-Mausoleum der Vıa Appıa 1ın KRKom (1984)
Toynbee Ward Perkins: Toynbee Ward Perkıins, The Shrine of St Deter and
the atıcan Excavatıons (1956)
Vermaseren: M. J Vermaseren, Corpus Cultus Cybelae Attıdisque 11L, EPAROER
(19779

Krautheimer 5 183 Zur Geschichte VO  - St Andreas: Lancıanı, Pagan an hrı-
st]1an Rome (1892) 200 + Zu den Bauten: Krautheimer, Early Christian an Byzantıne Ar-
chitecture (1966) 352 ff Abb 13 Zur Geschichte der Bauten sıehe Brandt in dem 1n Anm
CNANNLECN Artıkel.

Alpharanı, De Basılıcae Vatıcanae antıquıssıma e OVa SLITUCLUTCA, ed Cerratı, Stu-
dı testl 26 (1914) 133 $ Vgl Koethe 16 tt. Abb Der stark vereintachte Plan zeıgt Wel
gleich gyroße Rotunden, die durch einen breıiten Gang mıt Nıschen verbunden sınd NS .ta Petro-
nılla schliefßt hne Narthex das Querhaus VO St. Deter Koethe fte: WwIeS die Unzu-
verlässıgkeıt des Plans nach, dessen Autor die dargestellte Anlage nıcht mıt eigenen Augen 5C-sehen hat, sondern die Bauten miI1t Hılte schriftlicher Überlieferungen rekonstruierte, weıl ıhm
VO  S allem der Beschreibung un: ehemaligen Aufstellung der Denkmüäler lag.

Koethe ff Der Plan VO Schedel und der Plan VO  — Mantua, Frutaz, Le plante
dı Roma (1962)% Tat. 166, 16/7, 169, geben ‚War beıde Rundbauten wıeder, sınd ber a-
rısch, da{fß S1e keine weıteren Autschlüsse vermuitteln.

Bartolı Tat Abb 626 (schreıbt S1E dem Sansovıno-Kreis zu) Sıehe uch Teıl, Text
Abb un Zu Florentiner Plan Koethe 15 f Abb
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D Cancellherı g1bt Stiche des Schnittes, Aufrisses SOWI1eE des Grundrisses der Neuen und der
alten Sakrıstel Sıehe SG Abb 2! D Koethe Abb

Castagnolı 9/ {t. Esplorazıoni 25 + Abb Magı, RendPontAcc 45, 1972-—73, 45
Elter, RhM 4 9 POOT TI en ( 25 F 111 (1953)) 490 Vatıcanus Ager

(Radke). Esplorazıoni {t. Toynbee Ward Perkıns Buzzetti, Nota sulla topografia
dell’ Ager Vatıcanus, QuadIst L opRomano d 1968, 105 (zu Naumachie und Galanum).

I1 (1 942 2482 Hortı (Gall) Toynbee Ward Perkıns
Elter, IS Nash, Rom 2) 161 Abb 882 Magı, 35 + Der Obelisk wurde

VO Fontana 1586 freigelegt un: VOT der Peterskirche NECUu aufgestellt. Dazu Batta, Obe-
lısken. Ägyptische Obelısken un: ıhre Geschichte 1n Kom (1986) DA tt. Erst Oonstantın Gr.
errichtete auf der Spina des Circus Maxımus eıinen och höheren. Sıehe azu H. Jordan,
Topographie der Stadt Kom 1im Altertum (V8EVYUY 186 f Nash, 142 Rn Abb 61 ders.,

64, 1957 225
11 Lancıanı, BullCom 24, 189%6, 248 Vgl Buzzetti,

G:Calza,; La necropolı del Porto dı Koma nell’Isola Sacra (1940) 5 ff Tat 2t
Toynbee, Death and Burıal 1n the Roman World (1971)

Vgl vorläufig Toynbee Ward Perkıns 78 tt. Abb
Esplorazıon] 26, Abb I Toynbee Ward Perkins \l Gerkan ın Von antıker

Architektur Uun! Topographie (1959) 359 Zuletzt Frazer, AJA 90, 1986, 138
Obgleich sıch dıe Grabbauten se1it dem Jh wenıger Straßen ausrichten, äßt siıch

eıne völlıge Ablösung VO ıhrem Verlaut zumiındest beı größeren Bauten nıcht beobachten.
Vgl die Nekropole der Vıa Latına, Coarellı, Dıntorni dı Roma (1981) 138 Abb

Egger, Römische Veduten (4'91 Tat 2 6} 29—32, 54—53/, 3 9 41 (mıt unterschied-
lıchen Höhenangaben tür St. Andreas un! den Obelısken). D’Onofrio, Castel Angelo
(L971) 20 Abb Dosıo, Roma Antıca, Hrsg. F. Borsı (1976) 62 Nr

Toynbee, JRS 43, 1955, 192 Tat. (Rotunde gyeöffnet). Guarduccı, RendPontAcc
51—52, 1978—80, Abb Ashby, Lievın Cruyl le SUC Vedute dı Roma, MemPontAcc
(1925) DD Abb Tat Vgl uch Darstellungen autf den Plänen VO Rom Frutaz,
'Tat. 166, Z0S8 2535 243, 251, 269

17 Thode, Untersuchungen ZUr Lastabtragung 1ın spätantıken Kuppelbauten (1975)
126 {t. (zum Pantheon).

Rasch 79 Vgl ders.; Architettura 1985, 118 +
Castagnolı 103, Abb (unterer Teıl) Vgl AaZu Luglı, La tecnıca edılızıa

Romana (1957) 612 f Taf 145.1, 17073 Das Mauerwerk der spateren Zeıt tällt ın der
Regel gröber aUus Heres, Parıes (1982) $ Taf. +

Castagnolı 104 CI X Nr 164 (3 x)) 323 686, 763
21 SO schon Gerkan, 359 Eın rundes Hypogäum mMI1t Kuppel tindet sich In der

Nähe VO Tusculum; Marı, Tıbur D Forma talıae 7 (1983) f Abb 45
Krencker, Dıie rIierer Kaiserthermen (1929) 269 $ Abb 408 Nr Brödner,

Untersuchungen den Caracallathermen (1951) 14 tt
Brödner, Dıe römischen Thermen un: das antıke Badewesen (1983) 62 tt. 94

Das Innere des „Monte del Grano“ gENANNLEN Mausoleums enthielt eıiınen Kuppelsaal,
ber stand eben nıcht treı Ashby Luglı, La vılla de1 Flavı Cristianı „ad uas lauros“,
MemPontAcc Zn 1928\ 179 Coarell: 159 Abb Selbst In der Randbebauung des
Hotes 1n den Caracallathermen sınd dıe Rundbauten ıIn eine Baugruppe eingebunden,
Krencker, 269, Abb 399 Erst ın den Diokletiansthermen gewıiınnen S1e eıne ZEWISSE
Eigenständigkeıt, ebda Z Abb

Rasch 7 t
Hebrard, B  GB 4 ‚9 1920; 15 f Abb K Tat. ff G. Velenıis, 19/9; 262

Abb 16
Gerkan, 359 Anm 14

Marını, Iserizi0N271 antıche doliarı, 1798—99, hrsg. VO De Rossı (1884) 477 $
Steinby, BullCom 83—84, 1972—/75, 55 f Es handelt sıch tolgende Ziegel:

Marını 477 Nr @ß Nr 140 Steinby 4® (ca 140 Chr:)
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Marını 4 / Nr /4 (Zls Nr 130 Steinby 35 (ca 150 Chr.)
Marını Nr ( NrHON Steinby 53 (110—-115 @hir))
Marını 60 Nr119 C4 Nr 385 Steinby 70 (161—169 Chr.)
Marını 60 Nr119 @C4 Nr 709 Steinby / (nachdiokletianisch)
Marını 60 Nr119 C Nr 304 Steinby 63 (frühflavısch)
Marını 60 Nr119 MB Nr AF Steinby (hadrıanısch-frühantoninisch).

31 Zum Mauerwerk aus dem Ende des Jhs Chr. Gismondi 1ın Antemon, Festschrift
Antı (1955) 300 ff Heres, I5 ff Be1i S.ta Balbına erklären sıch die unterschied-

lıchen Stempel ebentalls aus verschiedenen Bauphasen. H. Bloch, Bollı laterız]ı (1968)
281

Bloch, 799 tt. In den Diokletiansthermen und In der Aurelianıschen Mauer
tinden siıch wıiederverwendete Zıiegel, ebda S5113 315

Castagnolı 106 ff Abb
Cancellherı1, Taf. E Vgl die Besprechung der Abb Dort 1St. die relevante Vergröße-

rung durch den Zusammenhang miı1t St. DPeter erklärt.
Als Beıispıel kann der Tiıtusbogen, Pfanner, Der Titusbogen (1983) 13 'Tat. 14,

dienen der das Maxentıius-Mausoleum, Rasch 76 f 'Tat. 64 Beı diesem Bau 1st das WEe1-
U1n ausgreitende Fundament ;ohl uch durch die Kanalısatiıon mıt bedingt. Insgesamt beträgt
dıe Ausladung I, ebda., 'Taf. 81 Substruktionsmauern können 1M Jh der Außenseite
Bogenreihen aufweisen, der Auferstehungskirche 1ın Jerusalem. Corbo, Rıcerche
Archeologiche a ] Monte deglı Olıvı (Jerusalem 95 f

Für eın doppeltes Fundament, bestehend aus Gußmauerwerk und einem EMAUEEN
eıl darüber, aäßt sıch in der antıken Architektur keine Parallele tinden.

Rasch f 'Tat. 81, ff Hıer St. Andreas beträgt die erhaltene Höhe des Zie-
gelzylinders 5,20 Selbst das hohe Podium des Maxentıus-Mausoleums bleibt

Krautheimer 57 Taf.
Esplorazıioni, Abb 103
Eıne GCUuec Bauaufnahme VO St. DPeter mıt den TrOotten un! den Resten der

konstantinischen Basılıka sınd eın Desiderat der Forschung.
41 Nach Esplorazıoni, Abb

Ditfferenzen un Verziehungen entsprechender Bauteıiıle beı Canceller: lassen sıch
leicht korrigieren. Größere Abweichungen betreffen I11UT Teıle, die ıhn nıcht ın erster Linıe
interessiert haben, WwWI1e ELWa die exakte Umrißlinie der die Attikahöhen VO St Deter in Hın-
tergrund VO Aufriß un: Schnitt (Abb

Wıe Koethe Z geht INan allgemeın VO einem Palmo des Jhs mıiıt 0, ZZ5 AaUs. Dıie
tatsächlichen Längen ber nıcht sehr präzıs un: 1M Verlauf der Jahrhunderte oft er-

schiedli<;_h testgelegt. Vgl azu Anm
Übereinstimmend ach Castagnolı 102, Abb un: Esplorazıoni, Abb
Nach Castagnolı 10774 Abb
So bereıits Koethe 19
Vgl Koethe 16 f der die Möglıchkeit eines direkten Anschlusses VO  - S.ta Petronilla

das Querschifft, WI1IE 1mM unzuverlässıgen Plan VO Alpharanus, ausschliefßt.
Zur Problematıik der Überlieferungstreue un! der möglıchen Veränderung der NY-

INeCnN Zeichnung siehe den Abschnitt ber 43236
In der entsprechenden Zeichnung bei Castagnolı 120 Abb 29, 1St St Andreas groß

dargestellt, da 1er die Ma(ße des severischen Ziegelzylinders zugrunde gelegt sınd Darüber
hinaus steht dort der Obelisk tiet. Dıie relatıve Höhe der konstantinischen Basılıka un: der
Abstand Z Rundbau sınd talsch wiedergegeben.

Zu Alt-St.-Peter sıehe: Esplorazıoni 148 tf. Abb 105 107, 113
ö5l Diese komplizierte Argumentatıon 1Sst nötig, da Castagnolı seine Grabung NUr auf die

Bodenhöhe bezogen hat, nıcht ber auf andere bekannte 1veaus WwWI1e ELW: die Fußbodenhöhe
VO  3 St. Peter.

Dıie nıcht weıter gesicherte Trauthöhe des Querschiff-Anbaus 1St erhöht worden.
Dosıo0 Utt 2535 Sıehe die Abb bei Castagnoli 101
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Castagnolı, Abb
Castagnolı 105 f Abb 6’ Dıie Vorgängerbebauung wurde NUr bıs 1in Höhe des NECU-

Bodenniıveaus abgerissen, damıt die Mauerreste och ZUrT: Vertestigung des aufgefüllten
Untergrundes dienen konnten. Ahnlıch wurde später beı den Grabbauten Alt-St.-Peter
verfahren, Toynbee Ward Perkıns 16 f 4.()

Dıie typologische Übereinstimmung der Bauten 1st naheliegend, siıehe azu den Ab-
schnıtt: Zum Plan des Florentiner Anonymus

Rekonstrulert ach Grundriß und Schnitt beı Krautheıimer.
Zur Posıtion des Obelıisk vgl Abb un: Abb
Castagnolı, Abb 6, el  S

De Fıne Licht, The Rotunda ın Rome 1968), Als Grundlage tür dıe Zeıich-
Nung dienten, ebda., Abb 60, 99 105 Zum Typus: Rasch 7 ® Damiıt hätte der Bau eIN-
schließlich des Podiums un! der Kuppeldecke dıe beachtliche Höhe VO:  - ELWa (100 rOömı1-
sche Fufß) gehabt. Der Obelıisk hätte ihn L11ULI wenıg überragt. Abgesehen VO Podium entspräa-
che der Bau damıt dem Maxentius-Mausoleum. FEıne andere Rekonstruktionsmöglıichkeit bıe-
teL eın Rundbau, den Peruzzı aufgenommen hat. Zur Zeichnung, Ufftizien 439, sıehe:
Wurm, Baldassare Peruzzı1, Architekturzeichnungen (1984) 406 Nach den Maßen urteiılen,
hat Peruzzı L11UTI einen eıl jenes Baues gesehen. Vgl ZU Befund un: der spateren Ausgestal-
Lung durch Ligorio, Cressedi, BullCom O2 1984, 268 Abb Nach der VO  — Peruzzı
angegebenen Wandgliıederung könnte CS sıch ber uch gut eın Nymphaeum gehandelt
haben

61 Das entspricht der Wandstärke des Maxentius-Mausoleums, Rasch Tat. 81 Vgl
uch den Zeus-Asklepios-Tempel 1ın Pergamon, Hottmann 1n : Bauplanung un! Bautheorie
In der Antıke. oll Berlın (1983) 95

Als runde Ma{fße ın römischen Fuiß bıeten sıch tür den Innendurchmesser 90 Fuf un!
die Wandstärke 12 Fu Freistehende antıke Rundbauten mıt einem Innendurchmesser VO  3

mehr als 100 Fuß sınd außer dem Pantheon nıcht. bekannt.
Bartolı beschreibt 1m Textband die Zeichnung 42326 „Pıanta mısurata dı due Mau-

sole1ı imperı1alı vatıcanı Andrea 9  N petronıla‘ (leggı Petronilla). p  9 aquarello, r1-
d Alt. 404 mm / 780 C arta s1anecı. Fılıgran: due treccıe elecussate a} dı
o dı un  D stella se1l raggl. ”
Beschrifttung der Zeichnung:
St. Andreas: br dy SCArIso Ito br 44

3 (br Wandstärke Nischenmiutte)
(br Nischentiefe)

417, (br Breıte der Wand zwischen den Nischen, 2mal)
(br Nıschen- un! Eingangsbreıite)

Vorhalle: lungo br alto br 26
2% (br Stärke der westlichen Vorhallenwand)
br 11 (Apsıdenbreıite, 2mal)
17 (br Mauervorsprung ZUr Apsıs)
br 14 (Gesamtbreıte)

(br Breıte zwıschen Apsıs un! der Rotunde VO  3 S .ta Petronıilla)
Runder 7Zwischenraum: br 10 largo Ito br 19
S.ta Petronilla: petorniıla

br 27Y4; largo Ito br 44 Y
317 (br Wandstärke Nischenmiutte)
317 (br Nischentiefe, 2mal)
7% (br Nıschenbreıte, 2mal)

(br Eingangsbreıite)
Vorhalle: largo br 25 Ito br 23

10 (br Apsısbreıite, 2mal)
(br Breıite der Verbindungstür ZUr Basılıka).

Sıehe VOI allem die austührliche historische Diskussion beı Koethe 10 tt.
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Dafür sprechen das Wasserzeichen un:! der Stil der Zeichnung. Der Dıalekt der Beı1-
schriften un das verwendete Ma(dßs, braccı, deuten auf einen Florentiner Zeichner. Als Zeich-
ner wırd eın Anonymus Aaus$s dem Sansovıno-Kreıs ‚9 vgl Anm

Daher 1Sst. 4336 eın hoher Quellenwert ZUZUMESSCNH, WI1IE bereıts Koethe 18 Aargu-
mentiert hat. Dıie Rekonstruktion aus schrıittlichen Überlieferungen durch T. Alpharanus
StuUtzt siıch aut wenıger Anhaltspunkte. Die Bauten sınd gleich groß und durch einen Gang auf
der Achse der Anlage verbunden. Der direkte Anschlufß des Rundbaus VO S.ta Petronıilla
das Südquerhaus VO  3 Alt-St.-Peter äßt uch schrittliche Hınweise auf einen Orraum UuNsSC-
löst. Vgl Koethe 16

Da die Eiıngangssituation 1Im Zusammenhang mıt dem Neubau der Peterskirche uch
geändert wurde, g1ibt CS keine Hınweise mehr darauf.

Pısanı-Sartorio Calza, La vılla dı Massenzı1ı0o0 sulla V1a Appıa (1976) Z Vgl tür
1ne spätere Zeıt uch den Lausos-Palast ın Konstantıinopel, Müller VWıener, Istanbul 238
Abb 263

Alpharanus’ Angabe der Nischengröße ach Cancellieri 976 7Zu Cancellieris palmo
Anm 423 Der palmo, den Alpharanus 1in der Hältte des Jhs verwendet hat, wäre

demnach LWa 0225 lang SCWESCNH.
Dieser Genauigkeit entspricht uch die Unterteilung des Ma{(fßstabes. Nur dıe Höhe VO

S.ta Petronilla, dıie natürlich für einen Grundriß ırrelevant ISt, und die nıcht ganz sıcher lesba-
Angabe der Mauerstärke VO  3 S .ta Petronuilla sınd bıs aut A br Dıiese Genauigkeıit

kann zuverlässıg aus der Eınteilung des Ma(ßstabes eNLNOMmMTMEN werden.
71 Sıehe uch die Rekonstruktion Abb IO 10

Dıie talsch bezogenen Maße tührten beım Zeichnen offensichtlich einem Problem.
So äft der Zeichner die Nıschentiete beı St. Andreas unklar. Beıi S.ta. Petroniulla fehlt hinge-
SCNH die Angabe der Pteilerbreite. uch weıcht die gezeichnete Nıschentiete VO beigeschrie-
benen Ma: 317 br deutlich ab

Koethe 18
In Florenz und Kom gab ec$ tür verschiedene Zwecke jeweılıge braccı, die in der Länge

VO  3 54 bıs 6/ varılerten. Dıie beiden hauptsächlichen Arten des braccıo in Florenz
der braccıo di und der braccıo dı I1  O 1755 werden tür den üblıcheren braccıo dı pan-

Längen VO  3 58027 bıs 38,35 gENANNL und 4Uus rüherer Zeıt iıne Schwankung VO  _ D/eDZ
bıs 58,6/7 überlietert. Erst 1808 wurde der Normal-braccio mıt 8,3626 festgelegt, den
Koethe ZUr Grundlage seiner Berechnung machte. In der folgenden Zeıt varılerte die Länge
zwischen 58,28 un! 58,6 Für das Jh erscheint somıt die Länge VO 5/,68 für einen
braccıo durchaus möglıch, zumal die Tendenz besteht, den braccıo 1m Laute der Zeıt länger

machen. Sıehe dazu, Finello Zervas, The florentine braccıo dı E Architettura 9
199 f£

7Zu den Säulen Anm 149 Aus dem Schmuck erg1ıbt sıch freilich keine Absıcherung
der Zuweisung. Oftenbar stellten solche Säulen kostbare Ausstellungsstücke dar, WwW1€e S1E
uch in Ephesos vorkamen, VWegner, ÖJh 214 1976—77, 50 tt. Abb Dort gehörten S1e
möglicherweise einem Nympheum. Zur Verwendung ähnlicher Architekturteile: Wegner,

+
Toynbee — J Ward Perkins, BSR 18, 1950, A0 Taf 18 Dıie Platten tallen

au dem Spolıenmaterıal heraus, das VOT allem zerstückelte Teıle enthielt. Cascıolı, INONU-

ment!ı dı Roma Ia Fabbrica dı San Pıetro, DıssPontAcc Z 25 O Zilrs 3653 Respighı,
RendPontAcc Q 1933, 118 $ uch findet sıch die Verbindung Apoll un! Attıs. Helbig
44 (1972) Nr. 3007 Sımon) Im Liber Pontiticalıis wird der Bereich der Heılıgtümer
uch vieltach als Templum Apollonıis angesprochen. Lib Pont, Sılv. 1, /8S, 176 Vielleicht
knüpft die Bezeichnung dıe Interpretation solcher Teıle Zur Bezeichnung der Gebäude
als „T’emplum Apollinıs”, vgl Lietzmann, DPetrus und Paulus 1ın Rom (1927) 173
Guarduccı, RendPontAcc 49, 1976—77, 184 tt. Toynbee Ward Perkins Z Anm Nr

2 (1983) 60/ ff
ebda 61/ De Vıscher, Le droıit des tombeaux romaıns (1963) 66 f
Caracalla wurde 1m Hadrıansmausoleum bestattet, Vıta Gar. 1OR2: Helıogabal
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wurde in den Tıber gewortfen, > Vıta Hel SB und Alexander Severus erhielt der Vıa
Prenestina eın prächtiges Grabmal, S Vıta lex. Sev. 633; das vielfach 1m „Monte de]
Grano“ gesehen wird, Anm Vgl der Überlieferung allerdings Barnes in Hısto-
ria-Augusta-Kolloquium, Bonn 1968/69, Antıquitas 4 ,/ (1970) 38

Eınzelne Rundbauten scheinen bei Viıllenanlagen vorzukommen, doch bleıibt fraglich,
ob dort nıcht der Befund täuscht. Ashby Luglı, MemPontAcc (1928) 164 ff Abb
179 Abb Tat. Z JE Herrmann, 83, 1976, 403 Hn 415 Abb 1, Nr. (zu den
Thermen des Maxentıus).

öl Jordan, 563 Elter, 4 $ 1891, 132 setzt das Phrygianum schon 1m
(Circus an) Lancıanı, Storia deglı SCAaVvı (1902-1 107 Platner Ashby, 325 X

(1941) 89° L Phrygianum (Weıss) Carta Archeologica dı Roma (1962) 63 ff Nr. 62
Vermaseren 45 Gewiß wırd CS weıtere Heılıgtümer In der Gegend gegeben haben, dıe ber
ohl VO  3 untergeordneter Bedeutung Visconti, BullCom 1 9 1891, 296
(Mithrasrelıief 1mM Borgo Vecchio). Vgl das Relief eines Kybelepriesters VO: Monte Marıo,

Strong, BSR D 1920} 209 f£ Wo die gENANNLECN Heılıgtümer lagen, bleibt ungewiß.
Esplorazıoni 14 {f. Schon der Codex Grimaldı, Grimaldı, Deserizione della Basılıca

Antıca dı Dietro In Vatıcano (4972) 89, siıeht ın der Kırche St. Andreas das Phrygianum.
CAL VI Nr 497504 „In loco ubı UNC est sacellum apostolorum S1ımOon1s et Judae“. S1e

wurden In einer Tiefe VO  —_ palmı, LWa I, gefunden, WAas dem spätseverischen Nı-
Cau entspricht. Sıehe Abb un! Castagnolı 120 Abb Z

Zur Fundstatistik vgl Toynbee Ward Perkins Vermaseren 46 $ un! D $ Vgl
Buzetti, BullCom 20, 1985 (Notizıarıo) 397

ILL, (1929) Z tt. 1/81 (Hınweıs autf Magna Mater) Spina (Phılıpp). Die
Kybelestatue In der Vılla Dorıia Pamphıli SLAMML möglicherweise aus dem römiıschen (Circus in
Antıum, Calza d.y Antichita dı Vılla Dorıa Pamphıli (1977) 03 ff Nr Ir Taf. 64

Bıllıg, Spätantıke Architekturdarstellungen (4977) 16 Anm. 25 Gabelmann, (Circus-
spiele In der spätantıken Repräsentationskunst, 4, 1980, 25 $ Hönle Henze, RS-
miısche Amphitheater un! Stadıen (1981) 9% $ Abb 58 $ Es bleibt treiliıch bedenken, da{fß
das eigentliche Bıld der autf dem Löwen reitenden Kybele ErSL recht Späat, vielleicht TSL 1ın traja-
nıscher Zeıt dort aufgestellt wurde. Das bedeutet ber nıcht, da{fß dort nıcht schon vorher eın
Ort der Verehrung für diese Göttin bestand, Humphrey, Roman Circusses (1986) Z
Abb 1

Be1i erhaltenen Circusanlagen tehlen Hınvweıise auf die Posıtiıonen der Statuen. Vermu-
tungen Zur Verteilung der Statuen aut der Spina des Maxentıius-Circus, Pısanı Sartorio

Calza,; La Vılla dı Massenzı10o0 sulla Vıa Appıa (1976) Tat 523 Der Abstand könnte bei 100
Fuß, Iso ELWa I, gelegen haben (ebda., Tat. Nr Vgl Nash, 64, 1957% 233 $
Zum (CIrcus Varanus, Kähler, ActArchArtperNorv 6, 1975 35 f

Zur Entstehung VO  3 Kulten überkommenen Bıldern: Helbiıg 44 (1972) Nr 3103
Sımon) Pfister, Der Relıquienkult 1mM Altertum, RGV (1909) 340

Mart. K AQs Cass Di0 46, 35i Platner Ashby 23725
@! AUIL, Nr. 15 Vgl Lehner, B PZY 1924, Offenbar wurde Attıs ISI seıit

dem Jh stärker In den ult mıiıt einbezogen, Sanders, Kybele un! Attıs, In : Dıie orlentalı-
schen Religionen 1M römiıschen Reich, Hrsg. Vermaseren (1981) 281 f Vgl uch -
ICaU, Numismatıiıque Omaıne du culte metroaque (1983) In dieser Zeıt verstärken sıch Hın-
weıse auf Taurobolıien, (1934) 16 ff Taurobolien (Oppermann).

Vgl (D J Nr. 1933 AlL, Nr. 361 C Nr. 4332 Wıssowa, Religion un! Kultus
der Römer, HdAW/? 4,5 (194:2) 250

91 Vgl tür diese Zeıt: Böhmer, SA 1964, 130 f (zu den Anftängen).
(1950) 10 ff Attıs Strathauser). Vgl uch Graillot, culte de Cy-

bele, mere des dieux (1912) 159 7Zu Taurobolien un! iıhrer Darstellung. Seıterle, 16,5
1985, 10 Abb Z

Colıinı, Storia topografia del Celıi0 nell’Antichitä, Mem Pont AÄAcc (1944)
D ff Abb Nash 1) 183 tt Abb 205 tt. Vgl uch Coarellı:ı 1n La Soterlologıa de1 Cultiı
Orientalı nell’Impero Romano, Attı de]l oll Internazıonale Roma 19/9 (1982) 23 +
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5 Vıta Hel S% 4, 35 I Vgl (1934) 16 ff S, Taurobolien (Oppermann).
S Vıta Hel Z9 (dirutis sepulchrıis).
Toynbee Ward Perkins 10
(L XV, Nr 686 (s Anm 20) Wurde och ın den Thermen des Alexander NEe-

erus gefunden.
CM VI;, Nr. 1101
(r AT Nr. 2068 Pietrangel:, SCavı SCOPErTLE dı antıchıtä ı] ponteficato dı

ıo V (1943) Vgl Carta Archeologica dı Roma (1962) 68 Nr
100 Vermaseren 46 Nr
101 Vermaseren 46 f Nr 22
102 Vermaseren $ Nr 233 und 234
103 Vermaseren 46 Nr 226-—232, 235-—243, 245
104 Vermaseren 46 ff Nr Z 243
105 Zur Verteilung vgl Anm
106 SO schon Josı, RendPontAcc 25—26, 1949—51, Ruysschaert, RendPontAcc 40,

196/-68,; 1/3 tt. Guarduccıi in La Soteriologıa de1 Cultı Orientalı nell’Impero Romano,
Attı del oll Internazıonale Koma 1979 (1982) 109 ff

107 Matthews, JRS 63, 197/5, 175 tt. 194 Stutzinger In: Spätantike un! trühes
Christentum, Ausst. Frankturt (1983) HM tt S1e betont, ebda 118 f} die CNSC Verbindung VO  —3

Kaıserkult und Taurobolıien.
108 Abb Jl Zur Inschrift Triumphbogen: Kirschbaum, Die Gräber der Apostelfür-

sSten (1974) 158 Zur Bedeutung der Quellen der Zeıt Deichmann, E 1970,
159 Allgemeın uch Süßenbach, Christuskult un! kaiserliche Baupolıitik beı Onstantın
(1977) Ahnlich Atrıum: Stepleford In : and Architecture 1ın the Service of Polı-
t1CS, hrsg. VO  -} Miıllan (1978)

109 Anm Allerdings dürfte diese Verbindung aum direkt gesucht se1n, enn die
Inschrift des Obelisken 1mM Circus Maxımus bezieht siıch aut die allgemeıne politische Lage
CI V Nr 11653

110 Vermaseren 88 Nr 256, Tat 2 Vgl den Altar des Cornelius SC1p10 Orfitus,
ebda., Nr. Zn Tat. 1174

111 Vermaseren 46 f Nr. 239% 23%% 241 b, 244 (374—390 OCher:) Der typologisch
dersartıge trühe Altar VO  - 305 ]al ebda., Nr 226, Taft. L kommt treiliıch ebentalls mıt
Symbolen aUus. uch dıe späaten Sarkophage zeıgen den Wechsel Z anıkonıschen Mal der
Kybele: Hımmelmann, Typologische Untersuchungen römischen Grabreliets des un!

Jhs Chr. (4973) ff Tatf ScrinarI, Catalogo delle Sculture rOMaand, Mu-
SCO dı Aquıleıa (1972) 196 Abb 614

112 Unter den alsern Valens un! Valentinıan lassen siıch keine besonderen Aktiıonen
Pasanc Kulte teststellen. ratıan lehnt als Kaıser zu ersten Mal 382 Chr. die Würde

des Pontitex Maximus ab VII (1910) 1838 Gratianus (Seeck). Deichmann, JdI
54, 1999 105

113 Obelısken mI1t platzbeherrschender Aufstellung sınd VOT allem VO  — den ägyptischen
Heılıgtümern In Rom vertraut, Nash Z 148 Abb 869 + Auf der Sılberschale VO Parabiago
erscheint Sanz ungewöhnlıch eın obeliskähnliches Mal, Vermaseren 107 Nr 268 Tat. O

Musso, Manutftattura suntuarıa Oommıttenza pagana nella Roma del secolo: Indagine
sulla Lanx di Parabiago (1983) 48

114 Anm 100 f
115 Cancellieri 3, 14358 (Hınweıs auf antıke Gewölbe der Kirche). Vgl Hülsen,

Le Chiese dı Roma (W927) 477 Nr 68 An dem Bau wurde eın Stempel des Theoderich gefun-
den, (L Al Nr. 1670

116 Platner Ashby 491 Zur Ausstattung: Kähler, 528 195 94 ff St. Neu, KÖö-
mische Ornamente (1972) tt. Zuletzt: Castagnolı, RendPontAcc 51—52, 1979—80, 371 $

HSE und Marasovı6&, Der Diokletianspalast (1968) Abb 351 +
118 Rasch tt. Tat 79 +
119 Barattolo, 8 9 19/Ö 264 c 835, 1908 2397/ ff Das gılt ;ohl uch tür das
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Heılıgtum der Arvalbrüder. Scheid Broise 1ın Archeologia Lazıale I7 QuadlIstArch-
Etrusco ® 1978;, 75 Coarellı, (1981) 211 tt.

120 Briggs, MemAÄAmäAcc 8y 1930, 163 Pavolinı, ÖOstıa (1983) 10
121 Zum Tempe! des Sol vgl Castagnolı, / Vgl uch das Heılıgtum der Arval-

brüder, Scheid Broi1se, 75
122 Calza, MemPontAcc (1943) 183 Abb tt. Tat Ross Taylor, The Cults ot

Ostıa (1976) 58 tt. Womiuıit nıcht BESABT se1in soll, da{fß CS eiıne Typologıe der Heılıgtümer g1ibt.
Eınes In Vıienne scheıint eher aus einer Insulabebauung hervorgegangen se1ın, Pelle-
tier, Le sanctuaıre metroaque de Vıenne (1980) 13 Taft. Schwertheim, Die Denkmüäler
orientalischer Gottheıiten (1974) $ Nr. Vgl uch Anm. 023

123 Kleın, Der Streit den Vıictorijaaltar (1972) 11 $
124 Eın zweıtes, schärter tormulıertes Edıkt kam I: 392 heraus. God Theod f

VO: Suppl 13 (1973) 8/3 tt. Theodosıus Lippold). Liıppold, Theodosius
der Gr un! seine Zeıt? (1980) 45 tt. Vgl Noethlichs, Die gesetzgeberischen Ma(fßnah-
men der christliıchen Kaıser des 4. Jhr. Chr. Häretiker, Heıden un Juden (19741)
128 ff

125 Die Tempel bleiben freilich Eıgentum der Gottheıt und sınd einer profanen mensch-
lıchen Verfügung Ga1 1St. Z 45 Dıg I 8) 6’ M I® 8y D s s / Deich-
Mann, JdI 5 9 939 105 $ Noch 3299 Chr. werden Tempel ın Schutz e  9 „S1CHt
crificia prohibemus, ıta molumus publicorumD Ornamenlta servarı“, ebda 105 Dieser deats
bestand wäre beı St. Andreas durch den Neubau ertfüllt.

126 Normalerweıse wurden treıilıch dıe Tempel geschont, Grisar, Roma alla tine del
mondo antıco (1939) 19 Lippold betont brieflich, da{fß tür Theodosius solche Mafsßnah-
909140l nıcht überlietert sınd

12 Selbst WENN INa  - die Identifikation VO  z} Phrygianum un: Rundbau ablehnt, ann die
Rotunde VO  3 St Andreas ISI ach dem Bau der Peterskirche entstanden se1in.

128 Koethe 16
129 Zum Inventar: De Rossı, BullArchCrist 1 1863, 53 f 9 3, 18/8, 144 {t.
130 Zu den Funden un! ıhrer Bedeutung. De Rossı, 139 ft. Überliefert sınd Hono-

r1us (ebda. 141), Theodosius 'D (ebda 140) un: andere Kaisergräber (ebda 142 Armel-
lını, Le chiese dı Roma (1942) 933 Vgl uch Grierson, DumbOakPapers 16, 1962,
S n 42 7u Theodosıus . der mI1t einıger Sicherheıit in Konstantınopel bestattet wurde,
uch Suppl 13 (1973) 1006 Theodosius IL (Lippold) Lippold wI1eSs mich treund-
lıcherweiıse darautf hın, dafß die Bestattung VO  — Honorius ın diesem Mausoleum sehr unwahr-
scheinlich ISt, da 1n den etzten Regierungsjahren vorwiegend 1in avenna residierte und
Rom lel' ıh iıne untergeordnete Stellung besadßßs, während Valentinıian der Hauptstadt den
Vorzug gab Vgl 111 (1912) 2289 tt. Honorıius Seeck), vgl VII (1948) D

Valentinı:anus L1I1 Enßlin)
131 7u Marıa: (1930) 1742 Marıa Enßlin) Zu den Kaisergräbern vgl

VWaurick,MMaınz 20, 1973 147 ff
132 In Frage käme ach brietlich geäußerter Meınung VO Lippold eıne Bestattung in

avenna.
133 Deichmann, 1941, 734 Luglı 1n : Studıies presented Robinson,

(1953) 1:2.106) { (zu Rundbauten). Deichmann Tschira, JdI Z 1957 tf. Zum
„Tempi0 della Tosse” vgl Gıiulıianı, Tıbur %; Forma talıae I (41979) 203 ff Nr. 106
Später, zwischen 350 und 400, wiırd eın Bau entstanden se1ın, der 1Ur och 1n Zeichnungen des
Codex Kassel überlietert IST. Zuletzt: Nesselrath 1n : Raftaello Architetto, hrsg. From-
mel (1984) 41 %® Nr. 38 d (mıt Bıbl.) Für den 1INWeIls danke ich Nesselrath. In dıie-

Zeıt tällt uch die Weihung eines Thermensaals für S.ta Pudenzıana, Lancıanı, Rovıne
SCAVI dı KRoma antıca (1985) 340 Abb 148

134 Koethe, JdI 48, 1953 199 tt. Abb Krautheimer, Early Christian and Byzan-
tine Architecture (1966) 17211 Abb 51 Vgl uch das Mausoleum der Galla Placıdıa,
Vollbach, Frühchristliche Kunst (1958) Taf. 144 f Deichmann, avenna (1969)
160 f das WAar einem anderen Typus folgt, ber dennoch ähnliche Erscheinungen aufweist.
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7Zur Entwicklung der Kuppelbauten vgl Luglı, 11—12, 1963, /Ö ff Rasch, Archıi-
teLLUra 1985, 5 f£

135 7u den Veränderungen der Lichtverhältnisse in den Bauten: Günther, Wand, Fen-
ster und Licht in der rlierer Palastaula un: in spätantıken Bauten (1968) ff 60 f Zu
Balbina vgl Krautheimer I 92 f 9 'Taft. 12 Vgl uch achteckige Bauten: Hauschild,

O 1978, 335 ff Abb
136 Zur spateren Entwicklung insgesamt vgl uch (Grossmann In: Das römisch-byzantı-

nısche Ägypten, hrsg. Grimm Heınen Wınter (1983) 16/ $
A Selbst WEenNnn INan den ersten Bau der 1er vorgeschlagenen Deutung als

Grabmal verstünde, ergäbe eın isolierter Neubau der Anlage auf höherem Nıveau kaum 1nnn
Koethe, JdI 48, 1935; 192, erklärt St. Andreas als Erweiıterungsbau des weströmiıschen Kaı-

SCT'5S Anthemius (467-472 Ohr:) treılıch 1mM Anschlufß S .ta Petroniuilla. Dıie Funktion des
Baus bleibt ann unklar, enn Bestattungen wurden dort allem Anscheıin ach nıcht BCc-
NOMmMMMEN.

138 Sıehe Anm 19
139 In dieser Kırche WAar dıe Dıetä VO  3 Michelangelo aufgestellt. Mıt einer Breıte VO'

knapp erforderte S1E ine entsprechende Rückwand. Brandt, Anm n der ich ıne
Fülle VO  —; Hınweıisen verdanke, hat miıch aut dieses Problem autmerksam gemacht. Nach NSC-

rer Rekonstruktion käme ohl L1LUT iıhr Vorschlag einer Aufstellung der Seitenwand der Nı-
sche 1ın Frage, da die Vorderseıte des Pfteilers zwischen den Nıschen sehr schmal W  E

140 Sıehe Anm 133 ff
141 Allerdings hängt dıe Bewertung davon ab, W1IE INa dıe beiden Mausoleen rekon-

strulert. Wenn S.ta Petronilla tatsächlich tlache Nıschen gehabt haben sollte, WAar der Innen-
raumı größer (so Brandt C): Anm In Centelles: Hauschıild, 6, 19655 W
Abb {f., blieb treıliıch der anschließende Vierkonchenbau unfertig. Er hatte tür das eigentlı-
che Mausoleum keine Bedeutung. Zum Doppelmausoleum: Hauschild, 148 19%0,
139 tf. Abb

142 Den Angaben 1St. eın Fufß VO:  —3 295 zugrunde gelegt. Es gelten die eingangs VOI-

merkten Vorbehalte ber dıe Maßgenauigkeıit der Rekonstruktion. Zum rOm. Fufßma{ißs und
seinen Varıanten vgl Rakob In : Bauplanung und Bautheorie 1in der Antike, DiıiskAB
(1983) Z ff Zımmer, ebda. 265

143 Es läge der Planung des rechteckigen (Gesamtumrisses ıne Proportionierung VO  3 | OD

zugrunde, wobe! die Vorbedingungen der Lage der Kirche und des erstien Rundbaus leichte
Anderungen ertorderten.

192 (1983) 38/ t£..s rab (Miıttag).
145 Zur Bedeutung des Obelisken och in dieser Zeıt vgl Ö. Anm 109 und die Obelıisken

1ImM (Circus VO Konstantinopel, Müller VWıener, Istanbul 64 Abb 4°)
146 Vermaseren, 46 Nr. Z 244
147 Lippold, 51 tf. Oftenbar hatte Theodosıius nıcht VOT, das Reich teılen und

wel Hauptstädte chaffen
1438 Dıie Bauten bleiben ohl Privateigentum der Besıitzer. Beı Sebastiano legt sich

eın Rıng solcher Anlagen die Basılıka, Coarellı, Dıntorni di RKRoma (1981) Z Abb
149 Ward Perkins, JRS 42, 1952, z ff (Datierung) Taf Im Jh Chr.

wurde ıne Zzwelıte Säulenreihe U mıt ottenbar wirklich aus Griechenland iımportierten Säu-
len zugefügt, ebda 24 Brandenburg, Frühchristliche Kırchen 1ın Rom (1979) 132 Abb
Dıie Säulen 1n S .ta Chiara in Neapel lassen sich nıcht datiıeren, Ward Perkins,
Damıt bleıibt dıe Frage offen; ob S$1e dırekt VO Einbau der Säulen iın die Peterskirche inspirlert
wurden. Russo, RendPontAcc 55—56, 1982—-84,

150 Esplorazıoni 169 f Krautheimer D 201 Klauser, Die römische Petrustradition
1mM Lichte der Ausgrabungen der Peterskirche (1956) 29 ff Angeblich sollen dıie
Säulen aus Griechenland herangeführt se1n, wahrscheinlich dient die Nachricht 1U dazu, ıhre
Kostbarkeit unterstreichen.

191 Esplorazıoni 16/ f} Abb 120 'Tat. Vgl uch Kirschbaum, Die Gräber der
Apostelfürsten (1974) ff Abb
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152 Esplorazıioni 167 &s Abb 119 te Taf.
153 Vgl die Innensäulen, Esplorazıoni 159 Abb 115

Esplorazıioni 162 f Abb 120
155 Esplorazıoni 167
156 Esplorazıoni 2 Abb 116
15/A Gnirs, La basılıca ed ı] relıquarıo d’avor10 dı Samagher PreSSO Pola, Attı memorIe

della Societä Istrıana dı Archeologıa (1908) 1 ff Ward Perkıns, 2 9 Taf. 1,1 Vol-
bach, Elftenbeinarbeiten der Spätantıke un:! des trühen Mittelalters (1976) Nr. n2Z06 Taft. 64
Zur Datierung vgl entsprechende Monumente ın Maıiland: Toynbee Ward
Perkıins, BRS 18, 1950, 25 Taft In diese Zeıt tallen uch bedeutende Feste 1ın der Kırche.
Der Senator Pammachius gab dort eın riesiges Mal, Paul Nolanus, Ep. 5)M.15 S1e tan-
den OifenDar 1Im Atrıum Pıcard, MEFRA 52, 27 1974, 852 {f.

158 Zur Bedeutung der Übernahme solcher Elemente vgl Deichmann, JdI DD 1940,
116 Zur Spoliennahme, VOTLT allem 1n konstantinischer Zeıt, Metzler, Hephaıistos D 1981,
IV f Zu den Rankenplatten S1e hätten ann ın dem Mausoleum Verwendung gefun-
den

159 Sıehe Anm 133 tt.
160 Sıehe Anm 126 ff
161 Siıehe Anm
162 In den Jahren 2166 —384 wurde 1in einem Annex des nördlichen Querschiffes eın Baptı-

sterıum eingerichtet. Krautheimer 5) 1/% Vgl allerdings Schumacher, Nachtrag.
163 Dıie Domus Flavıa un! Augustaea wurden ach UuSsSWweIls der Ziegelstempel 1in

wenıgen Jahren fertiggestellt, Bloch, Baollı later17z1 la stOrı1a Romana (1968) 26
164 Sıehe Anm
165 Deichmann Tschira, JdI /L 195% 44 Guyon, RendPontAcc 53—54,

1980—81, ‚JM tt. Vgl uch Sebastiano; ebda 81 Mıt der Errichtung des kaiserlichen Mau-
soleums kamen beı St. Deter offenbar och weıtere hinzu, das Mausoleum der Anıcıa,
(D VI, 389 Krautheimer D 179

166 Deichmann Tschira, Vgl uch Waurick, Jb GZM Maınz 20, 1972
142

16/ Deichmann Tschira, ff Müller VWıener, Istanbul 405
168 Suppl (1973) 911 Theodosius (Lippold)
169 Es handelt sıch eiınen ähnlıchen Fall WI1IeE beı dem Mausoleum tür Helena, das U[1l-

sprünglıch ottenbar uch tür Konstantın bestimmt Wal, Deichmann T’schira, /4
170 Dıie Mausoleen dienten ottenbar später als Versammlungsgebäude. 483 Chr. VeOeI-

sammelte der Prätekt Basılıus dort Volk und Klerus. 531 N. Chr. fand Bonifaz l eın
Konzıl M. Armellını, Le chıese di Roma (1942) 934 Duchesne, Vatıcane, Mel
d’Arch eL d’Hıst. 22 1902, 389

171 St. Andreas wurde SymmachusAgeweiht, Lib PDONL, 53C 6, N.ta Petro-
nılla Stefan IL, geweiht, Lib PONL. 94 c 52



Kardınal 10vannı Vitelleschi
Zur römiıschen Bildnistradition 1mM 15 Jh

Von RENATE SCHUMACHER-WOLFGARTEN

Von zahlreichen der illustren Zeıt- und eggenossen des Gilovannı Vı-
telleschi (T Aprıl Kardıinal VO Florenz un Heertührer der Römıi-
schen Kırche, sınd die Gesichtszüge überliefert. Aut Münzen und Mediaıl-
len, auf Wandtfresken und Holztafeln, ın Wachs un Marmor wurden S$1C
festgehalten. Als das ohl berühmteste dieser Biıldnisse dart das des Kardı-
nals Nıcolo d’Albergatı des Jan Van Eyck (nach 1in VWıen mıt der Vor-
zeichnung in Dresden (Abb gelten. War doch gerade Begınn der Re-
nalıssance das Interesse der Persönlichkeıt, ihrer Physiognomıie und Ge-
STLEC, nıcht NULr be] dem Auftraggeber also dem auf seıne ama bedachten
Porträtierten selbst ! sondern auch beı den Künstlern höchst lebendig,
nach der Jahrhundertwende och gefördert durch die intensıive Nachfrage
der Sammler.

Dıie Voraussetzungen für eine gELFEUE Wiedergabe der Züge des Kardı-
als sınd also gegeben, WIr wıssen VO  — Z7wel Originalbildnissen: eiınes
1mM Vatıkan, das andere 1ın seınem Palazzo. Gleichwohl hat eın wıdrıiges
Geschick, das offenbar nıcht 1Ur der DPerson wıderfuhr, diese nıcht 1n der
ursprünglıchen Fassung überliefert. Wenn WIr dennoch versuchen, ach
Jahrhunderten S$1C erkennen, ann 1St das zugleich eın Stück Bildnisge-
schichte, die WIr rekonstruleren versuchen.

Da{ß Gilovannı Vıtelleschi den Künstlern genelgt Warl, macht uns Be-
ginn seiıner Karrıere als Erzbischof VO  — Florenz die Bestellung des 143/
vollendeten Madonnenbildes beı Fra Fılıppo Lıippi deutlich. Im Fensteraus-
schnıtt des Raumes, 1ın dem Marıa thront, zeıgt dıie Tafel eın Detaıiıl des Hü-
gels miıt der Stadtmauer des heimatlıchen Corneto- T’arquinıa. Dort sollte
S$1C als Altarbild dienen. uch 1eß der Kardınal 1n seiınem prächtigen, NECU-

erbauten Palazzo die Bibliothek 2 mıt dem VO  — ıhm persönlıch ausgewählten
Biıldprogramm ausstatten, möglicherweise zugleich die Kapelle Decem M\ı-
lıum Crucifixorum nebenan

och W1E steht N dıe Tradıtion der imago”

Mutıo Polidoro (T der Chronist VO Corneto, erwähnt eın Sıegel
des Kardınals Es zeıgt den Salvator mıt der Jungfrau Marıa, den heiliıgen
Johannes als seiınen Namenspatron und den heiligen Nıkolaus. Auf der
Rückseıte WAarTr se1ın „Immagıne propria” gerahmt VO  3 der UmsschriftE
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Abb Bramantıno (Kopıe ach Diıero della Francesca), Kardınal Vitelleschi, Como
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LU  Z JOHANNIS CARDINALIS FLORENTINI CORNETO Im
Archiv der Kathedrale aber sınd die Akten des esecutorı1ale, denen
CS angehängt War, nıcht mehr aufzufinden Damıt 1ST. dieses Bıldnıis mMIiıt SC1-
ner allgemeineren Aussage ob knıeend sıtzend segnend der betend
verschwunden Zudem dürfen WITL auf Sıegelbild VO 436 aut Grund
sCINEr Maße, SC1NC$ Materıals und seiner Funktion keine physiognomische
Auskunft erwarten

{{

Eınen wichtigeren 1InwWweIls x1bt G10rg10 Vasarı /4) Er; der
Künstlerviten auf Vorschlag der Sar Auftrag des vielseitigen Gelehrten
Paolo (G10V10 3— schrıeb, weıß VO der opıe des römiıschen TreSs-
kobildnıisses uUunseres Kardınals, das damals ı Besıtz des Hıstoriogra-
phen gesehen hat (Abb 1)

Vasarı 6S der Reihe der acht Kopıen Fresken, mMI denen
die Stanzen des Vatıiıkans Nıkolaus 1450 ausgeStattet worden

Diero della Francesca hatte der Stanza d’Elıodoro dıe
UQOIN1N ıllustri ar] VII VO  — Frankreich Nıcolo Fortebraccio Antonı1o0 (CO=
lonna (princıpe dı Salerno), Francesco Carmagnola, (G10vannı Viıtelleschi,
Kardınal Bessarıone, Francesco Spinola und Battısta da Canneto lebens-
voll gemalt, daß Raftfael Von Urbino Kopıen iıhrer Köpfte anordnete
wurden S1C VO  - Bramantıno Bartolomeo Suardı ausgeführt bevor Dıe-
F Fresken der Anbringung Raffaels CIBCNCI Bilder (cırca ab-
geschlagen werden mußfßten Diese Kopıien wurden VO  3 Gıiulıo Romano,
dem Schüler und Erben Raffaels, bald ach 1520 dem Gelehrten Paolo
(10VI10 geschenkt ® der damals Florenz die Sammlung berühmter DPor-

begonnen hatte So gehörte also G1lovannı Vıtelleschi „ 1 effigıe ZUu
Grundstock des Spater berühmten usaeum G10VI10, das der leiden-
schaftlıch sammelnde Bischof SCINCT Heımat Como autftbaute

Dürten WITL VO  ; Mieros EeLwa zehn Jahre ach dem gewaltsamen ode
des Vıtelleschi gemalten Fresko Bildnis Porträtähnlichkeit CrWarten, gıilt
das nıcht mehr dem gleichen Ma(e VO dessen Leinwandkopie Wenn
auch NUr bedingt zutrifft da{f Cin DPorträt dem Maler ähnlich sıeht
WI1IC dem Porträtierten, schwächt sıch unserem Falle die Ahnlichkeit
auch MI Pıero della Francesca be1 jeder Filıatıon we1ılter ab Immerhin glau-
ben WITLT dieses Geschenk VO  — Gıiulio Romano IN Bıldnıis des Museo
G10VI10 Como erkennen, das ach langen Erb und Irrwegen 1965
dorthin zurückkehrte, C1NEe Hınterlassenschaft, die VO  — 400 auf NUr
mehr 4.() zusammengeschmolzen ist © Die Ma{fe dieser Bildfassung
/8®  Cm
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Knapp 1ın den Rahmen SESETIZL erscheint VO  — der Iınken Körperseıte g-
sehen die mächtige Gestalt des ELWwW2 50jährıgen mıt der Beischrift

JOHANNES
CARDINALIS PONT

Eben dieser Zwiespalt VO geistliıchen und weltlichen Würden macht die
Person des G1l0vannı Vıtelleschi unverwechselbar. Gewandet 1St 1n die
’ 1n leuchtendem Scharlachrot. Eın bleiches eidenschaftliches

Gesicht, in .-Proftiil ach rechts gewendet, erscheint hell beleuchtet
dem großen UG VonNn dem dıe Schnur durch die Quaste straft herunter-
hängt Zwischen schwarzen, geraden Brauen springt die gebogene Nase
hervor. Ihre Spıtze reicht fast bıs ZU Umriß seiıner Wange. Dagegen welst
der volle Mund mıt ach hängenden Mundwinkeln un dem
schwach ausgeprägten Kınn empfindsame Züge auf. Heftige Kontraste las-
SCH auf Jähes Temperament schließen 1| Unter dem breiten SchulterkragenmIıt Kapuze (Mozzetta), der die Formen eintach zusammenschlıe(ßt, 1St der
rechte Arm erhoben, weıl die and den Kommandostab ELWA 1n Schulter-
höhe umgreift und auf die Hülfte StUtzt. Dıie Linke umfa(ßrt den reichverzier-
ten Schwertgriff. Das Eınzıgartige dieser Kardınalstracht, das Gürtel
angehängte Schwert CDE 1St authentisch. Denn zufrällig erwähnt Cc5 G10v10 In
der Biographie des (G10vannı Vıtelleschi beı dem Bericht der Gefangennah-des Kıiırchenfürsten „INCUrvum gladıum, JUO mıiılıtarı morı CINCtuUs
erat  D 1 Von diesem DPorträt ın Halbfigur also leiten sıch alle anderen ab L:
mıt unterschiedlicher Varıationsbreite.

111

Dıie Porträtgalerıie des Paolo G10VvI10 tand den Fürsten des
Jahrhunderts, Ja den Gebildeten überhaupt, ungeheuren Anklang Es
entwickelte sıch eıne Nachfrage ach den Bıldnissen berühmter Persönlich-
keiten, aNngESDOFNL durch den Sammeleifter des Museumsgründers un Bı-
schofs aus Como selbst, in Sanz Europa. Immer wıieder erbat INa  3 Kopıen
ach Gemälden seıner Kollektion.

So gehört eın weıteres DPorträt des Gilovannı Viıtelleschi, das och heute
1n den Utfizien In Florenz 1mM Brückengang Z Palazzo Pıttı (Abb
sehen ISt, schon 1568 der Sammlung Cosimos Medicı Wıe WIr aus der
ausgedehnten Korrespondenz wIssen, hatte der Fürst selt 1552 eigens eınen
Maler, Cristoforo dell’Altissımo, mıt dem Kopieren der Bildnisse des iıko-
nographischen UuUuseums 1n Como beauftragt 1 den 280 rıtrattl, die Cr1-
stoforo 1M Laufte der Jahre, größer als die ‚orıginalı" (G10VIOS auf
Leinwand anfertigte, zählt auch das unNnseres Kardınals 1
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Wıe die Überschrift, JOes CAR VI  T: 1St auch das Bıld
sehr verkürzt, bzw auf die Darstellung des Kopfes beschränkt. Dabe! WU[LI-

den die Charakteristika abgeschwächt, nıcht Nnu  an 1M Gesicht. Dıie mılıtärıi-
sche Schärfe 1mM Blick WI1€E 1mM Beiwerk 1st verloren, Indıiyviduelles abge-
schwächt ZUgUNSIiEN einer größeren Verbindlichkeit der Florentiner Wıe-
derholung L

Die ständıg wachsende Berühmtheit der Sammlung des inzwıschen viel-
gelesenen Hıstorikers nutzend, wollte der Baseler Verleger DPerna den VCI-
balen Bıldnissen gemalte hinzufügen. ach dem ode des Vertassers sand-

einen Künstler ach Como, der für ıhn die DPorträts abzeichnen mußlte.
Aus der Serlie VO 150 Kriegshelden seiner Galerıe, deren Bıographien (G10-
V1IO den Bildnissen seiner Sammlung ın den gyab l erscheinen
1U 1mM Druck 1528 Porträts. Dıe Baseler Ausgabe VO (310V10S
ILLUSTRIUM VIRORUM 1St 1578 erstmals mıt diesen Holzschnitten
geschmückt

uch der des JOANNES V.ITELTTUS CORNETANUS PATRIAR-
CH  > CARDINALIS 1St dabe]l (Abb Er o1bt Ur einen Ausschnıtt
des Comenser Bildnisses wıieder, doch 1STt dieser größer gewählt als der
(spätere) des Altissımus für den Medicı; dem entspricht die längere ber-
schriuft. So bleibt durch die Erhebung der rechten and mıt dem gerade
nocht siıchtbaren Kommandostab der Sınn der Kopfwendung ach rechts
erkennbar, das Bildnis 1ın Blick un: Kopfhaltung zuverlässıg, WENN auch
das Schwertgehenk wegtällt. Gleichwohl beginnt schon ıIn dem Druck stilı-
stisch WI1€E motivısch eıne Umformung. Der Holzschnitt zeıgt dem gemalten
Vorbild gegenüber nıcht UTr eiınen modischen Rollwerkrahmen, sondern
auch gelockerte, reiche Formen Hutschnur und Mozzetta. Das Gesicht
selbst erscheıint breıiter und dadurch weniıger SIrENg. Ottenbar WAar das Ge-
mälde 1m Jahrhundert noch nıcht nachgedunkelt, da{fß Altıssımo
W1€e der Baseler eıne helle Haube dem Hut auf der römischen C1N-
wand 1M Hause (G10V10S ausmachen un wıedergeben konnten gewöhn-
ıch trugen die Kardıiınäle ihrem breitkrempigen Hut die Kapuze.

Der Genauigkeıt der Schweizer Graphiker mu{fÖß INan ZUguLeE halten da-
beı, daß dıe Ilustration bıs ihrem Druck eıne zweıtache Umsetzung CI-
tuhr durch den nach ( omo entsandten Zeichner und ann 1n Basel durch
den Holzschneider.

Wıevıiel Gewınn sıch DPerna VO den Ilustrationen versprach, macht
dem en bereıts eın Jahr früher, SVl In Basel erschienener Auszug deutlıch,
der den Abdrucken der gleichen Bildstöcke Jeweıls autf eıner Seılite In
deutscher Sprache dem Holzschnitt 1in „angehenckten summarıschen
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Reimen“ der Stelle der lateinıschen Vıta urz die „History” des Darge-
stellten rachte. uch die spannungsvolle Kurzgeschichte Vıtelleschis
seiınem Bılde fehlt nıcht:

„JOHANNES VITELLIUS CORNETANUS ATRIARCH
CARDINALIS

Wenn du dich/ WI1€E VO  - anbegin/
Allweg gehalten hettst ürthın
da du hohem ampt erhebt
Deıns gleich auf erd aum ett gelebt
Deın Maul! stanck dir nachs Bapstesnam
Welchs W1€E dem hundt das Dras dır bekam.“

asarıs Notız und unserer Genesel des Bildnisses iın C omo (Abb scheint
allerdings eıne Nachricht widersprechen, dıie Müntz weıiterg1bt, 1N-
dem 1n seınem grundlegenden Auftfsatz „Le MUusSsee de portraılts de Paul
Jove  “ 1900 hne Bedenken schreibt: „Le Portraıt du usaeum Jovianum
avaılt \O  VD Cop1€ SUr uUnNCc peinture du palaıs Vıtelleschi Corneto  “ 19, Oftenbar
hegt dem eın Irrtum zugrunde, konnte der tranzösıische Gelehrte das da-
mals noch in der Privatsammlung eines Erben vergrabene römische Bıld
VO  S uns als Geschenk Gıiulio Romanos identifiziert heute 1ın Como Ja
nıcht kennen, sondern hıelt eın weılteres VO (10VIO erwähntes Fresko für
das Vorbild. Be1l (G10VI10 selbst jedoch, der mıt diesem Satz seine Vıtelleschi-
Biographie 1n den abschlie(fßt, 1st VO einer Kopıe aus Corneto
nıcht die ede „Cornetanus patrıarcha et.cardınalıs vera Vıtellı effigies de-
pıcta 1ın conclavı eJus domus Corneti spectatur” 2 ber das Ausse-
hen, den Kontext un die TIradıtion dieses Freskos wIssen Vl Sal nıchts.
Vielleicht geben uns die Restauriıerungsarbeıiten, die 1mM Palazzo Vıtel-
leschı durchgeführt werden, eınes Tages Auskuntft, WECNN S$1Ce AIn
conclavı“ eın DPorträt des Erbauers treigelegt haben werden, das die Stürme
der Zeıt überdauerte. Dann Eerst werden WIr ber Ahnlichkeiten un Bezıe-
hungen urteılen können.

Im Vorfteld mMmussen WIr jedoch fragen, ob diese Miıtteilung auf Autopsıe
G10v10s beruhte, das heißt ob rund 100 Jahre nach dem gewaltsamen Tod
des (G1l0vannı Vitelleschi durch einen Befehlsträger des Papstes Eugen IV.,
Anton1o0 Rıdo, seın DPorträt och 1n seiınem Hause siıchtbar Wr G10v10 be-
richtet selber, da{fß der bewundernswerte Palast Nnu  —_ „Pontifticum hospitio”
gENANNL se1l Dafür sprechen eindeutig die dort treskierten und skulptierten
Wappen der Päpste ugen un Nıkolaus Ob S1e das ihres Helters
un Opfters bestehen ließen 215 WAar gESLALLELE 1mM Jubeljahr 1450 Nıkolaus

die Rückkehr der Gebeine des Kardınals ach Corneto, eın
„INAIIMNMOICU cenotaphıum “ 1M Dom VO seinem bischöflichen Neften laut
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erhaltener Inschrift errichtet wurde 2 Von eıner damnatio memorl1ae 1sSt
nıcht die ede

VI

Als der Rat VO  e} Corneto 1m Jahre 1629 beschlo(ßß, die sala consıiglıare 1mM
Palazzo Comunale dekorieren, wählte INan als Maler Donatı un für
den Freskenschmuck der 1er Wände Szenen, 1n denen INa  = die Stadt VeOGTI-
herrlicht sah 2

Zwel davon dem großen Kardıinal gewıdmet. ach der Flucht
auf dem Tıber begleitet den VO  3 ıhm geretLteLicnN apst ugen (1434)
beı seinem Eınzug 1n die rbs un VOT allem DiIe Sıtzung des römiıschen
Senates 1m Jahre 1436 1mM Konservatorenpalast. An diesem 2 September
wurde AaUS Dankbarkeıt für die Befreiung Von Iyrannen und Bewahrung
VOTL Hungersnot eın armornes Reiterstandbild für Gilovannı Vitelleschi
aut dem Kapıtol dekretiert Z Und hat sıch auf dem Fresko anders als
1ın der Realıtät dem Beschlufß der Adunanz gleich die Ausführung g-
sellt (Abb Im Vordergrund rechts steht bereits das Monument des Kar-
dinals hoch Pferde; eın geflügelter Genius pinselt soeben die Inschrift
aut den Sockel: JOHANNI VITELLESCO TRIARCHAEFE LES-

TERTIO ROMULÖO ROMANAF PARENTI,
wörtlich dıe gleiche, die der römische Senator Glang1acomo Ceccantonı,
Priqt_‘e de; Capı Regıione, vorgeschlagen hatte 2

Überhaupt 1St Ja die Tatsache dieser damals unerhörten Ehrung „A1N Su
un SLaLu2 erette sul Campidoglıo sul pledi-

stallo och nıcht gebührend gewürdigt worden; das annn auch 1ın diesem
Rahmen nıcht geschehen. Wıssen WIr doch weder VO der Aufstellung eıner
anderen Ehrenstatue och Sal auf dem Kapıtol, geschweige enn VO  _ der
Errichtung eines Reitermonuments für eiınen ebenden Zeıitgenossen als
Denkmal persönliıchen Ruhmes 1ın der Miıtte des 15 Jahrhunderts 2 Selbst
das Freimonument des attamelata VO  - Donatello iın Padua wurde 1443 als
Grabmonument geplant un 1453 aufgestellt, keineswegs als Ruh-
mesmal. Dıie rage erhebt sıch, ob eben diese Unerhörtheit der Ehrung,
doppelt bezeugt, ıhre „superbia” nıcht auch den Keım ıhrer Unertüllbar-
eıt 1n sıch ırug Zeıigte der apst Bedenken? Nıcht zuletzt erschreckt ob
der begeisterten Zurufe IVAT ICTISSIM DOMINUS
TRIARCHA? Fehlte eın geeigneter Künstler der mangelte CS einem
tatkräftigen „Sponsor” 1ın der unruhiıgen, verarmten Stadt? War nıcht viel-
mehr die Idee als solche och kühn für die Zeıt?

Wahrscheinlich hıinderten all diese Erwägungen gemeınsam die Ausfüh-
IUNS, enn sovıel WIr wIssen, 1St. ın keiner Quelle davon mehr die Rede, die
Überlieferung schweıigt.
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och zurück dem Fresko In Tarquinıia. Denkbar ISt, daß der Kardı-
nal in seiınem Palazzo dieses Thema ZUr Darstellung wählte, seiıne höchste
Auszeichnung ıIn der „VCIa effigies“ testhalten wollte. Konnte sıch doch
zumındest ın der Erwartung auf dem Kapıtol als römischer Feldherr 1mM
Reiterbild sehen, wenngleıch ın der Abwandlung als Betfehlshaber der
Truppen der Ecclesia Romana

Wenn das arocke Fresko mıt dem VO  - G10v10 1mM Palazzo PENANNILEN
tun haben sollte, ann höchstens In dem Motiv, dem des Reiterdenkmals

für Giovannı Vıtelleschi.
Zudem 1sSt das Bıld des Kardınals 1m Rochette hoch ben 1n der sala

consıiglıare Seıten des Stammbaumes VO Corneto mittelmäßig, da{ß
es keinerle1 Porträtanspruch erheben ann (Abb Miıt dem Zeigefinger
der aufgestützten rechten and welst der Sıtzende mehr oder mınder dis-
kret auf den Tısch seıiner Linken, neben Buch und Glocke seın Helm
und seın Kommandostab (mıt Quaste 1! unübersehbar lagern. Weder 1n
der Physiognomie och 1m Autbau der als promiınentes Vorbild Raftaels
Bıldnis apst Julıus Izr ann INan eine Nachwirkung des
VO G10v10 gENANNLEN „effigie ın conclave“, 1mM Salone seiınes 1U EL-

100 entfernten Palazzos denken.
Es bleibt dabeı, VO  — dem zweıten Orıiginalbildnis, zıtlert VO G10Vv10,

haben WIr keine sıchere Spur.
Vielleicht aber helfen uns diese Überlegungen be] der Lösung elines

bescheidenen Rätsels der römischen Sepulcral-Ikonographie.

VII

In der Kırche Marıa Nova (S Francesca Romana) Rom befindet
sıch och heute das Grabmal für Antonı1o0 ıdo au Padua, eLwa reı Meter
hoch (Abb Sein Sohn Johannes Francıscus hat CS ihm nach seınem ode
1450 erstellt. TESTAMENTO beteuert die Inschrift aut dem Sarko-
phag, der als Sockel dient 29 Zwel geflügelte Putten tutzen sıch seıitlıch auf
Wappenschilde 30 Darüber erhebt sıch, altrömische Vorstellungen weıter-
führend, das eigentliche Monument AaUusS$S weıßem Marmor, die Stele, SCc-
rahmt VO kannelierten Pılastern.

Das Bıildnis eınes ach rechts (also Z Kıirchentüre hınaus) auf seınem
Pterde Reıitenden 1mM Profil, der 1mM Steigbügel steht, füllt die Fläche. oll

grüßt mıt dem Kommandostab in der Rechten, während die
Linke 1n die Zügel des reich aufgezäumten Pferdes greift. Auf dem verhält-
nısmäfßıig kleinen Kopft, dem jede Ausstrahlung mangelt, rag der Reıter
NUur eın Käppchen. Vielleicht erschıen 6c5 der Heılıgkeit des Ortes und dem
Friedenswillen des Toten ANSCMCSSCNCT, den Kriegshelm das Pterd

plazıeren, das den lIınken Vorderfuß erhebt.
Es 1St. das einzıge Grabmal des Jahrhunder:ts 1ın Rom, das den Ver-
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storbenen hoch Roß als Relief darstellt. Dieses Kunstwerk wiırd Mıno
Del Reame A4Uu$s Neapel zugeschrieben 3l

Das in der Vorderschicht kräftige Reliet VOL leerem Grund aßt eın
Reiterstandbild denken, erlesen 1in seiner Eintfachheıit. Der Wılle ZUT plastı-
schen Oorm spricht sıch unübersehbar 1ın dem abgespreizten rechten eın
des Reıters aus Freiplastisch un rund Aaus dem Marmorblock herausge-
hauen, WAar N doch selıt langer Zeit-abgebrochen un verschwunden. Nun
aber, 1mM Frühjahr 1987 1St 6C bıs auf den porn in seiner appnung gul
erhalten wıieder seinem Platz und klärt die Haltung des sıch 1mM Steig-
bügel Aufrichtenden.

Selbst WENN WIr eınen VO Donatello 1n Rıdos Heımat Padua geschul-
ten eıster annähmen W1€E kommt es der Wahl dieser singulären
Totenehrung als Reiterrelief 1n Rom” Otfttenbar geht S$1C Ja zurück auf den
Besteller.

In dem Verstorbenen wurde jener Antonıo ido identifiziert, der
Nıkolaus als Betfehlshaber der päpstlichen Truppen starb. Als Castellan
der Engelsburg, W1€e die Grabschrift ıhn NCENNT, hat dort 1435 apst Eu-
SCH mMI1t Kaıser Sıgismund empfangen eine Szene auf einer der kleinen
Tafeln aut dem Iınken Flügel VO Fiılaretes Bronzetür für St Peter, die des
Papstes Wıirksamkeıit rühmen (Abb Dort gelang CD, den VO lınks miıt
der päpstlichen Standarte ZU Tor Reitenden

iıdentifizieren aufgrund des Wappens mıt Z7wel Sternen zwıschen
gekreuzten Schwertern, W1€E WIr c VO  > seınem Grabmal (Abb kennen;
auf seinem Schild wiırd es ıhm mıt Helm und Schwert VO  - einem Knappen
vorangetragen. /7u allem Überfluß erscheıint seın Name

ungeschickt dem Pferdebauch eingerıitzt. Ahnlichkeit mıt
dem Reıter des Grabmales zeıgt sıch erstaunlicherweıse nıcht. Be1i SCNAUCI
Betrachtung tällt jedoch auf, da{ß die Standarte In Rıdos and nıcht, W1€E

ErWAarten, ausgefüllt 1St mıt dem Wappen Eugens 295 Febr.
des Papstes, der auf der rechten Bildhälfte der CORONATIO IM P S 1 -

namentlich bezeichnet ISt, sondern da{fß S$1C zudem ein abge-
Feld mı1t den gekreuzten Schlüsseln zeıgt. Die Schlüssel DPetrı aber

ahm Nıkolaus (1447-53), „da selbst eın Adel$wappen besaß, se1-
NC Wappen“ 3

Dıiese Abänderung des geschichtlichen Tatbestandes der Bannerträger
des Regierenden hält zugleich die Standarte des Nachfolgers! 1St Leb-
zeıten Eugens undenkbar. Der Hervorhebung des späteren Herrschers
aut dem päpstlichen TIhron entspricht eıne weıtere bildliche Bevorzugung
1ın der gleichen Szene. In der oberen rechten Ecke hängen dıie beiden Schil-
der VO  > Rıdos Dienstherren, jeder mıt der Tıara, jedoch 5 dafß VOTL dem
Condulmer-Wappen mı1t Schrägbalken des Auftraggebers
II11 der größere Schild mıt den gekreuzten, zusammengebundenen Schlüs-
seln, also mıt dem Wappenzeichen des spateren Papstes, lehnt, Ja ihn ber-
schneidet.
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Unsere Beobachtung der päpstliıchen Heraldık Banner und Schilden
wirft eın Problem auf, das ZWAar VO  —_ unserem Thema wegführt, jedoch CI-

wähnt werden verdient. Betrifft CS doch den Termın der endgültigen
Fertigstellung der TNEUETrTE orta Argentea Hauptportal der konstan-
tinıschen Peterskirche.

ach dem Datum 31 Julı 1445, das die Erztüre ach Abschlufß einer
12)jähriıgen Arbeıt (Vasarı) selber traet mu{l S$1Ce noch eiınmal verändert
worden se1IN. So gibt denken, dafß tefano Intessura Tätelchen auf
dem rechten Türflügel gesehen hat36 obgleich CS heute auf dem lınken
SItZL. Dies bezeugt ferner das nıcht ursprüngliche Zentrum der Rah-
MUunNn$s. Die Miıtte des Iınken Türflügels wırd gekrönt durch ZWeIl fliegende
Putti, die auf der Akanthusranke ın antıker Weıse den Wappenschild des
Condulmer-Papstes auf einer Muschel mıt dem Schlofß nach prasen-
tleren. Ihnen entsprechen auf der rechten Türhältfte Z7wWe!l Putten, die jedoch
einen Blattkranz und darın das Wappen mıiıt dem gekreuzten Schlüssel, den
art ach oben, halten. Von der ‘I1ara überhöht, deren Lemnıicı die Schlüs-
ce] umwinden, o1Dt CS sıch ınwandtfrei wıederum nıcht als „Wappen der
Kirche”*“; W1€e gemeınhın bisher ANSCHOMMCN, sondern als das des Papstes
Nıkolaus erkennen. In dieser orm zilert CS och heute vielfach dıe
Wandbehänge, Aa7Zu 1m echsel miıt Puttenköpichen die CGirlanden der
Zierleisten autf den Fresken des Beato Angelıco (1437-38 1in der nahegele-

Cappella di Nıccolo V38 oder das Deckenzentrum der erwähnten
Stanza d’Eliodoro.

7Zu untersuchen leıbt, WAann un WI1eSO 6S dem Anteıl dieses späateren
Papstes kommt, der sıch offensichtlich nıcht LUr aut das eine Täftelchen be-
schränkt, doch das Bıldprogramm der Türe bıs 1Ns Detaıiıl auf den Papst
AUS Venedig, die Höhepunkte se1nes Pontifikats, Kaiserkrönung un Kon-
Zile eingeht. Seıine Kenntnıs der Bedeutung des (Istens und der kırchlichen
Union, die Ziele der Ecclesia Universalıs Vorrang der Ecclesia Roma-
na  39 bestimmen dieVE orientalıschen Biıldelemente. Wıe WAar UE e1-

solche Umarbeıitung auch technısch? möglıch, über dıe alle Quellen
schweigen“? Offtene Fragen.

Am Tage der Hängung der Türen, für den das Datum des August
1445 ANSCHNOMIM Wn also während des Pontitikats Eugens OnNnn-

nıemand wıssen, nıcht einmal selber, WCTI se1ın Nachfolger werden
würde; demzufolge WAar dıe rage ach dessen Wappen nıcht akut. Zur all-
gemeınen Überraschung ging Aaus$s dem Konklave 44 / der Huma-
nıst TITommaso Parentucellı, der sıch als Pontitex Nıccolo NAanNnnNteE, her-
VO  z Von bescheidener Herkunft WAaTr C dafß nıcht einmal über eın Fa-
mılıenwappen verfügte also Eerst ach seiıner Thronbesteigung die Schlüs-
se| des Apostelfürsten seiınem Emblem wählen konnte, gemäß dem Be-
richt des Paolo dı Benedetto dı ola dello Mastro 1n seiınem Memori1ale JEr
CTra 61 ıle natıone che NO AVCAa AarInNa fece pCI Aarma la chiaveeb4

Eın zweıter Anachronismus auf Fiılaretes Platte der IN  S
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fällt dagegen weniger 1Ns Gewicht, könnte VO 1do selbst INSpIL-
rıert se1In. Quellen bezeugen, dafß Anton1ı1o0 1do erst 1mM Maı 1434 das Amt
des castellano erhielt und bıs Aprıl 1447 innehatte*® Er also konnte 6S nıcht
SCWESCH se1n, der 30 Maı 1433 Papst un: Kaiıser 1n der Engelsburg
empfing. Als INa  - nach dem ode Eugens die päpstliıchen Insıgnıen aus-

tauschte, werden be] dieser Gelegenheit dıe Wappenzeıichen des mächti-
SCH 1ıdo (sunsten verändert, se1ın Name eingerıtzt und dem Biıld eın
NCUCTI, korrigierter Sınn unterlegt worden se1In. Als Zeugnis tür die Wert-
schätzung Rıdos durch apst Nıkolaus ann die Aufnahme ın die Bılder-
zählung 1n diesem Kontext angesprochen werden. Selbst WCNnN S1Ce auf dem
Entwurf des Künstlers, der der Kaıserkrönung ach eigenem Zeugnıis be1-
wohnte, zurückgeht, dürfen WIr schließen, daß das Relijetbild deutlicher als
die Textquellen Rıdos x c  „onestä bestätigen soll

Gewiß WAar dem ma{fßvollen apst Nıkolaus einer Beendigung der
seiınem Vorgänger entstandenen Wırren gelegen. Könnte seın Tr1e-

denswille inhaltlıch ZUur Erklärung dienen? Das Nachgeben ach beiden
Seıiten bezeugen Ja UNsSerec DPorträts: ver die Aufnahme des Eugen
rmordeten Kardıinals (G10vannı Vıitelleschi 1n das Fresko des Pıero della
Francesca 1m päpstlichen Palast, 27Zzu dıie Freigabe seınes Leichnams für
eıne würdıge Beisetzung 1ın seiner Heımat, zusätzlich der Auszeichnung
VO Cornetos Stadtmauer durch Nıkolaus mıt seiınem armoöornec Wap-
penschild dort die unhiıstorische Hıineinnahme VO  — dessen Todfeind An-
tON10 1do 1in die Szene der Kaiserkrönung auf Filaretes Türe VO  - Deter.
In unserem Zusammenhang spielte 1do jedoch eıne zwielıiıchtige Rolle
Wır hören VO ıhm 1in Verbindung mıt Gefangennahme In der „Arcıs Ro-
mae  “ un: 'Tod ob auf echten der gefälschten Betehl Eugens hın
des päpstlichen Legaten Gilovannı Vitelleschin.

Von daher, Aaus seıner Biographie, könnte sıch das Motıiıv seınes rab-
males als eın höchst persönlıches erklären. Erhielt seın Gegner, der Erz-
bischof VO Florenz un: Patriarch VO  - Alexandrıen, W1€E WIr bereıits hörten,
VO römiıschen Senat 1436 Ja nıcht NUur den Tıtel TERTIO
RIAEFE zugesprochen, vielmehr wurde iıhm die Ehrung durch eın Reıter-
denkmal aut dem Kapıtol

Sollte CS dessen Ausführung nıcht mehr gekommen se1ın und Ma
auch der Bericht der Zeıtgenossen über den eıd des 1do auf Vıtelleschi
übertreiben, könnte dennoch diese VO den Senatoren dem Feind des
Antonıo zugedachte Auszeichnung des ZKOVEINALOTCE dello Stato Pontiticıo
dem Ansporn SCWESCN se1n, siıch selbst das erwünsch-

Reiterdenkmal seLzZEN So legen N die hıstoriıschen Quellen ahe
Konnte 6S nıcht vollplastisch und offiziell se1n, zeıgt CS doch tür eın

privates Grabmal erstaunliche, nahezu imperı1ale Würde Für den Gedanken
des Reitermonumentes spricht das Kunstwerk selbst: 1n seiner außeror-
dentlich knappen orm autftfallend 1mM Vergleich dem übervollen Re-
lıeftäfelchen, in dem Verzicht auf alles „Private”, enn ungeachtet der
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hohen Stellung Rıdos päpstlichen Hof tehlt jedes christliche Zeichen
der Wort, 1n dem antıkıschen Autbau Erinnert doch das Pferd mi1t dem
erhobenen Fufßß das Standbild Marc Aurels, das allerdings Eerst knapp 100
Jahre später auf dem Kapıtol eEINZOY 4

Es spricht datür aber auch die geschickte Wahl des Ortes der Beıiset-
ZUuNg Im Herzen Roms Forum Romanum, 1n der (von Nıkolaus
parıerten) Kırche Marıa Nova bzw deren südlicher Eingangshalle, 1n di-
rekter Verlängerung der Vıa Sacra.

Schon G10v10 hat diese Intention des Grabmals ohl bemerkt, äßt
doch 1n den Schlufß seiıner Lebensbeschreibung des Kardınals Vitelleschi
den 1NnWweIls auf ıdo und seiıne „Mam EqUESLIEM LaLUam ( e1IN-
fließen „QUaC iın vestibulo templi Dıvae Marıae ad Tıtı CONSPI-
CıiturC 4

Wäre die geplante Reıiterstatue des Gilovannı Vitelleschi ausgeführt
worden, hätte ihr ohl ebenso WI1IE dem Reliet des Todteindes Rıdo, das
ireiplastische Reiterbild des Kaısers Marc Aurel (ca 175 Chr.), das als
Sogenannter „Konstantın"“ Lateran 1M Miıttelalter siıchtbar un beıispiel-
haft wurde, als Vorbild gedient. Genügte der kaiserliche Reıter doch och

Ende des Jahrhunderts Fılıppino Lıippi auf dem Fresko „ I’riumph des
hl Thomas“ ıIn der Carafa-Kapelle VO Marıa Mınerva Z Kenn-
zeichnung Roms (Abb

Dafür spricht, da Vitelleschi der Fassade se1nes Palastes groß seın Wappen 1mM DG=
spaltenen Schild Je eın einwärts schreitendes alb rel Lilıen 1m Iympanon des präch-
tigen Portals aufsetzte; Ja, Zl och aut die Marmorkämpfter der wahrscheinlich aus Palestri-

„importierten” Kapıtelle der Tritorıia seiner Salone seiıne Wappentiere als Embleme ausme!1l-
eln 1e6ß 7u den Wappen 1mM Inneren: Schumacher- Wolfgarten, „Anticapella” de] Palazzo
Vitelleschi, 1ın Socıietä Tarquıiniense dı Arte Storl1a, Bolletino dell’ NNO 1985 (1986) /3—90;

DPerson un: Schicksal Vıtelleschis: Pastor, (Freiburg 306—5311
Für die Einrichtung einer Prälaten-Bibliothek: Der Hiıeronymus vgl ın talıen: Anto-

nello da Messına 1456, London (J. Bialostockt, Spätmuittelalter und beginnende euzeıt
[Propyläen-Kunstgeschichte [ Berlın Farbtatel 43) und Deutschland: Stetan Loch-
NCI, Raleıigh, Mus of (Kat. Die Kölner Maler VO  e} |Köln Farbtf.
181), In den Niederlanden: Jan Van Eyck Kardınal Albergatıs DPorträt innerhalb eiınes relıgı-
sen Themas Hall, Cardınal Albergattı, St. Jerome an the etro1lt Van Eyck, In
Quarterly 31 25)

Schumacher- Wolfgarten, Eıne Bibliothek 1mM Palazzo Vitelleschi Tarquıinıa, 1ın
w 1 (1986) 992

Zum Jahre 1436 1n Polıdoro, Cronache dı Corneto, Herausgeb. Mochetti (Tar-
quın1a

Wır möchten annehmen, da{ß Suardıs (Bramantınos) Arbeıt 1M Vatikan, für dıie 1mM
Dezember 1508 1mM VOTraus 130 Dukaten erhielt, nıcht wW1e iın Thieme-Becker (1910) 519
‚$ auf das Restaurıeren der Historienbilder DPıeros beziehen 1St. Einerseıits
diese gerade wel Generationen alt andererseıts mufßten S1C bınnen kürzester Zeıt zerstört
werden. So lıegt nıchts näher, als da{fß Suardı S1C 1m Auftrage Raftftaels kopıierte.
7Zu Como wiırd heute keines der gENANNILEN Bıldnısse außer dem des Vitelleschi utbe-
wahrt Das des Carmagnola 1St. als Kopıe 1n Florenz (Uffizıen) und 1n Wıen (Kunsthistorisches
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Museum) erhalten, vgl den DPorträts der Sammlung des Erzherzogs Ferdinand VO  —_ Tırol
Kenner ; 1n : Jb der Kunsthistor. Sammlungen des allerh. Kaiserhauses (1897) 137 und 1898,

Vasarı, Le ıte de? pIü eccelent ı pittorl, scultorı ed archıittetor1, Herausg. Milanesit,
(Florenz 492, qualı tutt1ı ritratt]ı furono atı q} G10VvVI10 da Giulıo Romano d i-

scepolo et erede di Raftaello da Urbino, dal G10vi0 nel SUl!  O Museo Como'
Das Bıldnis ın Como 1sSt Iso ohl kaum die Kopie eines als Eınzelporträt konziıpierten

Freskos 1M Siınne der „Uomini-ıillustri”-Zyklen, sondern die eines Ausschnittes aus einem Hı-
storienbild, erklärt sıch die Autnahme VO  — Hut un Attriıbuten. VO  — einıgen dieser röom1-
schen Kopien, die für die geplante Porträtgalerie OS1MOS festgelegte Ma(ßeinheit ausging?
Die Leinwand sollte wa 17 Fuß betragen AIn lınteo sesquıipedale”, Müäüntz, Le Musee de
portraits de Paul Jove, in Memoıires des l’Academıe des Inscriptions Belles Lettres 3 9 I1
(Parıs 258 Die Maße der 40 erhaltenen Biıldnisse 1mM Museum Como sınd dage-
gCn nıcht einheıtlıch.

Collezioni G10VIO, Le immagını la storl1a, Como Muse1 Civıcı 15 1983, Paolo
G10VIO, quınto centenarıo della nascıta (Como 41
Dıie 1er Kategorien, ach denen GI10v10 sammelte, beschrieb 1n den

VIRORUM I[MAGINIBU.9Venedig 1546
Verstorbene Phiılosophen und Dıichter
Lebende Gelehrte un! Letteratiı
Künstler
Päpste, Ouveräne un! Kriegshelden

Collezioni G10vVI0 4®
Diese Physiognomie entspricht durchaus der Charakterisierung durch seınen Vertrau-

ten Pıer Paolo Sacchın. „Era 11 cardınale dı PCIrSONA grande ben tatto pallıdo nel 150 ed 1N-
fermiccio, SAaVIO anımoso, era POMPOSO in moltissıme .O5S5C Y1UStO ragıonevole”,

Paschinit, Roma nel Rınascımento, Storıia dı Koma X I1 (Bologna 1485 Seine Attriıbute,
Kommandostab un! Schwert, als Oberbetehlshaber der Päpstlichen T'ruppen, sınd dıe gle1-
chen, W1e LWa dıie des natürlıchen Sohnes seines Gegners Gilovannı de Vıco Marmorgrabmal
des Briobris VO Paolo da Gualdo Cattaneo 1n Francesco Vetralla.

ILLUSTRIUM VIRORUM IL Berna; Basel, 63 Zeıtgenössisches Kardı-
nal-Porträt hne Hut un Beiwerk: se1ın Feind und Nachfolger Ludovico Irevısano (Mante-
SNa, Berlın).

Vielleicht gelıngt ecs zusätzlich, Gilovannı Vitelleschi innerhalb einer größeren Erzäh-
lung identitizieren. So könnte INan ıhn den VO:  - Eugen kreierten Kardınälen Ver-

9 die 1n der Bıldgeschichte der vierten Arkade der Libreria Pıccolominı in Sıena VO  S Pın-
toriıcchı0 1504—7) den Papst versammelt sınd, Scarpellinı, Pintoricchio alla Libreria DPıc-
colominı (Mailand-Genf Tat. D Hatte der Künstler doch während seıiner Ausmalung
des Appartamento Borgıaz 1mM Vatıkan Pıero della Francescas Fresken 1m darüber
lıegenden Stockwerk und damıt das Bıldnis unseres Kardınals sıcher gesehen. Dagegen spricht
jedoch die historische Konstellatıon. Das Fresko „Papst Eugen un! se1ine Kardıinäle“ g1Dt trei
ine Sıtzung wieder, die ach Vıtelleschis Tod statttand. Vollzog Enea Silvıo Pıccolominı
(Papst DPıus I1 1458—64), Stitter der Bücher und Held der Storia der Bıblıothek, den Wechsel
VO den Baseler Konzilsvätern Uun! Felıx Papst Eugen Ja später, 1445 ben dieser
Akt der Unterwerfung des Humanısten wiırd auf dem Fresko Pintoricchios thematisıert. Unser
Kardınal WAar Iso schon fünf Jahre nıcht mehr den Lebenden bei diesem Ereignıis.

Vasarı (Anm A, 1/9S Gianoncellı, ”antıco Museo dı Paolo G10VvI10 in Bor-
ZOVICO (Como

Kopıen ließen weıter anfertigen Ippolıta Gonzaga, Erzherzog Ferdinand VO  j
Österreich (1579) tür seın Schloß Ambras, Ja selbst Kardınal Federico Borromeo (1619) 1n der
Biblioteca Ambrosiana. So 1sSt ON ımmer och möglıich, dafß ine Kopıe des Bildnisses VO NSCc-

rem Kardınal gelegentlıch auftaucht.
Nachdem das Urbild VO  3 Como verloren schien, wurde das Porträt In den Utfizien

zu Vorbild fu T dıe späateren Bildnisse Vitelleschis, VOT allem 1m und 20 Jahrhundert, W1€E
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für die VO Odoardo Valentinı 18895, Clementina Marıanı 1886, Leonıda Marchese 1939 (Abb
110 in Bolletino dell’anno 1985 |Anm E Lorenzo Balduinı 1979 Herrn Balduinı, Maler

iın Tarquinıa, verdanke iıch die Namen der Tarquineser Kopisten, ıne weıtere Wiederholung
erschiıen 1983 In der Zeitschritt „Tuscia”

Paulı Jovu, Novocomensıs Episcopi Nucerin1, VIRORUM BELLICA VIR-
ILLUSTRIUM ILMAGINIBU: SUPPOSITA QUAEL PUD MUSAEUM

PECTANIU (Florenz hne Ilustrationen, terner Basel 1561, 15/ 145 Gıovannı Vıtel-
leschi IL 4755

ILLUSTRIUM VIRORUM DUABUS PROPIIS ILMAGINIBU:
ILLUSTRATE, DPeter DPerna (Basel Vitelleschi 60—65, Abb 61

Eigentliche und gedenkwürdige Contratacturen der Anbildungen wohlverdienter und
weıtberümpter Kriegshelden au des hochwürdıgen Bischots Paulı Jovi ELOGIIS der
Rhumschritten SCZOHCH deren jeder angehenckten summarıschen Reimen beide den
Hıstory un! uch gemäls verstendigen ergetzlıch und vorstendig durch Theobald Müller VO  e}

Marpurck, Perna, Basel 1577
Müntz (Anm 3720 eın Vorwurt die Baseler Holzschnitte „de dormatıser les

personnages” tritft für unseren nıcht
VIRORUM BELLICA VIRI ILLUSTRIUM 1561 155

21 In conclave“ Sagt nıchts UK ber Technık der Materıial. Gehen WIr davon
AuUs, daß sıch eın Fresko dort handelt, ann der 505 „salone d’armi“ innerhalb des
Obergeschosses, In dem WIr die Wohnräume des Kardınals annehmen (vgl Anm. 1), mMIt dem
Ausdruck 10V10S bezeichnet se1ın. 1)as würde zugleich die Anbringung außen der Fenster-
tront jener miıt „vitellı" geschmückten Kämpfer ungeachtet der großen Höhe verständlich
machen.
Es könnte ber uch den monumentalen Salone des Obergeschosses gedacht se1n, dort
sınd zentraler Stelle zwıischen den beiden Fenftern UL dıe Reste zweıer schlüsseltragender
Engel ZuLlage gekommen.
In der Salaı dıe als Orraum un Eıngang 27Zu hıegt, läuft eın breıiter och ungedeuteter Frıes
unterhalb der tlachen Holzdecke. Innerhalb eıner Rankenbordüre sınd sechs Meduaıllons e1in-
SESELZL. An ıhren Enden erscheint 1n dem und lınks das Wappen des Kardınals Giovannı Vı-
telleschı, rechts einer durch Stuck hervorgehobenen I1ıara das des Papstes Eugen
Letzterem gegenüber zeıgt sıch das durch dıe gekreuzten Schlüssel 1n den Wınkeln des
Kreuzes abgerundete Wappen VO  — Orneto einem Schirm-Baldachın nebenbeı
vielleicht das äalteste Stadtwappen VO  — CORNETUM CIVITAS FIDELIS mıiıt den „ArMmMa della
chiesa”“ (Polidoro Anm 4, 7/2) Die beiden Medaıllons 1ın der Mıtte sınd dicht ZUSAMMCNSC-
rückt. Sıe rahmen keıine tarbıgen Wappen, sondern Grisaillebildchen: Unter einem Balken
bückt siıch ıIn jedem Feld ıne menschliche, jedoch unterschiedlich bewegte Fıgur mıiıt kurzem
Blondhaar eın Schriftband Füßen Einzelnes 1St nıcht mehr entziffern, uch nıcht der
Text, ber der Zusammenhang des Ganzen äflßt dıe beiden Formen der Justitia als distrıbu-
tiva un: als commutatıva denken. G1l0tto kennzeıichnete mıt ihnen die Waagschalen seıner
STICIA-Figur 1mM Sockel der Arenakapelle Padua, Ambrosıo Lorenzetti ordnete S$1E dem
Buon Overno 1M Stadtpalast VO  3 Sıena der Bildgedanke uUunserer Grisaıllen ber die
allgemeıne Aussage hınaus 1n Beziehung steht mıiıt jenen Jurisdiktionsprivilegien, die Urban
136/ Corneto verlieh, bevor Eugen S$1e 1435 bestätigte (La Margarıta Cornetana, Herausg.

Supino |Koma Nr 548, 408) wa füntf Jahre VOT Entstehung uUunserecs Frieses”?
Stimmt unsere Deutung, ann könnte I11Al darauf schließen, da dieser Kaum des Palazzo N«
telleschı der Verwaltung bzw. der Rechtsprechung durch den Kardınal diıenen sollte, als Zu-
Bans ZUr „udienza”, mıt dem Portraıit wWwI1Ie CS 143/ heißt „nella resiıdenza del patrıarcha” (Su-
pinO Nr 541, 402)

Polidoro (Anm 246 berichtet Z Aprıil 1452 „Nıcolo COM breve concede q}
ESCOVO Bartolomeo dı trasterire ıIn Orneto l cadavere del SUÜ!  ® Z10 Cardınale dı sepelırlo
nella cappella magglore da SSO fabbricata“ Nıkolaus WAaltr N Ja, der 1450 das Freskobild-
Nn1S 1n der Stanza des Vatıkans anbringen jeß
„Corneti armorecu cenotaphıum extruerıint quod hodıe CU! rudı eleg1ı0 visıtur“ (G10v10 Ml



Kardınal G10vannı Vıtelleschi 203

TAE, 15/8, 63, vgl 1561, 155) Davon haben NUur wWwel verschiedene rab-
schritften den Brand des Domes 1629 überstanden, de Cesarıs, In Socıieta Tarquiniensed; Storl1a, Bolletino dell’anno 1982, Z

Tizıani, Rıcerche sul Palazzo Comunale dı Tarquıinıa suglı attreschi della Sala del
Consıglıo, 1n : Bolletino dell’anno 1984, 45

5Supıno (Anm 21) Nr 43, 403 tf. zusätzlıch Kopıen in Cod Vat /144 und

Bıanchi G1lovannı Marıa Vıtelleschi ed verbale del Consıglıo Comunale dı
Roma ne] 1456, 1N : La Kassegna nazıonale, 135 Jg OE/ (1904) B g1bt wörtlich das
Protokall 1mM Archivio StOr1CO notarıle dı Roma wıieder. Eıne Fotokopie dieses Aufsatzes VOCI-
danke iıch Herrn Dr Weıland, Rom Den jJämmerlichen Zustand des Kapıtols Deklagen al-
lerdings dıe Zeıtgenossen Pastor (Anm 454, Anm

uch I raeger, Der reiıtende Papst Münchener kunsthiıstorische Abh (Mün-
chen-Zürich erwähnt keın einzIges päpstliches Reiterdenkmal der Hälftfte des 15 Jhs

Soweıt dıe künstlerische Gesinnung des Kardınals sıch der römiıschen Antıke INSPI-
riıerte (Wahl der Lucretia-Geschichte tür seiıne Bıbliothekfresken, ustıca allerdings schon
selit dem Miıttelalter In Orneto der Front seINes Palastes) Mag S1E VO jenem, ıhm ın antı-
ker Tradıtion VO Senat dekretierten Reıiterstandbild angefeuert worden se1IN.

Das Cartello darüber berichtet ausführlich:
JO JN 101 URENTI LUCINA

ARD
CORNETANUS PATRA LEX NUS
FLORENT. TOTHIS

GNALIS PATITRIAM PU  Z
PU ILHLUSTRANTT:
An der gegenüberliegenden Fensterwand 1St. das Bıldnis des Neffen, Bıschof Bartolomeo Vıtel-leschlt, se1ines Erben, angebracht.

ANTONIO IDO SUBR
EUGENIO PONT.

1COLAT COPIARU
UG JOANNES FRANCISCU: FILIUS

TESTAMENTO
Diese Inschrift scheint abgeändert gegenüber derjenigen aut dem Modell, das in der
Sala della Giustiz1a der Engelsburg autbewahrt wiırd

Rıdos Wappen sıch AaUus$s wel nackten gekreuzten Schwertern mıiıt wel Sternen

Die Kostbarkeit einer solchen Marmorstatue äfßrt sich aus der Geschichte des Reıterbildes des
Nıccolo da Tolentino VO  — Andrea del Castagno 1M Dom VO  ; Florenz entnehmen. 1435 gleich
ach dem ode des Feldherrn wurde CS ‚War als „bel sepolcro dı marmo” geplant, jedoch
ZWanzıg Jahre später als Fresko „1N modo dı sepoltura” ausgeführt. Dabeı tällıt die Addıtion
VO Reıter und Sarkophag aut Obgleich dıe seıitliıchen Schilderhalter In Kom W1e ihre Vorgän-
SCTI, die Trauergenien der Antıke, miıt Fackeln ausgerustet sınd, können S1e ebensowenig
WI1e dıe Knaben 1n Florenz, dıe der Lichter Schwerter LTagenN, als „Zeugen ftür dıe Über-
nahme eines antıken Grabkultgedankens“ gelten, Horster, Andrea de]l Castagno, In : des
Wallrat-Richartz-Museums X VII (1955) 92—-1531, bes 112

31 Golzio Zander, Le Chiese dı Roma del el a] XVI secolo Roma Cristiana)
(Rom 235

Langton Douglas, Mıno del Reame, In : The Burlıngton Magazıne (1945) 217-—24) hält e1-
nNnen Künstler dieses Namens nıcht für existent, sondern glaubt, da Mıno del Reame den aUus$s

Neapel zurückgekehrten Mıno da Fiesole bezeichne. Der ber arbeitete das Mal 1461-—64
in Rom, Iso späat wırd das Relieft bald ach Rıdos Tod ausgeführt worden se1N, —-
ers dıe Grisaulle-Malereı dahınter.
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Wır plädieren ftür einen lombardıschen Meıster. Man tühlt siıch uch das VO  —

Ucello gemalte Reiterdenkmal des (G1l0vannı Acuto 1m Florentiner Dom erinnert, Bottarı,
11 Duomo dı Fiırenze, Guılda StOr1CO-artıistica (Bologna Farbtatel 41 Es-diente übrıgens
als Vorlage tür das Bildnis 1M Museum Jovianum.

Unter St. Petrus, der Papst Eugen die Schlüssel überreicht, aut dem Rahmen eingra-
Jert
SVNTI HAEC EVGENI MONIMENTIA QVARIII EXCELSI HAELECG
SVNTI MON SVI
Dıiıe Bronzetür VO  — Fılarete 1435—45, abgebildet bei Lazzaronı — Munoz, Fılarete, sculto-

architetto del SC|  ® (Rom Nach I raeger (Anm 26) 60 handelt A sıch be1 dem
Bannerreıter möglıcherweise den Capıtano der Stadt.

Wıe „INanl häufig och heute römischen Bauwerken un: uch aut Münzen“ sehen
kann, schreıbt lakonisch Uon Pastor (Anm 392 und Belege dafür Anm 67 wobel anfangs

des eigentlichen Wappenschildes eın Blattkreuz gegeben IST. Dıie Papstwappen aut Tateln
beı Buchowieckit, Handbuch der Kirchen Koms (Wıen S

Be1 der 1962 begonnenen Reinigung Lral autf der Rückseıte des lIınken Türflügels das
Datum der Fertigstellung ZULagC DE ULTIM® JULII DV ' vgl Spencer, Fı-
arete’s Bronze 1 )oors AL St. DPeter’s cooperatıve Project with Complıcations of Chronologıe
an Technique, 1n Spencer, Collaboration 1ın Italıan Renaılissance (1978) 33—5/,
bes 34

„Eodem NNO (1433) dıe ultıma mal to Incoronato I0 iımperatore In San Dıetro da papa
Eugen10 eL papa Eugen10 S1 ]ı tece compagnıa pCI fine ad pDlazza Castello qualı SLANNO

scolpıtı nella porta dı metallo dı Santo Pıetro, IMAanOQO dritta quando S’entra“ vgl Infessura,
Dıarıo della CIttä dı Roma, herausg. VO Tommasını (Kom 30; ferner Tıb Alpharanı,
hrsg. VO Cerratı, De Basılıcae Vatıcanae (Kom

eıt DO  - Qettingen, Über das Leben un! die Werke des Antonıo Averlino KENANNL
Fılarete (Leipzıg wırd diese Zuweisung ständıg wiıederholt der als „STEMMA pontifi-
.  C10”, Lazzaronı:-Munoz (Anm 33) 68 un! Abb bZw. „Papal arms”, Spencer (Anm 35) abge-
wandelt. Die irrıge Bezeichnung geht ;ohl auf Grimaldı zurück, der dıe Bildzeichen „insıgnı1a
gentilizıa” und „Camerae Apostolicae” nanntie (Lazzaronı-Munoz |Anm 33 | XS Als „Wappen
der Kirche“ ware dagegen das Schlüsselpaar des autf dem linken Außenpfeiler aufgehängten
Schildes (ohne Tıara!) anzusprechen. (Abb

Dort uch tinden sıch auf den Rıppen Lorbeergebinde mıiıt eingesteckten Blüten. Sıe
verwandeln das Gewölbe des Gotteshauses in eıne Laube, eınen Paradıesort, ähnlich WwWI1€E
1n Orvıeto dıe Cappella die Brizıio. In die Marmorplatten des Fußbodens hat errone
Getäße eingravıert, deren Typos die aufgesetzt wirkende, 508 „Vas electionis“ be1 St. Pau-
lus erinnert. Nıkolaus Vorliıebe für kostbares Sılberzeug 1St. bekannt, vgl Paschinti (Anm. 10)
187 Die Frage se1l erlaubt, ob die heiter-testliche Note des Ganzen der Türe autf den
ehemalıgen Coelestiner-Mönch Eugen zurückgeht uch WE IN  — seiıne Abwesenheıt
VO Kom ın Betracht zieht.

Eıne eingehende kunsthistorische Untersuchung der Flügel, die dıe vielen ttenen Fra-

40 und Unstimmigkeıten mMIıt Blick nıcht DL aut dıe Kunst Roms, sondern uch auf dıe Zzelt-
genössische In Florenz un! Venedig 1Ns Vısıer nımmt, ware höchst wünschenswert. Das Bild-

der Tür steht 1mM Zeıichen Christı als UND
Der Gedanke der Union, die Eugen seıit 1433 vorbereıtete Gıill, Konstanz un: Basel—
Florenz, Geschichte der ökumenischen Konzıilıen |Maınz hat nıcht LU die reıl
Tätelchen mıt der Konzilsgeschichte durchtränkt.

7Zu ISt, da Fılarete dıe Umarbeıtung sobald wI1e möglich ach dem TIhron-
wechsel in Angriff nahm, zumal WIr wI1ssen, da{fß 1447 och in RKRom weiılte: Hatte dort Ja
och den Auftrag tür das Grabmal des H Julı 144/ verstorbenen Kardınals Antonıus de
Clavıbus VO  —_ Portugal 1M Lateran auszuführen, vgl Müntz, Orrier de |”art Janvıer 1883,
Nr. DB 234 7weı Holztüren tür St. Peter, dıe apst Lkugen be1 dem Domuinikaner Antonıo0 da
Vıterbo 1n Auftrag gegeben hatte, 144/ och nıcht ganz vollendet, Pastor (Anm 368
Anm
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41 Paolo dı Liello Petrone, Mesticanza, überlieterte das Datum, das Spencer (Anm
35) 34 versteht.

vgl Pastor (Anm 44 / Anm D Papst Nıkolaus ebda 270=652
Paschinı (Anm 92 975 1/
Zusammenstellung, WECeNnN uch nıcht Banz objektive Auslegung der Quellen beı No-

hılı Vitelleschi, Storlia de] Cardınale CG10vannı Vitelleschi, 1n Bolletino dell’anno 985 (Anm
104 tf. bes 120

Den SCNAUCNH Standort des kaıserlichen eıters bıs AAA Miıtte des I Jahrhunderts hat
uch die nNnEeEUESIE Forschung nıcht ermitteln können, Herklotz, Der Campus Lateranensıs 1M
Miıttelalter, in® Röm Jb Kunstgeschichte 2 (1985) Man ann sıch vorstellen, dafß aut-
grund der zahlreichen Reıterdarstellungen, dıe sowohl 1ın den Martyrıen- als uch 1n den Hı-
storienbildern der Türe VO ıhm gefordert wurden, Fılarete sıch ZUu Studıum der einzıgen
monumentalen Reıiterstatue In Kom veranlaft sah Aus diesen „Übungen“ Ma dıe unklassı-
sche Formulierung jener Kleinbronze des Marc-Aurel-Reıiıters hervorgegangen se1in, die der
Künstler 1465 Pıero de Medicı schenkte, zuletzt ıIn Dresden, Albertinum, Lazzaronı:-Munoz
(Anm 33) Abb 8 9 In Übereinstimmung mı1t der Zeıle der spateren Inschrift auf der Fufß-
platte QUO TENPORE JUSSU EUGENII QUÄR I FABRICATUS EST OM ENE-

TEMPLI ware damıt das trühe Entstehungsdatum seiner Statuette
gesichert. Das Motıiıv des dem erhobenen Pterdehuf lıegenden Helmes hätte talls CS

nıcht Ersti mıt der Inschrift hinzugefügt wurde.— ach 1450 VO dem Bıldhauer tür Rıdos Mar-
mor-Grabmal (Abb aufgegriffen werden können.
Dıie irrtümlıche Beschriftung dıeser be1 Seymour Jr., Ome Reftlections Filarete’s Use of
Antıque Vısual S5ources, 1n Arte ombarda (1973) (S und Abb abgebildeten Sta-
ME Fılaretes geht ohl auf eıne Verwechslung MIt der Kopıe VO Antıco, datiert 14/0, INn
Wıen, Kunsthiıst. Museum zurück, DON Schlosser, Werke der Kleinkunst des Allerh. Kalser-
hauses (Wıen Taf.

1561, 155
Das Gemälde VO  — Lıippi g1bt den „Konstantın“ bereıits aut dem al  9 VO  ! SIXtUS

_- bestimmten DPlatz wieder dieses Ambiente äßt sıch miIıt dem VO  — Marten Va  }
Heemskerke 1n einer Zeichnung des Lateranpalastes 1595 Iso 4.() Jahre späater, testgehal-

anderen Blickpunktes identifizieren, Berlın, Kupferstichkabinett, Herklotz
(Anm 36) (Abb Zum Thema allgemeın: Ladendorf, Antıkenstudium un: Antıkenko-
pIeE, Aufl (Berlın



Synodale Bewegungen und Diözesansynoden den deutsch-
sprachigen Ländern VO der Säkularisation bıs ZU Zweıten

Vatikanischen Konzıl

Von ATZ

Zu den zahlreichen Reformiorderungen, die auf dem Konzıil VO Trıent
debattiert wurden un 1ın dessen Dekrete eingıngen, gehörte auch die ach
Einberufung regelmäßiger Diözesansynoden. In Sess. de ret. CaD heißt
6S „Synodı QUOQUC dioecesanae quotannıs celebrentur, ad QqUaS exempti1
eti1am M  9 quı alıas exemptione interesse deberent, NC capıtulıs
generalıbus subduntur, accedere LENCANLUTF; ratiıone parrochialıum
aut alıarum saecularıum ecclesi1arum, et1am ANNECXAFUM, debeant 1L, quı 1la-
IU gErUNL, quıicumque Ilı SINt, synodo interesse. Quod S1 1n hıs La  3
metropolıtanı qUam ep1ISCOPI e alıı scr1ptl neglıgentes fuerint, POCNAaS
Sacrıs canonıbus sancıtas incurrant.“

Be]l der Formulierung dieses Kanons hatte eın Grundanliegen des Kon-
zıls, nämlich dıe Stärkung der bischöflichen Leitungsgewalt, ate gESLAN-
den Der Einladung der Bischöfe hatten auch die EeXeEeMTLTLEN Ordensleute un:
selbstverständlich die Vorsteher aller Seelsorgskırchen Folge eısten. Die
Festlegung Jährlicher Diözesansynoden g1ng allerdings ebenso W1€e die Ver-
pflichtung aller Pfarrer ZUur eilnahme VO  — den Verhältnissen In den klei-
NCN südländıischen Dıözesen AaUs, die In den deutschsprachıigen Ländern
nıcht durchzuführen

Während WIr gutie Überblicke ber die Diözesansynoden 1ın Frankreıch,
Polen und 1M Gebiet des heutigen Jüugoslawıen besitzen‘*, sınd WITr tür die
deutschsprachigen Länder bisher UTr lückenhaft intormiert. Den Versuch
eıner Zusammenschau 1bt N bisher nıcht, und die dıözesangeschichtliche
Forschung weIlst 1n dieser Hınsıcht einen sehr unterschiedlichen For-
schungsstand auf? uch diese Studie 1St nıcht den nachtriıdentinischen, SON-
ern den Diözesansynoden VO  — der Säkularıisation bıs ZU Zweıten Vatıika-
nıschen Konzıl gewidmet. Dennoch habe ich die Gelegenheıt benutzt, über
die Synoden VO Erlaß des trıdentinıschen Dekretes (1563) bıs ZU Unter-
SaNnS der Reichskirche (1803) einen vorläufigen Überblick geben®. Er
bestätigt die Feststellung der einschlägigen Handbücher, dafß die intensıivste
Synodentätigkeit in der unmıttelbaren Nachkonzilsphase stattfand un der
Promulgatıon bzw. Durchsetzung der Konzilsdekrete galt* Von 326 In

Übersicht ertafßten Dıözesen (bıs haben allerdings nach dem
bisherigen Kenntnisstand In 17 keine Synoden stattgefunden. Dazu zählen
freilich auch die sehr Spat gegründeten Dıiözesen Fulda, Korvey, Leoben

erfaßten Dıözesen bekannt.
un 1NZ Mıt anderen Worten: Synoden sınd bısher 1Ur ıIn der Hältte der
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Während die Zahl der Synoden Dıiözesen, denen S1C {IL-
tanden, klein blieb W as allerdings als solches nıchts über deren Wır-
kung Sagtl, wiıird für CIN1SC Dıözesen C1INC auffällig große Zahl ZENANNL, und
ZWAar tür urk (17), Lavant Speyer und Osnabrück 22) Weıt der Spıt-

steht ünster MI ber 8 () Synoden Davon tanden alleın 4% Fürst-
bischof Christoph Bernhard VO Galen /8) Es WAarc freilich
näher untersuchen, ob c sıch den CNANNtEN Fällen echte Syn-
oden der andere Klerusversammlungen handelte In vielen Fällen WAar
dabei nämlıch der Jeweılige Dıözesanbischof nıcht anwesend Am meılsten
haben zweıtellos JENC Synoden nachgewirkt, auf denen Dıözesanstatuten
erlassen wurden, die das Leben den betr Dıözesen oft auf Jahrhunderte
pragten Das galt VO der münsterschen Synode VO  — 1655 die SOr
Constitutio Bernardıina veröffentlicht wurde® Spätere Synoden haben aut
diese Statuten wıieder hingewiesen un hre Beobachtungen urglert
Auftällig 1ST auch da{ß das grundlegende Werk VO  — Papst Benedikt
ber die Diözesansynoden au dem Jahr 1755 den deutschsprachigen
Ländern keine unmiıttelbare Wırkung aut die SynodenpraxIiıs ausgelöst hat

Meıer hat MIL Recht darauf hingewiesen, da mMIıL der tortschreitenden
Ausbildung der Diözesanverwaltung die Stelle VO  } Synoden
mehr bischöfliche Erlasse un Hırtenschreiben traten®. Möglıcherweise
lıegt 1er aber auch C1INe Parallele ZUr Überwindung der ständıschen Ord-
NUunNng durch den absolutistischen Staat der eıt VO  Z

Der SCIL der Mıiıtte des 18 Jh S autkommende Epıiskopalısmus hat den
deutschsprachigen Ländern Gegensatz Italıen nıcht Wıe-
deraufleben der Diözesansynoden geführt Statt dessen haben sıch die Erz-
bischöfe VO  3 Köln, Maınz Irıer und Spater auch Salzburg 1768 un 1786
auf geheimen Konferenzen Koblenz bzw Ems über Fragen der Kırchen-
retform verständıgen gesucht doch SINSCH ıhre Bemühungen schließlich

dem durch die Französische Revolution ausgelösten Umbruch
1Ine 1789 VO alınzer Erzbischot Friedrich VO  — Erthal einberutene Syn-
ode kam nıcht mehr zustande 794 verurteiılte Papst 1US VI ann der
Constitutio AÄAuctorem fidei neben anderen 'Thesen der Synode VO  - DPısto1a
(1786) auch die, da{fß die Pfarrer aut den Synoden den Bischöten gleichzu-
stellen 9 als MI der hierarchischen Kirchenordnung unvereıinbar

Seitdem sıch den deutschsprachigen Staaten das System der staatlı-
chen Kirchenhoheit durchsetzte, WAar Synoden nıcht mehr denken.
Das galt zunächst für Österreich, die Kırche SCIL den theresianısch-jose-
phinıschen Retormen fast völlıg VO der Staatsverwaltung aufgesogen WU[[I-
de ber auch das preußische Allgemeine Landrecht VO 1/94 Sagl I1 11

141 „Zu Kirchenversammlungen iınnerhalb des Landes darf die Geıistlich-
eıt hne Vorwissen un Miıtwirkung des Staates nıcht beruten viel WE

SCI können die Schlüsse solcher Versammlungen hne Genehmigung des
Staates Ausübung gebracht werden Die Regierungen der Oberrheini-
schen Kirchenprovinz sahen ZWAar der 1830 veröffentlichten Kıirchen-
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pragmatık die Einberufung VO  — Provinzıjalkonzilıen und Diözesansynoden
VOT, torderten dafür aber eıne staatlıche Genehmigung.

Be1 der Wiıederbelebung der Synodendiskussion in der ersten Hälfte des
Jh.s standen NULr och Diözesansynoden ZUur Debatte. Das WAar VOI -

nehmlıch 1im Erzbistum Freiburg, daneben auch 1n den Bıstümern Rotten-
burg, St Gallen un Irıer SOWI1Ee spater unabhängıg davon 1n öln der Fall
Dauer, Intensıität und Inhalt dieser Diskussıion unterschiedlich und
VO der Lage 1m jeweıliıgen Bıstum W1€e auch VO einzelnen Wortführern be-
stimmt. Allenthalben standen jedoch die Forderungen ach eıner Miıtver-
antwOrtung des Klerus SOWIe dıe Ablösung der bürokratıschen durch eine
synodal gestutzte Bistumsleitung 1mM Vordergrund. In Freiburg un Rotten-
burg liefen die Forderungen auf eine mıt dem kanonischen Recht
vereinbare Umgestaltung der Bıstumsleitung hinaus, während der Klerus in
St. Gallen, Irıer un öln lediglich Anhörung un: Miıtberatung erbat.

Dıie tradıtionelle Kirchengeschichtsschreibung hat die synodalen Bestre-
bungen des frühen Jh.s durchweg als „unkirchlich” disqualifiziert, un
in den ugen der damıt konfrontierten Bischöte die mıt der Syn-
odenforderung hervortretenden Geıistlichen und Laıen me1lst NUur „Revolu-
10näre“” der „Frondeure”“ Dieses Urteil aßt sıch in dieser Schärte und
Allgemeinheıit nıcht aufrechterhalten. Denn WenNnnNn auch 1n Südwestdeutsch-
and manche Synodalısten mıt radıkalen, dem geltenden Recht wıderspre-
chenden Forderungen hervortraten, so’verband sıch damıt doch auch ein
ernsthaftes Verantwortungsgefühl. Dıie radikalen Exponenten der Synodal-
bewegung haben diese jedoch nıcht NUur belastet, sondern kompromittiert.

1807 torderte der Freiburger Pastoraltheologe arl Schwarzel erstmals
die Einberufung VO Diözesansynoden . 1e] einflußreicher als
jedoch Z7Wel andere Zeıtgenossen, die mıt dem gleichen Anlıegen hervor-
irAatien Es 1eS$ der Konstanzer Bıstumsverweser (bıs gnaz
Heıinrich VO Wessenberg SOWI1e der bıs 183/ 1ın Tübiıngen und danach 1n
Freiburg ehrende Moral- und Pastoraltheologe Johann Bapt Hiırscher.
Wessenberg betonte den Gemeinschaftscharakter der Kırche gegenüber ıh-
LO Verständnıs als Institution („Anstalt”), wollte aber die bischöfliche Le1i-
tungsbefugnis nıcht schmälern. Hiırscher schrieb 1825 1n der Tübinger
Theologischen Quartalschrift: „ES 1St. daher ohl eın besseres und auch
eın näheres un natürliıcheres Mıiıttel, den verschiedenen auf die kirchliche
Zucht sıch beziehenden Bedürtfnissen un: Wünschen begegnen, un ihr
eıne völlıg segensvolle un passende Einrichtung geben, als die endliche
Befolgung eıner alten, der ben gENANNLEN Tridentinischen Verord-
NUNs. Was übrigens die Zusammensetzung solcher Synoden betrifft,
wiırd dieselbe der seın müssen, da{fß in ıhnen dıe 1n der betrettenden Kır-
chengesellschaft befindliche Frömmigkeıt un Weısheıt repräsentiert se1l
Und ich erlaube mMI1r destalls die Bemerkung, da{fß der Pfarr-Klerus

“11.und der Lajenstand nıchts weniıger als ausgeschlossen werden dürten
In keinem deutschen Bıstum 1St die Forderung ach eiıner Dıiözesansyn-
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ode nachdrücklich un über einen langen Zeıtraum hinweg ımmer
wıeder erhoben worden WI1€E in Freiburg. Diese Tatsache darf nıcht 1Ur 1mM
kirchengeschichtlichen, S1E mu{fß auch 1M Kontext der Entstehung des badı-
schen Staatsbewußtseins gesehen werden. Das AaUuS vielen Teilgebieten
sammengefügte Großherzogtum hatte nämlıich 1818 eiıne Verfassung erhal-
LcnNn, ach der dieses Staatsbewußltsein durch eine Volksvertretung gefördert
werden sollte. Daher wurde die badıische Kammer eiınem Forum des
Liberalısmus un der Einheitsbewegung. Dieses Anlıegen betraft auch die
Kırche, enn N galt Ja, das aus sechs Vorgängerbistümern ZUSAMMENSC-
fügte Erzbistum Freiburg ersti einer lebendigen Wıiırklichkeit machen.
Daher hat das Integrationsanlıegen, insbesondere die Herausgabe einheiıitli-
cher lıturgischer Bücher und eınes Diözesankatechismus, 1in der Synoden-
diskussion eıne wichtige Rolle gespielt.

Daneben konzentrierte diese sıch treilich auch auf die Umgestaltung
der Kirchenverfassung 1m Sınne einer Synodalısierung un einer Liberalı-
sıerung der kırchlichen Dıiıszıplın. Hauptvertreter dieser Anlıegen der
Freiburger Universitätsprofessor ar| VO Rotteck und der Konstanzer Sp1-
talpfarrer Dominık Kuenzer. Auf ıhre Veranlassung hat der Landtag VO

1831 bıs 1842 die Regierung wıiederholt Z Einberufung einer Synode
Teilnahme VO Geistlichen und Laıen mıt Stimmrecht aufgefordert.

Da dıe Erzbischöte Bernhard Boll (  73 und Ignaz Anton Demeter
36—42 1€es ablehnten, verfolgte die Regierung, die ın diesem Fall dıe al-
leinıge Zuständıigkeıt des Erzbischotfs anerkannte und keinen Wert darauftf
legte, außer mıt dem bürgerlichen auch och mıt einem geistliıchen Landtag
konfrontiert werden, die Angelegenheıt nıcht weıter.

Ungleıch wichtiger als 1mM Landtag WAar die Synodendiskussıion
dem Freiburger Klerus. Von 183972 bıs ZUrFr Miıtte des Jahrhunderts kam N

VO  e} dieser Seıte immer Eingaben dıie Erzbischöte. Den Auftakt
machte 18397 die Offenburger Konferenz Stadtpfarrer Franz Ludwig
Mersy Sıe nNnannte einen umfangreichen Katalog pastoraler un lıturg1-
scher, 1im wesentlichen VO  e der Aufklärung inspırıerter Reformanlıiegen.
Die Aufhebung des Ptlichtzöbilates sollte dagegen ach Meınung ersys
aut einem allgemeınen Konzıl verhandelt werden. Bechtold hat die auch
VO  3 anderen Kapıteln den Erzbischof gerichteten Eingaben mınut1ös CI-

faflßt Danach sınd Boll und Demeter auf dıe Forderungen nıcht eingegan-
SCNH, da S$1Ce eine MaJorisierung und den Druck der öffentlichen Meınung
fürchteten. S1ıe haben jedoch einen eıl der Reformanlıegen aufgegriffen
un hne Synode verwirklicht.

Während sıch 1n den frühen 330er Jahren och zwischen echtem Re-
formverlangen und radıkalem Synodalısmus unterscheiden ließ, haben sıch
die Radikalen später 1mM „Krauchwieser” und „Schaffhauser Verein“ (1838)
ZUSAMMENZECTLAN. Dıie Synodenbewegung erreichte ihren Höhepunkt 1840,
als sıch fast die Hälfte des Freiburger Klerus Demeter wandte. Diese De-
tiıtiıonswelle WI1€e auch eıne wen1g später VO Kuenzer 1mM Landtag MM-
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IMENEC Inıtiatıve führten jedoch nıcht Zzu Ziel ährend die Synodenbewe-
gung seitdem 1mM allgemeınen abflachte, unternahm Kuenzer 1845 1im Zuge
der deutschkatholischen Wırren noch einmal eınen Vorstoß ZUgunsten e1-
ner „Bistumskirchenversammlung”, tür die erfolglos den Pfarrkapı-
teln warb. 1848 erlebte die Synodenbewegung ann autf dem Hintergrund
der badischen Revolution einen etzten Höhepunkt.

uch 1mM Bıstum Rottenburg, das mıiıt ähnlichen Problemen WI1€E Freiburg
konfrontiert WAal, kam 6S ın den trühen 330er Jahren ZUr Forderung ach
eıner Diözesansynode, un 1833 tlackerte die Dıiıskussıon auch 1mM Stuttgar-
GT Landtag ÜnZ auf!? Hıer verlief dıie Bewegung jedoch rasch 1mM Sande,
vielleicht weıl der einflufßreiche Tübinger Dogmatiker Sebastıan Drey sich
dagegen aussprach.

Zur Forderung ach einer Diözesansynode kam CS selt 1830 auch
dem Klerus des Bıstums St Gallen®?®. Unmittelbare Veranlassung ıldete e1-

geplante Verfassungsreform, die die Stellung der Kirchen berührte.
Der Verlauft der Diskussion 1St aber auch auf dem Hintergrund der Unzu-
triedenheit eiınes Teıles des St. Gallener Weltklerus mıt der Konstruktion
des Doppelbistums hur St Gallen un dem als autokratisch empfunde-
Nnen Regiment VO  > Bischof arl Rudolph VO Buol-Schauenstein 4—35

sehen. Der Wunsch ach eiıner Diözesansynode 1St. 830 erstmals VO

Dekanatskapıtel Rheintal geäußert und ann Ende 1831 VO eıner ele-
gjertenkonterenz der St Gallıschen Kapıtel aufgegriffen worden. Buol-
Schauenstein ntwortet zunächst dilatorisch und erklärte, alleın sel1l für
die Verhandlungen über das Staat-Kirche-Verhältnis zuständig. Der Klerus
fühlte sıch dadurch brüskıert un in seiner Miıtverantwortung nıcht
C un wıiederholte seıne Forderung, während der Bischof iıhm
1U  —_ kirchliche Umsturzabsichten unterstellte, weıtere Generalkonferenzen
UNtErsSagte un dessen die einzelnen Kapıtel Zur Erörterung der Re-
formwünsche aufforderte. Die Synodalbewegung geriet jedoch 1ın eın schie-
fes Licht, als der Raperswiler Religionslehrer Aloıs Fuchs 18397 die Syn-
odenforderung mı1t weıtgehenden Anderungen aut dem Gebiet der kırchli-
chen Institutionen un Diszıplın, mıiıt der Aufhebung des Pflichtzöliba-
tesS,; verband. Da nıcht widerrief, wurde 18335 suspendiert, während dıe
Synodenforderung w1€e 1ın Rottenburg 1m Sande verlief.

Von Württemberg her und außerdem vielleicht durch die Julırevolution
beeinflußt, ıldete sıch 1831 auch 1n der Diözese Irıier eıne Gruppe VO

Geıistliıchen, die neben lıturgischen und diszıpliınären Reformen auch die
Einberufung eıner Diözesansynode orderte?*. Wıe 1ın den südwestdeut-
schen Bıstümern verband S1e damıt jedoch weitgehende Vorstellungen
VO  S einer Umgestaltung des kırchlichen Lebens, daß der allen ma{fßvollen
Retormen wohlgesinnte Bischof Josef VO Hommer (  4—3 die ECWE-
Zung unterdrücken mußte.

Anders als dıe Exponenten der Freiburger Synodalbewegung haben
auch die Wortführer jener Gruppen des Kölner Klerus, die 1848 Erz-
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ıschoft Johannes VO Geisse]l (  2-6 dıe Bıtte Einberufung einer
Diözesansynode herantrugen, Nn1€e eıne synodale Umgestaltung der Bıs-
tumsleıtung gedacht”?. Für S$1Ce WAar das kanonische Recht unantastbar. Da-
für garantıerte bereits die Persönlichkeit des Düsseldorter Pfarrers und
gesehenen Kıirchenhistorikers Anton Josef Bınteriım, der die Seele des gan-
Z Unternehmens ıldete. Streng römisch orlentlert, lag ıhm jede Beeıin-
trächtigung der bischöflichen Zuständigkeıt fern Im Grund VeErLFAal die
gleichen Auffassungen WI1€e se1ın Erzbischof, der nach seınem Kölner Amts-
antrıtt den Parteigänger und Verteidiger seınes Vorgängers Clemens Au-
gust Droste Vischering treilich nıcht ZUr Beratung herangezogen hatte.
ber nıcht diese persönliche Fremde, sondern das autorıtäre Regıme Geils-
sels ıldete den eigentliıchen Hıntergrund tür die Synodenforderungen des
Jahres 848 Der In der Diözese Speyer, das französısche Staatskirchen-
recht mıt seınen weıtgehenden bischöflichen Kompetenzen fortgalt, groß
gewordene Erzbischof cah CS als selbstverständlich A da{(ß die 5>0os
Sukkursalpfarrer, die eLIwa Y aller Pfarrer ausmachten, verseizen Oonn-
te  16 Da sıch aber der Klerus 848 mıt der Forderung nach eıner Verfassung
un: Volksvertretung ıdentifizierte und tür eıne Beschränkung der bürokra-
tischen Autokratie eintrat, WAarTr CS 1U  - konsequent, daß dem Freiheitsge-
danken auch 1ın der Kırche Bahn schaftfen wollte. Daher richteten

Aprıl 1845% Mitglieder eıiner VO Bınterım 1INSs Leben gerufenen „Kle-
rikalkonferenz“ für „Wahrung der Rechte un Freiheiten der Kirche 1M Iaa
CIM und nach Außen“ eıne Adresse ihren Erzbischoft, ın der S$1C sıch DCc-
SCH jede Art VO Bürokratie wandten und neben anderen Reformwünschen
die Einberufung eıner Diözesansynode ZUur Sprache brachten. Geissel
agıerte zunächst wohlwollend, doch als Maı 571 weıtere Geistliche
eiıne ähnlıche, WECNN auch VO der Düsseldorter unabhängıge Adresse iıh
richteten, schlug einen anderen Ton und 1e den Unterzeichnern,
insbesondere Bınterim, revolutionäre Umtriebe bzw gekränkte FEitelkeit
unterstellen. Gelissel hat keıine Synode einberuften. ber auch 1STt auf e1-
nıge Reformwünsche eingegangen.

Nıcht eıne eigentliche Synode, ohl aber eın Forum tür den Gedanken-
austausch erbaten 1mM Frühjahr 84R auch Wıener Geıistliche VO  3 ihrem Erz-
ischof inzenz Eduard Miılde 1832-53) *. och auch dieser Sanz 1ın den
Vorstellungen des Josephinismus aufgewachsene Kirchenfürst sah darın
11UT eın ungerechtfertigtes Autfbegehren des nıederen Klerus und lehnte ab

uch 1n anderen Dıözesen uUuNnserec5 Untersuchungsraumes hat der Kle-
rus 1848 Synoden gefordert, doch 1St diese ewegung 1mM einzelnen och
nıcht ertorscht. 18

ber nıcht LU dem Klerus der gENANNLEN Dıiözesen, sondern
auch einem eıl des deutschen un:! österreichischen Episkopates WUT-

de der Wunsch nach Sprengung der bıs dahın gegebenen Isolıerung un
ach gemeinsamer Beratung un Aktıon laut. In Preußen hatte Ja das Allge-
meıne Landrecht VO 1/94, iın den füntf Staaten der Oberrheinischen Kır-
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chenprovınz die Landesherrliche Verordnung VO  Z 1830 Provinzialkonziliıen
un damıt die überdiözesane Kooperatıion der Bischöfte VO  — eiıner vorherge-
henden landesherrlichen Genehmigung abhängıg gemacht. Das Vorspiel
den späteren Bischofskonferenzen, die ZW alr nıcht tormell, aber doch fak-
tisch die Stelle der Provinzialkonzilıen Lraten, bıldeten einzelne bischöf-
liıche Treffen AaUS$ Anlaß kirchlicher Feıern. Dıie 1846 Zu Bischofsjubiläum
VO  - Kaspar Max Droste Vischering ach ünster un 1848 ZUuU Dom-
aufest ach Köln gekommenen Bischöfe haben sıch nıcht mıt der
eilnahme den Feierlichkeiten begnügt, sondern auch ber kirchliche
Fragen verhandelt??. In öln fiel ann der Entschlufß ZUr Einberufung einer
Bischofskonferenz. Über deren Vorgeschichte un Verlauf WwW1€e auch ber
die 1849 einberutene österreichische Bischofskonferenz sınd WIr durch
Lill un Leisching gul informiert“. In der Denkschrift, die Geıissel seıner
Einladung ZUur Bischofskonferenz beilegte, Warlr VO  —_ der Synodalbewe-
Suns die Rede“!. Geıisse]l unterschied darın zwıischen jener Strömung, die
auf eıne synodale Umgestaltung der Diözesanleıtung abzıelte, SOWI1eEe jener,
die VO  } Synoden eine „AauUto Wiederbefestigung der Kırchen-Institu-
tionen 1M Innern und eine zeitgemäße Wiedererweckung des Kirchenle-
bens  “ erhoffte. Der Erzbischof verschwiıeg nıcht seıne Bedenken, meınte
aber, Synoden selen eın „schwer abzuweisendes Zeitbedürfnis“ Ihnen sollte
jedoch 1mM Interesse der hierarchischen Kirchenstruktur eın National- der
wenıgstens eın Provinzıalkonzil vorausgehen, das die bischöfliche Posıtion
stärken und den spateren Diözesansynoden die Rıichtung weısen sollte.

Dıie Würzburger Bischofskonterenz (22 Oktober bıs November
debattierte VO bıs November ausführlich ber die Synodenftfra-

ge  22 Dabe!ı ergab sıch, da{fß der Wunsch ach einer Synode selt dem Früh-
jahr 1848 auch och 1in einer Reihe weıterer Diözesen geäußert worden
Wr Obwohl eıne VO  - den Bischöfen mıiıt der Erstellung eines Gutachtens
beauftragte Kommissıon Synoden als „Lebensirage” der deutschen Kırche
bezeichnete und die Gutachter darauf hinwıesen, da{fß „Nicht bloß der
schlechte, sondern auch der bessere un größere eıl des Klerus“ Synoden
wünsche, herrschte den Konferenzteilnehmern yroße Unsicherheit.
An sich WAaTr die Mehrheıt dem Gedanken SCWOBRCH, doch hatte INan keiner-
leı Synodenerfahrung, da die TIradıtion in fast allen deutschen Dıözesen
seıt Jahrhunderten abgebrochen WAar. Der als Gutachter beigezogene Ignaz
VOon Döllinger sprach sıch fur Synoden AauUs, während einıge Bischöfe,
mentlich der Freiburger Erzbischot ermann VO  - Vıcarı (  3—68), AaUS

der Sorge VOT ihrem kritischen Klerus keinen ehl machten. Geissel, der
1mM Frühjahr 185458 schart auf die Synodenforderung seınes Klerus reagıert
hatte, blieb dagegen ganz zurückhaltend. Unsicherheit bestand terner ber
eıne Reihe VO  —_ tormalen Aspekten W1€E der Auswahl der Synodenteilneh-
INC  H ach dem Wortlaut der kanonischen Bestimmungen WAar ZWAar der g—

Pfarrklerus U Teilnahme verpilichtet, aber 1n den großen deutschen
Dıözesen konnte 1€eS$ unmöglıch durchgeführt werden. uch wurde DG
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schlagen, da{fß INan törmlicher Synoden Vorerst Synodalkonferenzen
veranstalte. ach ausgjlebiger Debatte einıgte sıch die Konferenz NOo-
vember einstımm1g auf folgende Punkte®:;
”1 Die 1n Würzburg versammelten Erzbischöfe un Bischöfe werden, 1ın

Erwägung der gegenwärtigen Verhältnisse, die Diözesan-Synoden
ach Vorschrift des Concılıums VO  - Irıent esSs DE CaD de ref.),
die bısher nıcht eingehalten werden konnte, mı1ıt sorgfältiger Rücksicht
aut das beste der einzelnen Diözesen sobald als möglıich nach gehöriger
Vorbereitung un 1n kanonischer oOrm abhalten.
Der 7weck dieser Synoden 1St den Geilst der Frömmigkeıt un (sottes-
turcht 1n Klerus un olk NCUu beleben, die eEeLIwa2 verfallene Kırchen-
zucht wieder herzustellen, dem Ende heilsame Gesetze, sowohl ZUr

Abschaftfung VO Mißbräuchen, als auch ZAUF Hebung christlichen Le-
bens, entweder, solche schon vorhanden aICHI, UCIN, oder,

die Verhältnisse CS notwendıg machen, CUC erlassen, ferner den
Klerus auf die zweckmäßigste ber wichtige zeitgemäße egen-
stände un schwierige Verhältnisse des priesterlichen un seelsorgerlı-
chen Amtes belehren, endlich päpstliıche Konstitutionen un Be-
schlüsse der National- und Provinzıal-Konzilien bekanntzumachen.
Kraft der Verfassung der Katholischen Kırche steht ın der Diözesan-
Synode dem Bischote alleın das Recht der Entscheidung
Die Berufung aller, welche auf der Diözesan-Synode erscheinen ha-
ben, dieser Synode geschieht durch den Bischof S dafß dieser 1er-
bei zugleich die ıhm durch seıine Pflicht gebotene nötıge Rücksicht auf
die Seelsorgs- un anderen geistigen Bedürfnisse seiner Dıiözese
nehmen hat
Jeder der 1er versammelten Erzbischöte un Bischöfe wiırd, sobald
eiıne Diözesan-Synode abzuhalten In der Lage ISt, dıe VO  — ıhm beob-
achtete un Weıse der Abhaltung SOWIle deren Ergebnisse allen üb-
rıgen 1er versammelten Erzbischöten un Bischöfen mıtteılen. Dıie Bı-
schöfe werden 1€eSs durch ihre Metropolıten tun
Nachdem diese Entscheidung gefallen Wal, schlug Geıissel VOT, daßß,

„nachdem INan die Wiedererweckung der Diözesansynoden beschlossen,
un nachdem dıie gegenwärtige Versammlung 1in gEWISSEM Sınne ZUuU eıl
als Surrogat eıiner National-Synode angesehen werden könne, un überdies
auch eın törmliches Natıonal-Konzıil baldıgst 1ın Aussıicht stehe“, InNnan auch
Provinzıal-Synoden als „das dazwischen lıegende Mittelglied” veranstalte.
S1e sollten der Koordination der geplanten Diözesan-Synoden dienen.
Geilsse] sprach AaUS$ eigener Erfahrung, enn hatte Ja bereits mıiı1ıt seınen
Sulfraganen wıederholt verhandelt. Der Vorschlag fand die Zustimmung
der Konferenz, und beschloß diese November ıIn Ergänzung der
VOFTaUsSsSCHANSCNCH Punkte“*: „6 Ebenso werden die versammelten Erz-
bischöte und Bischöfe die VO Konzıl VO Irıent ess XAXIV, CaD de
ref.) vorgeschriebenen Provinzıal-Synoden ach Möglıchkeıit abhalten.“
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Am November teilten dıe Bischöfe ihren Beschlufßß apst 1US
mMI1ıt  29 „Rebus omnıbus temporiıbusque NOSIFIS dılıgentissıme PCTrPCNSIS Cas

utıles e ESSC duxiımus CAaSQUC, S 1 DEn CUIQUC expedıire videretur,
ubı PIIMUIM NECCECSSarla fuerint preparata, quantum fieri PDOSSEL torma

Vl habendas 6SSC STALULIMUS, Den Diözesansynoden sollten
Provınzıal und CIMn Nationalkonzil vorausgehen Darüber äußerten SIC sıch

November ausführlicher „Quibus rebus omnıbus ature el ACCU-

rate PCIPCNSIS ıd nobıs PCISUASIMUS, concılıum nationale, uL irreparabıle
damnum ab eccles1ia amOVeEreLUr, utiliıssımum MAXIUMECYUC um

OPPOFLUNOGUCE LeMPOTCE celebrandum 6SSC
Dıe Beschlüsse der Bischofskonferenz, insbesondere Punkt ließen

keinen 7 weıtel daran); da{fß den Bischöfen keine Gesprächstoren, sondern
die Bekanntgabe VOonNn Weısungen den Klerus vorschwebten Diese Auf-
gyabe aber konnte SENAUSO gut durch dıe reguläre Verwaltung ertüllt WeTIr-

den Dennoch hat der Münchener Internuniıtus Carlo Sacconı, durch Erz-
iıschof arl August raf VO Reisach beraten, Aaus übergroßem Mißtrauen
dem Stuhl geraten sıch dıe Synodalpläne, insbesondere aber
gCnH C1iMN Nationalkonzil wenden?‘ iıne entsprechende Instruktion VO  S

Kardinalstaatssekretär (10vannı Soglıa Zn enn auch be1 Sacconı noch
während der Konfterenz CIM In SCINCT offiziellen Antwort den Salzbur-
CI Erzbischof Kardınal Friedrich Fürst VOoN Schwarzenberg als dem Ehren-
vorsitzenden der Konterenz folgte 1US dem Rat Reıisachs, der empfioh-
len hatte, der Stuhl MOSC dem Plan Nationalkonzils grundsätzlıch
ZUSUMMEN, Einberufung der Ungunst der Verhältnisse aber
hinausschieben“ Das 1ef praktisch aut C1INC Ablehnung hınaus Am gle1-
chen Tag SINS die französıschen Bischöfe, die ebentalls C Natıonal-
konzıl beantragt hatten, GE tast gleichlautendes Schreiben® Hıer WIC dort
empfahl der Papst dessen Provinzialsynoden, VO  — denen ZWAar C1NEC

begrenzte Kooperatıiıon der Bischöte aber keine grundlegenden Aktionen
erwartien Diözesansynoden lehnte 1US aus dem Grunde ab,

weıl SIC derzeıt die bischöfliche Leitungsgewalt gefährdeten und möglıcher-
C1INC Rehabilitation des Hermes1ianısmus versuchen könnten. Das

letzt Argument Zn offenbar auf Geisse] zurück ern grober
Vereinfachung dıie ıhm unbequemen, oft nıcht eiınmal der Oppositionsbe-
WCBRUNg stehenden Geistlichen dem Sammelbegriftff VO Hermes1ı1anern

subsumieren pflegte Geıisse]l hatte ZWAar November 1848 das Syn-
odenanliegen Würzburg ehrlich doch WAarTr inzwischen
der Überzeugung gekommen, da{fß CN Diözesansynode angesichts der
kalkulierbaren Bewegungen dem Kölner Klerus 1e1 Explosivstoff
enthalten könne

Di1ie VWıener Bischofskonferenz VO 849 der nıcht der Wıener Erz-
bischoft sondern der österreichische Kultusminıiıster eingeladen hatte, hat
die Einberufung VO Synoden ZWAar AlnZz ZUr Sprache gebracht ann aber
nıcht GIter verhandelt
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Von den deutschen Erzbischöten hat ach der Bischotskonterenz als
einziıger Viıcarı, un ZWAar bereıts Januar 1849, eın Provinzıalkonzil
un danach eiıne Diözesansynode angekündigt“. Er hat keinen Z weıtel
daran gelassen, dafß diese ach den Bestimmungen des kanonischen ech-
LES abgehalten würde un nıcht den Klerus vereinen könne: „Keı-
NCSWCBS nämlıich treten die Diözesan-Synoden 1in das kirchliche Leben WI1E
die Landtage der die konstitu:erenden Versammlungen iın das polıtische.
Keineswegs wiırd durch S1e der Episkopat ın seinen VO (Gott ihm verliehe-
NenNn Rechten und schweren Pflichten, die Kirche regiıeren, beschränkt
un beeinträchtigt, keineswegs wırd durch S$1Ce eiıne SOg Repräsentavıv-
Regijerung 1n die Kirche eingeführt. Die Bischöfte haben iure divino ıhre
Gewalt un könnten S1e, hne aus der Gemeinschaft der kath Kırche
fallen, keineswegs teiılen mıt SogeNannNteN Repräsentanten des Klerus und
des Volkes, als welche INan hın un wıeder die auf der Synode Versammel-
ten betrachten wiıl]“ 2 ach dem Ausbruch der badischen Revolution VO

Maı 1849 1St 65 annn jedoch nıcht Z Einberufung gekommen.
Dıie Synodenirage wurde seılt 1848% nıcht NUur VO den Bischöten eror-

LEIT, sondern auch literarısch diskutiert. Den Auftakt machte 1mM Oktober
1848% der angesehene Freiburger Dogmatıiker Franz Anton Staudenmaier®.
84/ hatte ZWAar och Z weıtel der Zweckmäßigkeıit VO Synoden
außert. Angesichts der politischen Entwicklung un Freiheitsbewegung, die
auch die Kırche tangıerte, schrieb jedoch nun  ö4 „Gibt c Je eıne Zeıt, 1n
welcher der Geilst der Kirche, weıt ich ıhn verstehen gylaube, Synoden
verlangt, 1St. 65 die Jjetzige.“ Zu Struktur- un Verfassungsiragen iußerte

siıch nıcht. Er sah die Aufgabe der Synoden 1n einer kırchlichen Bestands-
autfnahme un einer Feststellung der katholischen Lehre

Während Staudenmaıier das geltende Recht nıcht 1n Frage stellte und
Diözesansynoden letztlich als Vorbereitung tfür eın allgemeınes Konzıil
sah, orderte der Freiburger Domkapıtular Fidel Haız In einem ebenfalls
1848 erschıienenen Autsatz weıitgehende Strukturänderungen, insbesondere
die Ablösung der monarchischen Diözesanleıtung durch die Einbeziehung
VO  — Klerus und Laıen 1n den Entscheidungsprozefß®. Der Indizıerung se1-
NC Werkes hat Haız sıch unterworten.

Ungleich eintlußreicher als dıe erwähnten Veröffentlichungen wurde
die 1849 VO  e Hırscher dem Eindruck der badıiıschen Maırevolution
veröffentlichte Schrift „Die kırchlichen Zustände der Gegenwart  “ 36 Ange-
siıchts der VO  _ der Frankturter Natıonalversammlung beschlossenen Iren-
Nung VO Kırche un Staat un dem erwartenden Fortfall der staatlı-
chen Schutzfunktion orderte die Unterstützung der Bıstumsleitung
durch eiıne Synode. Auf dieser müßfßten Klerus und Laıen mıt Stimmrecht
vertreten se1n. Hırscher sprach sıch überhaupt für einen ma{fsvollen Kom-
promiß mıt der Freiheitsbewegung un:! für die Ablösung der rein monarchı-
schen durch eıne kollegıal erweıterte Bıstumsleitung A4U.  ®

Hırschers Ausführungen nıcht in allen Punkten orıgınell. Den-
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och hat seın Ansehen der Schrift ungeheurem Autsehen verholfen. Da-
be1 hielten sıch Zustimmung un Ablehnung die VWaage. Die Dogmatıiker
Franz X aver Dieringer un Johann Baptıist Heıinrich, daneben auch einıge
Anonymı, verurteıilten seıne Forderungen scharf, weıl S1e die Kirchenvertas-
SunNng tangıerten. Besonders die Kritik der parlamentarısch erfahrenen
Dieringer un: Heıinrich SOWI1e Bernhard VO  i Andlauw mußten den Autor
stutz1g machen. Dieser hat jedoch In einer Verteidigungschrift“” daran fest-
gehalten, dafß die Synodalpraxıs sıch den Gebräuchen der frühen hri-
stenheıt Orlentlieren MUSSE un daß Klerus un: olk eın „wesentlicher An-
teıl“ der Bıstumsleitung gebühre. Der bald ausgesprochenen Indizierung
seiıner Schrift hat Hırscher sıch unterworten.

uch Wessenberg hat 18549 och einmal tfür die Eiınberufung VO D1-
özesansynoden geschrieben un diese als „unerläßliches Hauptorgan der
christlichen Kirche für ihre heilsame Wırksamkeit un dıe Verbesserung
iıhrer Zustände“ bezeichnet®?. Seitdem aber schlug der Wınd uch

Philıpps, Fiılser, Bınterim, Sattler, Amberger, Feßler
un Schmidt haben sıch ZWAAar seıtdem och ber Diözesansynoden gEeAU-
Rert un tür hre Wıederautnahme plädiert, jedoch keinen 7Zweıtel
daran gelassen, da{ß diese NUur auf der Grundlage des kanonischen Rechtes
veranstaltet werden dürften .° Dıie Entwicklung 1St freilich ber diese Diıs-
kussion hinweggegangen. Der Stuhl hatte sıch Diıözesan- und
Natıonalsynoden ausgesprochen, ProvinZialkonzilien dagegen empfohlen.
Zu eiıner Wiıederbelebung der synodalen Praxıs auf der Ebene der Kırchen-
provınz 1St CS freilich LLUTr 1ın wenıgen Ländern, VOTL allem ın Frankreıich, Ita-
lıen, Irland, Kanada und den Vereinigten Staaten gekommen“. In uUuNnserem

Untersuchungsraum sınd Proviınzıalkonzilien 1858 In Wıen SOWI1e S60 1n
öln und Prag und annn 1906 1n Salzburg durchgeführt worden. Die Bı-
schöfe der deutschsprachigen Länder haben sıch aber VOTL allem 1ın der
komplizierteren orm VO Konterenzen zusammengeschlossen“. Diese bıl-
deten ZWAar bıs 1n die eıt des Zweıten Vatıkanıschen Konzıls theoretisch
1Ur eın intormelles Gesprächsforum, das seıne Teilnehmer bzw Mitglieder
rechtlich nıchts verpflichtete. Faktisch die Bischöte durch dıe
Konferenzbeschlüsse jedoch VO  S Anfang moralısch gebunden. Geissel
hat se1mt 1858 seıne Suffragane wıederholt Konterenzen versammelt. Die
bayrıschen Bischöfte Lraten selmt. 1850, WECNN auch zunächst 1n ockerer Re1i-
henfolge, Konfterenzen uch die Bischöfe der Oberrheini-
schen Kirchenprovinz haben selıt 1850 wıederholt konferiert. Die Österre1i-
chischen Bischöfe Lraten 1849, die schweizerischen 863 erstmals Kon-
terenzen u ar_pmen. Am besten ertorscht sınd bisher dıe Fuldaer Bischofs-
konterenzen. ber dıe bayerischen un schweizerischen Bischofskonferen-
zen sınd Untersuchungen 1mM Gange, während die österreichischen Bı-
schotskonterenzen bisher 1Ur 1n iıhren Anfängen ertorscht sınd

Die Bischofskonferenzen nıcht NUur unkomplizierter als die
schwertälligen Proviınzıalkonzilıien, sondern S$1e entwıickelten aufgrund ıh-
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ICS regelmäßigen Rhythmus auch eine höhere Etfizienz. Dennoch 1St 6C 1n
der Frühphase, bevor sıch die Konfterenzen konsolidiert hatten, och
einzelnen Provinzialkonzilien gekommen. Während das 1849 VO Vıcarı
angekündıgte Konzıil der oberrheinischen Bischöte der polıtischen
Entwicklung nıcht usam  nNntireten konnte, versammelte Kardınal Othmar
Rauscher 1858 die Bischöfe der Wıener Kırchenprovinz deren erstem
Konzil*2. 1860 folgten öln un Rra 1906 Salzburg mıiıt Provinzıalkon-
zılıen. Die bisher 1mM einzelnen och aum ertorschten „Acta et Decreta”
dieser Konzilıen sınd weıtgehend doktrinären Fragen gewıdmet. Daneben
spielten auch diszıplinäre und seelsorgliıche Probleme eıne Rolle Während
Rauscher 1m Wıener Provinzialkonzil gewissermaßen die Vollendung des
Konkordates VO  - 1855 sah, wollte Geissel mıt dem Kölner Provinzıalkonzil
die bischöfliche Zusammenarbeit vorantreıben. Das Salzburger Provınzıal-
konzıl VO  — 1906 spielte insofern eiıne besondere Rolle, als dem Erzbischof
VO  — Salzburg aufgrund des Herkommens der maßgebende Einflu{fß auf die
Bestellung seiner meılsten Suffragane .zustand, W as5s ohnehın schon deren
Zusammenhalt Öörderte.

Während die Anlıegen des Wıener Provinzijalkonzils VOFrerst VO keıiner
Diözesansynode des Metropolıtanbezirks aufgegriffen wurden, hielt Kardı-
nal Friedrich Fürst VO Schwarzenberg reı Jahre ach dem Prager Konzıil
1863 für Prag eine Diözesansynode. In der Kölner Kırchenprovinz kam C
NUuUr 1867 1n Paderborn einer Diözesansynode, die einer heftigen, teıil-
welse Fehde führte, in der Bischof Konrad Martın (1856—79
autorıtäre Maßnahmen un die Repristinierung unhaltbarer Diszıplinarbe-
stımmungen vorgeworten wurden ** ährend die Beschlüsse des Kölner
Konzıls in öln selbst SOWI1e in Paderborn un Irıier durchgeführt und Z
Gegenstand der Pfarrexamina gemacht wurden, scheıint eine Rezeption 1n
ünster VOrerst nıcht stattgefunden haben“* Dort hat ann allerdings
Bischof Dingelstad 1897 eiıne eigene Synode durchgeführt, die ber die
diszıplinären Bestimmungen hınaus wenıgstens einıge pastorale Akzente
SseLzZzZieE Die ausgedehnteste Synodentätigkeit entwıckelte sıch ıIn unserem

Untersuchungsgebiet 1m Bıstum Lavant, die Fürstbischöfe Stepisch-
NCSS un Napotnık 18853, 1896, 19700, 1903, 1906 und 1911 Synoden
veranstalteten.

Dıie erwähnten Provinzıalkonzilien haben ausnahmslos, die Diözesan-
synoden dagegen 1n den meılsten Fällen ZU Erlaß VO  - Dekreten, Statuten
der Konstitutionen geführt, die das kırchliche Leben normıierten. Dabe!
lassen sıch 1mM einzelnen erhebliche Unterschiede teststellen. Insgesamt 1St

beobachten, dafß bıs ZUuU Erlafß des Codex VO  - 917 vornehmlıich anO-
nıstisch interessierte Bischöfe Dıiözesansynoden veranstalteten. Dement-
sprechend deren Statuten vornehmlic autf die Normierung der
Dıiıszıplın konzentriert. Ile anderen stellten 1n dieser Hınsıcht die Bischöfe
VO  — Lavant In den Schatten, die se1ıt 882 ihre Synoden nıcht UT In dichter
Folge veranstalteten, sondern auch deren Akten un Dekrete 1ın einem bei-
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spiellosen Umfang veröffentlichten. Vor allem Bischot Napotnık soll JG
doch ber die mangelnde Effizienz seiner Synoden enttäuscht BCWESCH
se1In. Auf den Synoden selbst stand die Möglıichkeıit eıner Aussprache 1mM
umgekehrten Verhältnis dem zeremon1ösen Aufwand, während die e1-
gentliche Arbeıt auf vorbereitenden Kommissıonssiıtzungen geleistet wurde.
ährend der Synoden selbst erfolgte ann die Promulgatıon der vorbere1-

Dekrete. Unter den VOT 1917 veranstalteten Synoden hat lediglich dıe
der beiden sächsiıschen Jurisdiktionsbezirke VO  —_ 894 nıcht Z Erlaß VO  -

Statuten geführt. Bischof Wahl (1890—1900) hat sıch dessen auf die
Erörterung VO  3 Problemen seiner beiden Sprengel beschränkt.

Hıer 1sSt auch auf jene Fälle hinzuweısen, in denen Bischöte während
des Jh.s ZWAarTr keine Synoden einberiefen, ohl aber Diözesan-Statuten
1n Kraft etizten In uUunserem Untersuchungsraum Wlr das ın Luxemburg
und Maınz der Fall

Mıt diesem Ausblick sınd WIr der Entwicklung weıt vorangeeılt. Da{fß
die Synodenforderung selt 1849 verstummte, 1st bereıts ZESABT worden. Eın
Hauptbefürworter VO Synoden, Bınterim, gab sıch jedoch damıt nıcht
zutrieden un: veröffentlichte 1850 eıne versöhnlich gestiımmte Schrift mıt
dem Tıtel „Wıe können Diözesansynoden durch andere kanonische Miıttel
ETSGEZE werden?“ ach langen historischen Ausführungen ber die ehemalı-
SCH Archidiakonalsynoden tormulierte seın Anlıegen „Die Vorväter,
die noch VO apostolischen Geilste eseelt aICH, haben uns als eıne heıilige
Übergabe hinterlassen, WI1€E das Ööftere Zusammenkommen des Bischofts mıt
seınem Klerus, und des Klerus sıch, das beste Miıttel sel, das Band der
Liebe, des Vertrauens un der Einigkeit stärken und befestigen, un
INa habe dıe Zusammenkünfte eben deshalb vereıinzelt, S$1Ce verviel-
tachen und ann späater dıe einzelnen Abteiılungen 1n eın Zentrum VCOCI-

ammeln und ıIn eıner großen Zusammenkunft aneinanderzuknüpfen. Man
11 1ın den gegenwärtigen Schriften ber dıe Synoden den sichtbaren
Vertall der Religiosität, die Geringschätzung der kiırchlichen Gebräuche
und Zeremonıien, die Hınweısung weltliıchem Luxus, die geringe Ach-
Lung den Epıskopat EIC VO  - der Vernachlässigung der kirchlichen
Versammlungen herleiten. Es 1St gewiß, dafß eın verderblicher Rost die e1IN-
zelnen Rınge der Kette leicht zerfrißt, WEeNnNn S$1C nıcht 1ın Steier ewegung
gehalten wiırd“ *6 Miıt anderen Worten: Der Ersatz fur Synoden estand
ach Bınterım 1ın Beratungen des Klerus 1n kleineren Einheiten.

Nun haben die Bischöte allerdings das 1n der Synodendiskussion geAU-
erte Anlıegen ach größerer Gemeinsamkeıt und Begegnung des Klerus
nıcht ignorilert. Bereıts auf der Würzburger Bischotskonferenz VO 1848
WAarTr der Vorschlag gemacht worden, neben Diözesansynoden auch „SyNn-
odalkonferenzen“ ohne lıiturgische Förmlichkeiten un hne den Erlafß VO  —_

Synodalstatuten veranstalten. Dafß 1eS$ vereinzelt schon früher praktı-
ziert worden Wal, zeıgt Jene „Ratsversammlung”, dıe Bischof VO  - Her-
berstein (  5—8 178% mıt den Dekanen des erst Z7We!l Jahre g-
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gründeten Bıstums 1N7Z gehalten hatte*“. Aus dem Würzburger Protokall
geht hervor, daß der Salzburger Erzbischof VO Schwarzenberg diesen
Vorschlag unterstuützt hat Er hatte selbst seinen Klerus ach der Märzrevo-
lution VO  - 848 Junı eiıner Konfterenz vereınt un ber Probleme
der kirchlichen Vermögensverwaltung, die Förderung des Knabenseminars
un die Gründung eiıner katholischen Tageszeıtung verhandeln lassen “ In
Würzburg lieben die Ansıchten ber diesen Punkt jedoch geteılt. Daher
kamen 1in der Folge NUur dort solche synodenähnlıche Konferenzen ZUuUSsStan-
de, der betr. Bıschot 1es für angebracht hıelt Eın Überblick ber diese
meılst als Dıözesan- der Dechantenkonterenzen bezeichneten ersamm-
lungen 1St aum gewinnen, da ıhre Protokoaolle meılst nıcht gedruckt WUur-
den un: einzelne Dıözesen Eerst Spat mıt der Herausgabe VO Amtsblättern
begannen.

Als erster hat der Freiburger Erzbischof Thomas Nörber (1898—1920)
selıt 1900 die Dekane seiner großen Erzdiözese Konfterenzen einberuten.
Auf ihnen wurden vornehmlıich Seelsorgsiragen behandelt“*?. 1901 tolgte
der Rottenburger Bischof VO  3 Keppler (1898—1926) un 1911 der
Paderborner Bischof Schulte (1910—1920) mıt der Eiınführung regel-
mäßiger Dechanten- bzw Diözesankontfterenzen®!. In der Eröffnungsan-
sprache bezeichnete Schulte als deren Hauptzweck „den Gedankenaus-
tausch ber wichtige Fragen der Seelsorge und der Diözesanregierung.
Aufgrund der Diözesankonterenz-Beratungen wolle seıne Entschließun-
SCH, Entscheidungen un Verfügungen treifen; die Landdechanten sollten
ann auf den ach der Fronleichnamsoktav abzuhaltenden offiziellen Dek-
anatskonferenzen die 1mM vorliegenden Berichte abgedruckten bischöflichen
Verordnungen publizieren un die Anregungen der Diıözesankonterenz-
Behandlungen für den Dekanatsklerus nutzbar machen.“

Damlıt WTr die Hoheit des Bischofs 1ın der Dıiözesanleitung gewahrt,
dererseits aber dem Anspruch des Klerus auf Miıtberatung un Vorbere1i-
LunNng der Entscheidungen Rechnung Schulte hat, als 9720 als
Erzbischof ach öln transteriert wurde, auch dort Diözesankonterenzen
durchgeführt, wenngleıch nıcht in regelmäßiger Jährlıcher Folge ® uch
andere Bischöte WI1€E der Regensburger Bischof Antonıius VO  — Henle
(  6-—2 un der Breslauer Kardınal Bertram (  4—45 haben neben
Synoden auch Diıözesankonferenzen durchgeführt®. Eın lückenloser Über-
blick ber diese Oorm der Beratung 1St jedoch nıcht gewıinnen.

Dıie Erfahrungen, die INan selıt dem 19 Jh mıt Diözesansynoden SC-macht hatte, konnten nıcht 1n jeder Hınsıicht befriedigen. Dennoch hat der
Codex VO  3 917 1in Can 356 die Veranstaltung VO  — Diözesansynoden
In zehnjährigem Abstand angeordnet“. Ihre Eiınberufung un Leitung
oblag dem Dıözesanbischof, der auch der alleinıge Gesetzgeber blıeb, wäh-
rend der Klerus eın Recht ZUur eigenständigen Versammlung besafß Die
Synoden sollten als repräsentatıve Versammlung des Diözesanklerus MAaX1-
mal TEl Tage dauern un vornehmlich Fragen der Diözesanregierung,
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ferner Probleme der Seelsorge und priesterlichen Lebensführung behan-
deln

Diese Bestimmungen haben den deutschsprachigen Ländern ZEe1ILWEN-
lebhaften Synodentätigkeit geführt In der Praxıs lassen sıch da-

be1 erhebliche Unterschiede teststellen Von den 41 dieser Untersuchung
berücksichtigten Dıözesen un Jurisdiktionsbezirken haben WGr bıs DA

Zweıten Vatikanischen Konzıl keıine Synoden stattgefunden Dabe!ı handel-
CS sıch Berlın au Breslau ausgegliedert, dort 1925 C1INC Syn-

ode), Chur, Innsbruck-Feldkirch AaUuS$S Brixen ausgegliedert) und
Schneidemühl. ber auch den übriıgen Diözesen entwickelte sıch die
SynodenpraxIıs ganz unterschiedlich. Der VO Codex vorgeschriebene
Zehnjahresrhythmus hat sıch nırgendwo durchhalten lassen. i1ne Ausnah-

bildete lediglich München, das WIC Rottenburg MItL VICTI überhaupt die
yrößte Zahl VO  3 Synoden erlebte während zwölf weltere Diözesen CI-

hın dreimal An Synode veranstalteten Im übrigen wurde die eigentliche
Arbeıt U weıtgehend vorbereitende Kommissıonen verlagert un:! der
ZESAMLE Klerus insofern daran beteilıgt, als die Thematık aut Pastoralkon-
ferenzen den Dekanaten erortert wurde Das schlofß jedoch C1NC6 eigentlı-
che Diskussion auf den Synoden selbst nıcht AaUus$s So bezeichnete ard Mı-
chael Faulhaber VO  - München 91752 CS 1920 als Aufgabe der ersten
Münchener Synode „CINC sachliche un auf große Gesichtspunkte HCc-
stellte Aussprache ber vordringliıche Lebensiragen der Seelsorge un
der Seelsorger der Erzdiözese“ durchzuführen uch Bischof Felıx Ko-
[[U VO  — Irıer orderte gleichen Jahr auf der ersten Irierer Synode C1NC

offene Aussprache ber alle vorgelegten Fragen
ber auch iınhaltlıch lassen sıch bemerkswerte Unterschiede feststellen

Die (Generatiıon VO  - Synoden WAar durch die Kezeption des Codex VO  e

1917 bestimmt Hıer Jag also C1NC Parallele den Diözesansynoden der
nachtridentinischen Zeıt VOT, die wesentlichen ebenfalls der Applika-
L10N der Konzilsdekrete gewidmet WAar ber auch innerhal dieses Rah-
INeCN»S lassen sıch Unterschiede teststellen So gab e$s Synoden, die Grun-
de nıcht ber C1INC Publiıkation des Codex hinauskamen (z Bamberg
1926 Sıtten 192/ 1N7Zz 1928 Augsburg 1929 Basel 1931 St Gallen
während andere, vielleicht aufgrund qualifizierterer Mitarbeiter, selbständi-
SC Akzente etizten (z München 19720 Irıer 1920 Osnabrück 1920
urk 1925 ünster Da{iß den deutschen un österreichischen e
OZ6SCNH aufgrund der kriegsbedingten Umbrüche auf tast allen Lebensgebie-
ten die Herausforderung AA Beschäftigung MI den Zeıitproblemen größer
War als ı der Schweıiz, bedart keiner Erklärung.

ber alle Unterschiede hinweg lassen sıch allenthalben bestimmte
Schwerpunkte erkennen . Ausnahmslos alle Synoden wıdmeten iıhre Auf-
merksamkeıt der Priesterirage und verpilichteten den Weltklerus auf das
VO Codex und das VO apst 1US sCINeEer Enzyklıka „Haerent A1N1-

V  } 1908 entworftfene Priesterideal mMI1t SCINCIN Prımat des geistlichen
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Lebens. Vıelen Synodenveröffentlichungen WAar deren TLext 1mM Wortlaut
beigegeben, un INan darf deren prägenden Einflu{fß auf den zeıtgenÖSss1-
schen Klerus nıcht unterschätzen. Neu WAar die Verpflichtung aller Priester
ZUur Miıtsorge tür die Gewinnung des Priesternachwuchses. Außerdem
iußerten die Synoden sıch durchweg Fragen der Priesterausbildung, die
Ja ebenfalls durch den Codex normıiert un verlängert worden W3a  —

eıtere Schwerpunkte der Synodenverhandlungen lagen auf dem (ze
biıet der Liturgie, der Predigt, der Kırchenmusıik un der kırchlichen Kunst,

6c5 ebenfalls darum gIng, die Normen des allgemeıinen Kırchenrechtes
bzw. päpstliche Lehrschreiben applızıeren. Daneben spielten autf den
deutschen Synoden neben speziellen Problemen der einzelnen Dıözesen
kırchenpolitische, Schul- un Verwaltungsiragen eıne Rolle uch das Ver-
einswesen un: vereinzelt das Laı:enapostolat kamen Zur Sprache. In dem
überwiıegend ändlıch strukturierten Eichstätt äußerte sıch die Synode 1927
treilich och csehr zurückhaltend: „Be1 großen Stadtpfarreien 1St die Inan-
spruchnahme des Laienapostolates, allerdings mıt Vorsicht, nıcht mehr
umgehen.“

Dıi1e Generation der Synoden führte 1M allgemeınen, aber nıcht 1M-
INCTI, ZU Erlaß VO Dekreten, Resolutionen, oder, Wenn die Beteiligung
der Synodalen stärker betont werden sollte, Beschlüssen. Es scheınt, daß
die lebendigsten Synoden bzgl der Beschlüsse zurückhaltendsten
ICN, weıl auf ihnen der Gedankenaustausch 1m Vordergrund stand. Auf der
Meißener Synode VO  - 1923 standen der Eerst Zzwel Jahre e_

folgten Bıstumsgründung Fragen der Bıstumsorganıisation 1mM Miıttelpunkt.
Dıie Synode VO Osnabrück (1920) führte AT Abfassung VO Dıözesan-

1925 un auf den Synoden VO  _ ünster (1924), Basel (1851),
St. Gallen (1932) un urk (1933) wurden bereıits vorbereitende Dıözesan-

veröftentlicht.
Im übriıgen äßt sıch seıt ELWa 1930 eın Wandel 1mM Konzept der Syn-

den feststellen. Seitdem Lrat die Stelle der Rezeption des allgemeinen
Kirchenrechtes immer mehr die schwerpunktartige Behandlung ausgewähl-
ter Fragen, un das Interesse verlagerte siıch deutlich VO  — Diszıplın- autf
Seelsorgsprobleme. Vor allem ach dem grundlegenden Beschlufßß der Ful-
2er Bischofskonferenz VO  a} 1929 ZUur Katholischen Aktıon Lrat diese W1€E
auch das Laienapostolat in den Vordergrund. Dıiese Fragen standen insbe-
sondere 1mM Mittelpunkt der Synoden VO  —_ Passau (1929% Osnabrück
1930), Ermland (1932) un: Breslau (1935) Daneben traten anstelle der
kath ereine die Anlıegen der Standes- un Intensivseelsorge SOWIe das
Anlıegen der lebendigen Pfarrgemeinde (Münster 19756, VWıen aber
auch das der „Wandernden Kırche“ 1ın den Vordergrund. Eınige Synoden
eizten sıch auch mıt der natiıonalsozialistischen Ideologie auseiınander.
Diese Aufzählung macht schon deutlich, da{fß c nıcht mehr vornehmlıich

den Erlaß VO  - Dekreten, sondern die Entwicklung VO  — Strategien
ZIng. So wurde In der zweıten Generatıon der Synoden die Zahl der Erlasse



2272 ;ATZ

spürbar geringer, während Refterate und Aussprachen Raum
Damlıt WAar das VO  —_ der Synodenbewegung des 19 Jh formulierte Anlıe-
SCH ertüllt.

Während des Zweıten Weltkrieges tand NUur 1940 1n München eine Syn-
ode ‘9 da ard Faulhaber den Zehnjahresrhythmus wahren wollte. Bald
nach dem Kriegsende SELZIiEC ann eıne eu«c Welle VO  - Synoden e1n, die

sehr tradıtionell blieben, aber auch aut die großen seelsorglichen
Herausforderungen der Nachkriegszeıt WwW1€e die Flüchtlingsfrage un die
dadurch ausgelöste Veränderung der kontessionellen Verhältnisse eing1ın-
SCH iıne wirkliche Wende, die mıt der Veränderung des Ortskirchenbe-
wußfltseins zusammenhiıng, zeichnete sıch erst ach 1951 ab eiıtdem haben
mehrere, aber keineswegs alle Diözesansynoden auf der Grundlage eines
veränderten Kirchenverständnisses NECUC Akzente seizen gesucht. In
Limburg (1951) stand der Autbau des Gemeıindelebens VO Altar her, 1n
Aachen (19553) das Selbstverständnıs des 1930 SCHLI Bıstums, 1n Würzburg
(1954) das Glaubensleben in der eıt der Glaubenskrise un 1ın Seckau
(1960) die Frage nach dem Laı1en 1n der Kirche 1mM Mittelpunkt der Ver-
handlungen. Auf manchen anderen Synoden dominiıerten dagegen och
Verwaltungsprobleme. iıne völlıge Wende 1n der SynodenpraxIs SELZiLEC
ann seılit dem Zweıten Vatikanıischen Konzıl e1n, doch lıegt diese rage
außerhalb unseres Untersuchungsraurne;9
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ber kırchliche Tustände und Diözesansynoden (Düsseldortf 99

Vgl 5
Wolfsgruber, Friedrich Kardınal Schwarzenberg, (Wıen Leipzıg DE

Die Protokolle befinden sıch 1m Erzbischöflichen Diözesanarchiv Freiburg 58/8,
Eın Bericht ber diese füntf Konterenzen Jjetzt beı Fischer, Seelsorger-

Bischot Thomas Nörber (Dıpl. theol Freiburg 6—10
Kessler, In Rottenburger Jahrbuch tür Kirchengeschichte (1986) 15

öl Ihre Berichte wurden als Manuskrıpt gedruckt.
Protokaolle VO'  — Kölner Diözesankonterenzen lıegen mM1r gedruckt VOT tür 1 922; 1924,

1926 1932
Mır lıegen VOT „Verhandlungen der Konterenzen der Dekane dem Orsıtz

Bischof Henles un: 7 September 919 Regensburg”, S) Beılage Z Oberkhiırtlı-
hen Verordungsblatt LWD Nr.

Mörsdorf, Lehrbuch des Kirchenrechtes, (Paderborn . 955) AAA
Darüber austührlich Schneider (Anm
Dıie Synoden ach dem /7weıten Vatikanıschen Konzıl behandelt: Hartelt, Dıie

Dıiözesan- und Regionalsynoden 1mM deutschen Sprachraum ach dem 7weıten Vatıkanum
(Leipzıg Danach hat 985/86 eine Diözesansynode Rottenburg-Stuttgart stattgefun-
den Darüber: Beschlüsse der Diözesansynode Rottenburg-Stuttgart 985/86 Weıitergabe des
Glaubens die kommende Generatıion (Stuttgart

Erst ach Abschluß des Manuskriptes erschıen als ERSIGT Band einer VO errarı heraus-
gegebenen Reihe „Sınodi consılı dell’Italıa post-unitarıa” (1z1annı Senın Artına
(Bearb.), sSinodı 10cesanı dı Pıo (1860—1865), Roma, Herder 1987
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Verzeichnıis der Diözesansynoden 371

In diesem Verzeichnıis sınd die 31 durchgeführten Diözesan-
synoden, SOWeIt S$1Ce ekannt sınd, aufgezählt. Dıie Literaturangaben liefern
Ur Hınweise un erheben keinen Anspruch aut Vollständigkeıt. Der
Schwerpunkt des Verzeichnisses lıegt auf der Epoche VO  —_ der Säkularıisa-
t1on bıs ZUu Zweıten Vatikanıischen Konzıil.

BeI der Erhebung haben mMI1r mehrere Bistumsarchive und Kirchenhi-
storıker wertvolle Hılfe geleıstet. Beı der Anlage des Verzeichnisses er-
tutzte miıch Herr Dıpl theol Michael Langenfeld. Ihnen allen se1 herzlich
gedankt.
3183

berücksichtigte Dıiözesen, davon
Synode. Z 4/,2 /) hne nachweiısbare

c
berücksichtigte Dıözesen, davon 28 /7,8 %) hne Synode.
K
41 berücksichtigte Diözesen und Jurisdiktionsbezirke, davon 92,8 /)
hne Synode: Berlın, Chur, Innsbruck, Schneidemühl.
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Aachen (1 930 gegr.)
Bischoft Johannes Joseph Van der Velden (1943—1954)

9)3, Dezember K
Quelle: Erste Diözesansynode des Bıstums Aachen, Synodalakten
(Aachen 1955 162 {l Diözesanstatuten des Bıstums Aachen
(Aachen 1959|) Xal 400

Augsburg
1567, 1610

E Rummel, Die Augsburger Diözesansynoden. Hiıstorischer Überblick, ıIn ahrbuc: des
ereıns tür Augsburger Bistumsgeschichte 20 (1986) 9—_69

Bischot Maxımıilıan VO  —_ Lingg (1902—-1930)
HH Oktober 14
Quellen: Amltsblatt tür die Diözese Augsburg 29 (A919); Nr Z5, 187
Protokall ber die Oktober 1919 1n Augsburg gehaltene Dıözesan-
Synode, Archiv des Bıstums Augsburg, S47
929 Oktober 15—16
Quellen: Diözesan-Synode des Bıstums Augsburg 1929 (Augsburg 19291)
39

Bischot Joseph Kumpfmüller (1930—1949)
194 /, Oktober Y
Quelle: Amitsblatt für die Dıiözese Augsburg 57 (1947) Nr 1/ 193—7200

Bamberg
1

Erzbischof Johann Jacobus VO Hauck (1912-1943)
71926, August September
Quelle: Diözesansynode tür die Erzdiözese Bamberg. Bericht ber Verlauf
und Beschlüsse der Synode (Bamberg 1926|) 46

Erzbischof Joseph Otto olb (1943—1955)
71946, September 30 Oktober
Quelle: Diözesansynode der Erzdiözese Bamberg. Bericht ber Verlauf
und Beschlüsse (Bamberg 1946|)
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Basel

A 1581
Pit) Artonne Gutizard Portal 115

Bischof Leonhard Haas a | 9206)
1896, Aprıl 14 —16
Quelle: Constitutiones Synodales SCUu Statuta Dioecesana ab Leonardo

decretae el promulgatae (Solothurn 4 3

Bischot Joseph Ambühl (1925—1936)
V931, März 22
Quelle: Constitutiones Synodales Cu Appendice ab Dr Josepho Am-
büh] decretae e promulgatae (Solothurn 207

Bischof Franzıiskus VO  — Streng (1936—1967)
19)6, November
Quelle: Constitutiones Synodales aAbSynodale Bewegungen und Diözesansynoden in den deutschsprachigen Ländern 229  4, Basel  1563-1803: 1581.  Lit.: A. Artonne — L. Guizard — O. Portal 115.  Bischof Leonhard Haas (1888—1906)  1896, Aprıl 14.-16.  Quelle: Constitutiones Synodales seu Statuta Dioecesana ab ... Leonardo  ... decretae et ... promulgatae (Solothurn 1896) 43 S.  Bischof Joseph Ambühl (1925-1936)  1931, März 23.  Quelle: Constitutiones Synodales cum Appendice ab ... Dr. Josepho Am-  bühl ... decretae et promulgatae (Solothurn 1931) 207 S.  Bischof Franziskus von Streng (1936—1967)  1956, November 26.  Quelle: Constitutiones Synodales ab ... Dr. Francisco von Streng ...  decretae et promulgatae (Solothurn 1960) 254 S.  5. Berlin (1930 gegr.)  Bisher fand keine Synode statt.  6. Breslau  1565-1805: 1565; 15655 1580, 1592, 1606, 1655  Lit.: K. Engelbert, Breslauer Diözesansynoden, in: ASKG 3 (1938) 127-151. — J. Sawicki, Con-  cilia Poloniae. Zröcla i studia krytyczne Bd. X. Synody diecezji wroclawskiej i ich statuty [Les  synodes du dioc&se de Wroclaw et leurs statuts] (Warschau 1963). — K. Borcz, Synod biskupa  Marcina Gerstmanna, in: Rocznik Teologiczny Slaska Opolskiego I (1968) 293-313. — W.  Wa Wöjcik, Korektury rzymskie w statutach synodu diecezij wroclawskiej z 1592 roku [Die  römischen Korrekturen in den Synodalstatuten der Diözese Breslau von 1592], in: Prawo ka-  noniczne 17 (1974) 91-100.  Kardinal Adolf Bertram (1914-1945)  1925, Oktober 13.-15.  Quelle: Diözesansynode des Bistums Breslau 1925. Für den preußischen  Teil der Diözese, einschließlich Delegaturbezirk, geltend (Breslau 1926)  144 S.  1935, September 10.-11.  Quelle: Diözesansynode des Erzbistums Breslau 1935. Für den preußischen  Teil der Erzdiözese geltend (Breslau 1936) 79 S.Dr Francısco VO  — StrengSynodale Bewegungen und Diözesansynoden in den deutschsprachigen Ländern 229  4, Basel  1563-1803: 1581.  Lit.: A. Artonne — L. Guizard — O. Portal 115.  Bischof Leonhard Haas (1888—1906)  1896, Aprıl 14.-16.  Quelle: Constitutiones Synodales seu Statuta Dioecesana ab ... Leonardo  ... decretae et ... promulgatae (Solothurn 1896) 43 S.  Bischof Joseph Ambühl (1925-1936)  1931, März 23.  Quelle: Constitutiones Synodales cum Appendice ab ... Dr. Josepho Am-  bühl ... decretae et promulgatae (Solothurn 1931) 207 S.  Bischof Franziskus von Streng (1936—1967)  1956, November 26.  Quelle: Constitutiones Synodales ab ... Dr. Francisco von Streng ...  decretae et promulgatae (Solothurn 1960) 254 S.  5. Berlin (1930 gegr.)  Bisher fand keine Synode statt.  6. Breslau  1565-1805: 1565; 15655 1580, 1592, 1606, 1655  Lit.: K. Engelbert, Breslauer Diözesansynoden, in: ASKG 3 (1938) 127-151. — J. Sawicki, Con-  cilia Poloniae. Zröcla i studia krytyczne Bd. X. Synody diecezji wroclawskiej i ich statuty [Les  synodes du dioc&se de Wroclaw et leurs statuts] (Warschau 1963). — K. Borcz, Synod biskupa  Marcina Gerstmanna, in: Rocznik Teologiczny Slaska Opolskiego I (1968) 293-313. — W.  Wa Wöjcik, Korektury rzymskie w statutach synodu diecezij wroclawskiej z 1592 roku [Die  römischen Korrekturen in den Synodalstatuten der Diözese Breslau von 1592], in: Prawo ka-  noniczne 17 (1974) 91-100.  Kardinal Adolf Bertram (1914-1945)  1925, Oktober 13.-15.  Quelle: Diözesansynode des Bistums Breslau 1925. Für den preußischen  Teil der Diözese, einschließlich Delegaturbezirk, geltend (Breslau 1926)  144 S.  1935, September 10.-11.  Quelle: Diözesansynode des Erzbistums Breslau 1935. Für den preußischen  Teil der Erzdiözese geltend (Breslau 1936) 79 S.decretae et promulgatae (Solothurn 254

Berlin geg2rT.
Bisher tand keine Synode

Breslanu

— 1563, 1565, 1580, 159Z; 1606, 1653
Lıit Engelbert, Breslauer Diözesansynoden, in SKG (1938) MS Sawıckt, Con-
cılıa Poloniae. Zröcla studıa krytyczne Synody diecez])1 wroclawskıe) ıch STaLULy Les
synodes du diocese de roclaw 1 leurs statuts| (Warschau Borcz, Synod bıskupa
Marcına Gerstmanna, in Rocznık Teologiczny Slaska Opolskiego (1968) 293313
Wa Wöjcik, Korektury rzymskıe statutach synodu diecez1] wroclawskıe) 1592 roku [Die
römischen Korrekturen 1n den Synodalstatuten der 1Öözese Breslau VO  -} 1n Prawo ka-
nonıczne (1974) S 6)

Kardınal Adolftf Bertram (19 d945)
L TZ5, Oktober 135215
Quelle: Diözesansynode des Bıstums Breslau 1925 Für den preußischen
eıl der Diözese, einschließlich Delegaturbezirk, geltend (Breslau
144

93 }, September O  a ]
Quelle: Diözesansynode des Erzbistums Breslau 19955 Für den preußischen
eıl der Erzdiözese geltend (Breslau 79
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Brixen

D 1565, 1570, 1576, 1603; 1/10, 1767 („Prosynoden”)
E Baur, Dıie Brixner Synoden VO ihren Anfängen bıs Zur Gegenwart, ın Der Schlern 8R/9
(1950) 305—314

Bischof Sımon Aıiıchner (1884—1904)
9200, AugustZ

Quelle: Synodus Brixinensıs (Brıxen 16/

Bischof Joseph Gargıtter (1952-1 986)
1960, September 12215
Quelle: Diözesansynode Brixen 1960 (Brixen 24/

Chiemsee (181 untergegangen)
SN 1569 (?), 1579 ( 1581 (?), 1583 (?), 1709, /L 1/24, 1/48%
Lit. Burger, Rupertigau, Chiemgau (Inn-Isengau) VO 1E S Jahrhundert. Dıie 45 Ober-
hırten des Bıstums Chiemsee, hre Pontifikalhandlungen VO  — 5—18 (Mühldorf 1956

Wallner, Zur Geschichte der Bischöfe un! Archidiakone VO  e Chiıemsee 1mM Jahrhundert,
In Beıträge D: altbayerischen Kirchengeschichte 25 (1967) 8O—923 Na:ı1mer, [ )as Bıstum
Chiemsee 1n der euzeılt besonderer Berücksichtigung der Retormation (Mag.-phil.
München

hur

Im Bıstum hur tand VO 1563 bıs 1962 keine Diözesansynode

Danzıgz gegr.
Bischof Eduard raf O”Rourke (1926—1938)
193), Dezember 1012
Quelle: Diözesan-Synode des Bıstums Danzıg 10 bıs Dezember 1935

Danzıg-Olıva (Danzıg

FL Eichstäatt

S803

Bischof Johannes Leo VO Mergel (1905—1932)
HZ Aprıil 26.—28%
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Quelle: Oberkhirtliche Statuten auf Grund der Beratungen un Beschlüsse
der Diözesan-Synode ın Eichstätt VO 26.—28 Aprıl 19727 (Eıchstätt
11

Bischof Joseph Schröfter (1948—196/7)
W9DZ, Aprıl 28 Maı
Quelle: Diözesansynode des Bıstums Eichstätt 1952 (Eıchstätt 84

D Fisenstadt (260 Apostolische Adminiıstratur Burgenland)
Bischof Stefan LAzl16ö (seıt
HOD 9 —1
Quelle: Erste Synode der Dıözese
311 isenstadt (Eisenstadt VII

Ermland

318 1565, 1575, IS 1582, 1610, 1621, 1623, 1/26

Bischof Augustinus Bludau (1909—1930)
Z August 29.—31

Quelle: Ermländische Diözesansynode 977 [Braunsberg PZ2 Z

Bischof Maxımılıan Kaller (1930—1947)
WOSZ Oktober 1113
Quelle: Diözesansynode des Bıstums Ermland (Braunsberg

Essen gegrT.
Bischof Franz Hengsbach (seıt
196J1, Oktober 10 —172
Quelle: Synodalstatuten der 1Özese Essen 1961 (Essen 19621]) 448

155 Freiburg gegrT.
Erzbischof arl Frıitz (1920—1931)
WG2ZI September 6.—9
Quelle: Beschlüsse 1m Amitsblatt Freiburg 1922
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Erzbischot Conrad Gröber (1932—-1948)
SS Aprıil n N
Quellen: Diözesansynode des Erzbistums Freiburg (Freiburg efe-
rate ZUur Freiburger Diözesansynode 1933 (Freiburg

Fulda (1 752 gegT.
S

Bischof Joseph Damıan Schmiutt (1906—1939)
1924, August e
Quelle: Die Diözesan-Synode des Bıstums Fulda 1924 (Fulda

urk

1568, 1604, 1609, 16153, 1618, T619 1651, 1654, 1655 1640, 1641, 1648, 1649,
1650, 16595 1660, 1689
Lit. Obersteiner, Dıie Biıschöte VO urk (Klagenfurt
Bischof dam Heftter (3 5W39)

973
Quelle: Canones und Reterate der Gurker Diözesansynode \A @) Jahre
1923 Samı(< Pastoralschreiben des Fürstbischofts dam über die Durchfüh-
rIung der Synodalbestimmungen (Klagegfun 19251) S

VE August 27 S0
Quelle: Dıie Zweıte Synode der Dıözese urk dem Leitmotiv:
COr unum GT anıma un  D (Klagenfurt 19551 Z

Bischof Josef Köstner (  5—-19
9)8, August 31.—September

Quelle: Gurker Diözesansynode 1958, Leıtmotiv: „In tide er carıtate 10O-
boratı“ (Klagenfurt I) 5

Hıldesheim

63—1 803 1633, 1652
Lit. Bertram, Geschichte des Bıstums Hıldesheim, (Hıldesheim

Bischof Joseph Godehard Machens (1934—-1956)
193 Januar 26228
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Quelle: Kernfragen zeitnaher Seelsorge. Pastoral-Refterate der Hıldeshei-
INCT Diözesansynode 1937 nebst Protokall un Synodaldekreten (Hanno-
Ver MOS 796
19468, Dezember VT O]
Quelle: Hıldesheimer Diözesansynode 194% (Hıldesheim selbst.
pagınıerte Faszıkel.

Innsbruck-Feldkirch DELT. se1ıt 71968 Innsbruck)
In Innsbruck-Feldkirch fand bıs 1962 keıine Synode

Öln

1598, 1614, 162/, 1662
Lıt. Franzen, Der Wiederautbau des kırchlichen Lebens 1M Erzbistum öln Ferdi-
and VO Bayern, Erzbischof VO  3 öln2 (Münster

Erzbischof Johannes VO Geissel (1845—1864)
71860, Aprıl 28 Maı
Quelle: Acta el Decreta Consılıl Provincıae Coloniensıs 1n Civıtate olo-
nıensı MDCCCLX celebratı (Köln LISCXXN] 256

Erzbischof arl Joseph Schulte (1920-1
Z Oktober O

Quelle: Dıie Diözesan-Synode des Erzbistums öln 1922 (Köln
128
193/, Aprıil 28 . 279
Quelle: Dıie Diözesan-Synode des Erzbistums öln 193/ (Köln
206

Erzbischof Josef Frings (1942—-1969)
195)4, März 9 —11
Quelle: Kölner Diözesan-Synode 1954 (Köln 1954 |) 623

Zl Konstanz untergegangen)
lO35 156/, 1609
Lıit. Maıer, Dıie Konstanzer Diözesansynoden 1m Miıttelalter und ın der Neuzeıt, 1n }
Rottenburger Jahrbuch tfür Kirchengeschichte (1986) 5370
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07vey (21
Im Bıstum Korvey tanden keıine Synoden

Lavant

eıt 165/ zahlreiche Synoden, oft zweımal Jährlıch.
I Napotnik, Gesta CL Statuta (Marburg

Bischoft Jakob Maxımılıan Stepischnegg (1863—1889)
71883
Quelle: Acta GE Statuta Synodi Di0ecesanae Lavantınae (Marburg

8 O

Bischof Michael Napotnik (1889—1922)
1896, September 28
Quelle: Gesta I: Statuta Synodı Diı0ecesanae qUam 1896 constıtult et
celebravıt Michael Napotnik (Marburg 450

900, Maı
Quelle: Actiıones eit Constitutiones Synodı Dioecesanae QUaMm 1900
instıtult peregıt Michael Napotnık (Marburg 601
OS August DE Z
Quelle: Ecclesiae Lavantınae Synodus Dioecesana QqU am AaNNOÖO Domuin1ı
1903 coadunavıt Miıchael Napotnık (Marburg 918
1906, August 6.—10
Quelle: Synodus Dioecesana Lavantina qQqU am ANNO salutiıs 1906 CONCIVITt el
tecıt Michael Napotnik (Marburg 654

Leoben (6-1
Im Bıstum Leoben tanden keıine Synoden

75 Limburg gegr.
Bischof Augustın Kılıan (19 Dn 930)
W Z Julı A Z
Quellen: Akten 1m Diözesanarchiv Limburg 1/B1 Verordnungen 1im Amts-
blatt Limburg 6. 1920
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Bischof Wılhelm Kempf (1949—1982)
DE Aprıil 16.—-19
Quelle: Diözesan-Synode Limburg 1951 (Limburg 19521) 177
196J1, Maı 14 —18
Quelle: Diözesan-Synode Limburg 1961 (Limburg ]) 139

1NZ (1 755 gegr.
Bischof Ernest Johann Nep Reichsgraf VO Herberstein (1785—-1788)
17/78/, November AL ZÜR
Quelle: Protokaoll, welches ber die bei allen Dekanaten fürgewesten Ru-
ral-Kapıtel un hierüber mıt sämmtlichen Hrrn. Dechanten unterm und
28 November 787 abgehaltene Raths-Versammlung abgeführt worden,
veröfftfentlicht In Ergänzungen ZU Linzer Diözesanblatt 11 (Linz
503—525

Bischof Rudolt Hıttmaıir (1909—1
71917 ( August Z DA
Quelle: Synodus Dioecesanae Lincıensıis Prıma (Linz 52

Bischof Johannes Marıa Gtöllner (19 5—1941)
19268, August 21
Quelle: Zweıte Linzer Diözesan-Synode (Linz 128

Luxemburg gegr.
Bischof Nıkolaus Adames (1870-1 85)
1880
Quelle: Statuta Diı0ecesı1s Luxemburgensıs (Luxemburg VII 126

Bischof Petrus Nommesch (1920—1935)
197)2)
Quelle: Statuta Synodalıa Dio0oecesıs Luxemburgensıs ad Codicem Jurıs
Canonıicı accomodata (Luxemburg
Bischof Joseph Philıppe (1935—1956)
HED Aprı
Quelle: Statuta Synodalıa Diıi0ecesıs Luxemburgensıs (Luxemburg
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Maiınz

63—1 803

Bischoft Joseph Ludwig Colmar wO2—1
7811
Quelle: Statuta dioecesı1s Moguntinae (Maınz 104

Bischof DPeter Leopold Kaıser (1835—1848)
71837
Quelle: Diözesan-Statuten tür das Bisthum Maınz (Maınz 147 S:
mıt Ergänzungen AN den Jahren 1898 (D 94—1 und 1900 (D 12-124)

Bischoft Ludwig Marıa Hugo (1921—-1935)
71926, Januar 5L
Quelle: aınzer Diözesansynode bıs Januar 1926 (Maınz
155

Bischot Albert Stohr (1935—1961)
B Maı 18 AO
Quelle: aınzer Diözesansynode VO 18 bıs Maı 193/ (Maınz
116
7195)
Quelle: Diözesan-Statuten des Bıstums Maınz (Maınz 178

Meiıßen
S803

Bischof Ludwig Wahl (Apost. Admıinistrator 1891—1900)
1894, Aprıl 1R
Quelle: (Synode fu 1 das Apostolische Vıkarıat ın Dresden). Ludwig Wahl,;
Fastenhirtenbriet VO 1895

Bischof Christian Schreiber (1921—1930)
DZ3, Julı DD

Quelle: Die einzelnen Dekrete erschienen 1ın loser Reihenfolge.
München und Freising geg2r.

Freising BD

Erzbischof Miıchael VO Faulhaber 09 JY5Z)
POZO: Aprıil 14A1215
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Quelle: Bericht über die Diözesansynode für die Erzdiözese München und
Freising, 1ın Beilage ZUu Amtsblatt 19Z0,; Nr tür die Erzdiözese Mün-
chen un Freising,
HUZE November 18.—-19
Quelle: Bericht ber diıe Diözesan-Synode tür die Erzdiözese München
un: Freising Vertraulich. Als Manuskript für den Klerus gedruckt | Mün-
chen 52
1940, Oktober DD
Quelle: Bericht über die Diözesan-Synode des Erzbistums München und
Freising (München 1941 ]) 100
TIYC, Oktober 10
Quelle: Bericht über die Diözesan-Synode des Erzbistums München un
Freising (München TOSU) 119

37 ÜUnster

Eber Synoden, davon 43 Chrıistoph Bernhard VO  — Galen (1650—1678).
Lit. Krabbe, Statuta synodalıa Di0ecesıs Monasterılensıs (Münster | Zusammenstel-
lung systematıschen Gesichtspunkten]. Bierbaum, Diözesansynoden des Bıstums
Münster, ıIn 35 (1927) 381411 Becker-Huberti, Dıie TIridentinische Reform
Fürstbischof Christoph Bernhard VO  3 Galen 1650 hıs 1678 (Münster T Unge-
druckte Quellen: Statuta synodalıa (1261—1846) I< In: Bıstumsarchiv Münster, General-
vikarıat Nerwaltung Hs 2134

Bischof Ferdinand Freiherr VO  3 Lüninck (1820—1825)
Bischof Kaspar Max Freiherr Droste Vischering (1825—1846)
Jährliche Synoden.
Quellen: Statuta synodalıa, (1787-1846), Bistumsarchiv.

Bischof ermann Dingelstad (18A91
DET/ August 1 O2
Quelle: Acta et Statuta Synodi Diı0ocesanae MonasterılensI1ıs qUaAM Her-
annus MDCGCCGCCOXCVII habuit (Münster 2973

Bischof Johannes Poggenburg (1913-—-1 933)
1924;, Oktober 14 —16
Quelle: Diözesansynode des Bıstums ünster 90724 (Münster 1924|) VII

254

Bischof Klemens August raf VO Galen (1933—1946)
7936, Oktober 13716
Quelle: Diözesansynode des Bıstums ünster 936 (Münster 162274 1)) VII

144
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Bischot Michael Keller (1947-1961)
71958 Oktober 14
Quelle Diözesansynode ünster 1958 (Münster 1958 247

32 Osnabrück

w 15/0 1571 1575 1579 1580 1625 1628 1629 1630 1650 1651 1651 1652
1652 1653 1653 1654 1655 1656 1657 165/
Ir Acta Synodalıa Osnabrugensıs Ecclesiae, ab Anno Christı Colonıae Agrıp-
» apud lodocum Kalcovium (1663) Hoberg, Das Konzıl VO Trıient un! die Osna-
brücker Synodaldekrete des I Jahrhunderts, Schreiber (Hg ), Weltkonzıil VO  — Trıent,

(Freiburg 71 386

Bischof ermann ılhelm Berning (1914—-1955)
71920 Oktober
Quellen Die Osnabrücker Diözesansynode Jahre 1920 Bericht ber
den Verlauf der Synode und Sıtzungsprotokolle (Osnabrück
11{ Katholisches Vereinswesen (Osnabrück Z.U5S 180 111 Sammlung
kirchenrechtlicher Bestimmungen mMI1 besonderer Berücksichtigung des
Partikularrechtes (Osnabrück 566

930 September DA —75
Quelle Einberufung Kırchliches Amtsblatt für die Diözese Osnabrück
und dıe Norddeutschen Mıssıonen (1930) 109—1 11
H90 Aprıl
Quelle: Diözesansynode des Bıstums Osnabrück ı Heılıgen Jahr 1950
(Osnabrück 1951 ]1) 194

Paderborn

1563 1803 1586 1621 16453 1644
Lıt Brandt Hengst Dıi1e Bischöte un! Erzbischöte VO  ' Paderborn (Paderborn

Bischof Konrad Martın 8 56
71867 Oktober
Quelle Acta eit Decreta Synodı Dioecesanae Paderbornensıs (Pader-
born X- 175

Erzbischof Kaspar Kleıin (1920—-1941)
79)) Oktober 13
Quelle Paderborner Dıiözesan Synode 197272 (Paderborn 111
224
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Erzbischof Lorenz Jäger (194 1—19753)
1948, August S
Quelle: Diözesansynode des Erzbistums Paderborn Wer/| 1948 (Pader-
born 1948 |) 219

Passay

SN

Bischof Sigismund Felıx Freiherr VO Ow-Felldorf (1906—1936)
IDZT September S0).= Oktober
Quelle: Diözesansynode tür das Bıstum Passau. Bericht über Verlauf un
Beschlüsse der Synode (Passau 1931 ]1) 68

Bischof Sımon Konrad Landersdorfer (1936—1968)
719246, September S
Quelle: Passauer Diözesankonterenz. Amtsblatt für das Bıstum Passau,
Beilage Passau 52
1960, Oktober 1A.=19
Quelle: Diözesankonterenz Passau (Passau 1961 ]) 164

ä Regensburg
1565—1803: 1565, 1569, 1571,  576, 1580, 1583, 1650, 1660
Lıit. Enhueber, Concılıorum Ratiısbonensium brevis recens10 ([Regensburg]
Stauner, Diözesansynode. Eın kırchenrechtlich-historischer Versuch (Regensburg 1927 1).

Für die ältere Zeıt Hopfner, Synodale Vorgänge 1Im Bıstum Regensburg uUun! 1n der Kır-
chenprovınz Salzburg bes Berücksichtigung der Reformationszeıit, In: Beıträge Zur Ge-
schichte des Bıstums Regensburg 13 (Regensburg 253—388

Bischof Antonıus VO  — Henle (1906—1927)
Bischof Michael Buchberger (1927-1
W Z Oktober 11., Erster eıl
1928, Julı 2.—95., Zweıter eıl
Quelle: Diözesan-Synode tür die Diözese Regensburg abgehalten 1927
un 1928 Bericht, Beschlüsse un oberhirtliche Verordnungen (Regens-
burg 1929]) 02
71938, Oktober 3.—4
Quelle: Zeitgemäße Seelsorge. Bericht ber die Diözesansynode der
Diıözese Regensburg (Regensburg 1938]) 103
195)8, Aprıl DU Z
Quelle: Nova et Vetera. Bericht ber die Diözesansynode der Dıözese
Regensburg (Regensburg 110
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36. Rottenburg gegr.
Bischof Paul] Wılhelm VO Keppler (1898—1926)

97 T Oktober T
Quellen: Diözesanarchiv Ll 13

Bischot Johann Baptıista Sproll (1927-1949)
1930 Oktober 14 —16
Quelle: Kirchliches Amitsblatt für die Dıözese Rottenburg 195 Nr

Bischof arl Josef Leiprecht (1949—-1975)
F 9O Oktober 10
Quelle: Kirchliches Amitsblatt tür die Diözese Rottenburg 1950, Nr
71960, November S
Quelle: Kirchliches Amitsblatt tür die Diözese Rottenburg 1960, Nr 28
Ia Kessler, Schmuitter, In: Rottenburger Jahrbuch tür Kirchenge-
schichte (1986) 1 [ SE A

Salzburg
BD

Erzbischof Johannes Katschthaler (1900—1
1906, September 22 79
Quelle: Acta el Constitutiones Consılıı Provincıae Salısburgensıis
MV celebratiı (Salzburg 386 5.
Erzbischof Sigismund Waıtz (1934—1941)

WE September 20 —2
Quelle: Salzburger Diözesan-Synode, ın Verordnungsblatt tür die Erz-
diözese Salzburg OS 211=250

Erzbischof Andreas ohracher (1943—1969)
1948, September A
Quelle: Salzburger Diözesan-Synode 1948% (Salzburg J) 275
7195)8, August 31 September
Quelle: Salzburger Diözesan-Synode 1958 (Salzburg o. ] 156

4X SE Gallen gegr.
Bischof Aloıs Scheiwiler (1930—1938)
L95Z, Oktober 25
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Quelle: Synodal-Statuten der Dıözese ST Gallen un der Apostol. Adminı-
iratur Appenzell (St. Gallen

SE Pölten (1 785 gegr.
Bischof Johannes Bapt. Rößler (1894—1927)

9068, Julı 20 = 24
Quelle: Constitutiones et Acta Synodı diıoecesanae Sanhıppolytanae primae
qUam ANNO Domiuiniı 1908 habuıtSynodale Bewegungen und Diözesansynoden in den deutschsprachigen Ländern  241  Quelle: Synodal-Statuten der Diözese St. Gallen und der Apostol. Admini-  stratur Appenzell (St. Gallen 1932) 54 S.  39. St. Pölten (1785 gegr.)  Bischof Johannes Bapt. Rößler (1894-1927)  1908, Juli 20.-24.  Quelle: Constitutiones et Acta Synodi dioecesanae Sanhippolytanae primae  quam anno Domini 1908 habuit ... (St. Pölten 1908) XVII u. 401, 152,  258  Bischof Michael Memelauer (1927-1961)  1937  Nicht gedruckt.  Bischof Franz Zak (seit 1961)  1961, Oktober 1.—4.  Quelle: Diözesansynode St. Pölten 1961, I. Referate und Canones (St. Pöl-  ten 1962), II. Ordnungen und Statuten (St. Pölten 1962/63) 290 u. 219 S.  40. Schneidemühl (1920-1945)  In der Freien Prälatur Schneidemühl fanden keine Sypoden statt.  41. Seckau  1563-1803: —  Bischof Leopold Schuster (1893-1927)  Z  Quelle: Acta et Constitutiones Synodi Dioecesanae Seccoviensis quam  AD Ca OS  Bischof Ferdinand Stanislaus Pawlikowski (1927-1953)  1936, November 12.  Quelle: Seckauer Diözesansynode 1936 ... (Graz 1936) 146 S.  Bischof Josef Schoiswohl (1954-1969)  1960, Juni 20.-23.  Quelle: Der Laie in der Kirche, Seckauer Diözesan-Synode 1960. Beiträge  und Referate (Graz 1961)(St Pölten VII 401, 1 52,;
Z

Bischof Michael Memelauer (1927-1961)
1937
Nıcht gedruckt.
Bischof Franz 7Zak (seıt
7961, Oktober T
Quelle: Diözesansynode St Pölten 1961, Refterate un ('anones (St Pöl-
ten I1 Ordnungen un Statuten (St Pölten 290 219

Schneidemühl (1 920—1 945)
In der Freıen Prälatur Schneidemühl fanden keine Sypoden
41 Seckau

SN  —

Bischof Leopold Schuster (1893—1927)
71911
Quelle: Acta et Constitutiones Synodı Dioecesanae Seccovlensıs qUamı

911 (Graz 146

Bischof Ferdinand Stanıslaus Pawlikowski (1927-1953)
7936, November
Quelle: Seckauer Diözesansynode 936 (Graz 146

Bischof Josef Schoiswohl (1954—1969)
1960, Junı 20 25
Quelle: Der A 1n der Kırche, Seckauer Diözesan-Synode 1960 Beıiträge
und Reftferate (Graz
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Sıtten

3—] 8O3 626
Lat. Imesch, ın Blätter für Wallisergeschichte (1925) 4)1=—425 Artonne Gutizard

Pontal 4721

Bischof Vıktor Biıeler (1 D— 952)
9226, September 15

Quele: Dioecesıiıs Sedunensıis Synodus celebrata (Sıtten 158

Speyer
Im Bıstum Speyer tanden mıt Ausnahme der re 17-16 1689 un: 1719
regelmäßig Diözesansynoden

Bischof Ludwig Sebastıan (1917—-1943)
L/ Julı 1921
Quelle: Diözesansynode tür die Diözese Speyer Bericht über Verlauf
und Beschlüsse der Synode (Speyer 1928]) 8 6
199 Junı 278
Quelle: Diözesansynode des Bıstums Speyer Bericht über Vorbereıitung,
Verlauf und Ergebnisse Speyer 1940 |) 68

Bischoft Isıdor Markus Emanuel (1952-1968)
WD Oktober | E
Quelle: Diözesansynode Speyer 1957 (Speyer 181

Trier

]803

Bischof Michael Felıx Korum (18 192
Z September D
Quelle: Diözesansynode des Bıstums Irıer 230 September 1920 (Trıer

132

Bischof Franz Rudolf Bornewasser (1922-1951)
BB September 9 —1
Quelle: Diözesan-Synode des Bıstums Irıer 1931 (T'zıer 55

Bischof Matthıas Wehr (195 1—1967)
9)6, Oktober 9 —1

Quelle: Synode des Bıstums TIrıer 1956 Refteräte un Bericht (Trıer
147 Synodalstatuten des Biıstums TIrıier (Trıer X I1 . 275
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45 Wıen

Sa 18
Lit. Loidl, Dıie Wıener Synoden, ıIn Beıträge Zzur Wıener Diözesangeschichte 10 (1969)
4—16

Erzbischof Joseph Othmar VO Rauscher (1853—1875)
195)8, Oktober 18 November

uelle Acta el Decreta Consılıii Provincıae Vıennensıis
MIDCCCT V celebratiı (Wıen 334

Erzbischof 'Theodor Innıtzer (1932-1955)
P März 16.—-17
Quelle: Dıie Wıener Diözesansynode (Wıen T/ 291

Wriener Neustadt (1469-1 785)
Im Bıstum Wıener Neustadt fand keıne Synode

Worms untergegangen)
Im Bıstum Worms tand keine Synode

Würzburg
1649, März 1650, Dezember 1650, 1653

Lit. Hımmpmaelstein, Synodıicon Herbipolense. Geschichte un! Statuten der 1m Bisthum
Würzburg gehaltenen Concılıen un! Dioecesansynoden (Würzburg Für die ältere
Ze Lang, Die Synoden ın der alten Dıiözese Würzburg, 1n ° Rottenburger Jahrbuch für
Kırchengeschichte (1986) JAIGSRA

Bischof Matthıias Ehseittieg (1924—1948)
W Oktober 6.—8
Quelle: Diözesan-Synode des Bıstums Würzburg (Würzburg 55

Bischof Julıus Döpfner (1948—1957)
19)4;, Oktober Ho 14
Quelle: Diözesansynode Würzburg 1954 (Würzburg D



Auf dem VWeg ZUr ersten Bayerischen Bischofskonferenz
Freising 1850

Eın Beıitrag ZUTr Biographie VO  — Erzbischof ar] August rat Reisach

Von KARL BENZ

Je näher der Hıstoriker den Ereignissen steht, die erfassen un
deuten versucht, schwerer wiırd CS ıhm, S1C erkennen. Es ISt,
als ob die Tietenschärte tehle un eıne distanzıerte Haltung den (Ge=
schehnissen verhindere. Der Hıstoriker wiırd och viel 1n „Mitleiıden-
schafrt“ PEZOBCN, dafß die Darstellung naher Vergangenheıt, iıhrer Ereig-
n1ısSse und der handelnden Persönlichkeiten ZUr Herausforderung, Ja DA

Offenlegung seiner selbst werden annn Dıies, zunächst Sanz allgemeın g-
Sagtl, gıilt auch für die Erftforschung einer Einrichtung, die, ach mehr als
150)jähriger Vorgeschichte, 1mM kırchlichen Gesetzbuch instıtutionalı-
sıert, 1mM Rechtsgefüge der katholischen Kırche iıhren festen Platz erhielt,
nämlıich der natıonalen Bischofskonferenz Dıie durch das Zweıte Vatıka-
nısche Konzıil vorangetriebene Entwicklung des Kirchenrechts fand hıer 1ın
relatıv kurzer eıt iıhren vorläufigen Abschluß DG wachsende Bedeutung
der werdenden Institution 1St auch erkennbar einem wachsenden Inter-
CeSSC ihrer Geschichte, zumal| INa  - hıer das Phänomen beobachten kann,
„dafß eıne Einrichtung existierte och bevor S1E als solche instıtutionalıisiert
war  «3 Natıionale der auch regjionale Bischofskonferenzen mıt einzelnen
unterschiedlichen Zuständigkeiten beobachten WIr 1mM Falle der irıschen
Kırche schon ab der Mıiıtte des 18 Jahrhunderts VOTL allem aber 1mM 19
Jahrhundert. 1830 versammelten sıch regelmäßig die Bischöfe des NCUu

gewordenen Königreichs Belgien ach der Revolution VO  — 848 began-
NCN, nach der ersten und fll r längere eıt einzıgen gesamtdeutschen Bı-
schofskonterenz VO  — Würzburg, die zunächst unterbrochenen Reihen der
bayerischen Bischofskonferenzen ab 1850, der preußischen Bischofskonfe-
renNnzen 1n Fulda ab 186/, der Bischofskonferenzen 1ın ÖOsterreich ab 1849

Das Interesse diesen innerkirchlichen Vorgängen des Jahrhun-
erts lıegt auf der Hand, biıeten diese Konferenzen doch Einblicke in die
Entwicklung des wichtigen Verhältnisses zwıschen Kırche un Staat auf
natıonaler WI1E internatıonaler Ebene, 1ın die konkreten Beziehungen ZWI1-
schen den Bischöten un dem Papst bzw der Römischen Kurıe der auch
1n das Verhältnis der Bischöfte ueinander. Als Instrumente der territorialen
und der päpstlichen Kırchenpolitik verdienen S1e größte Aufmerksamkeıt,
die ihnen auch se1ıt einıgen Jahrzehnten geschenkt wiırd Irotz mancherlei
Arbeıten einzelnen wichtigen Konferenzen 1St. dennoch der Versuch e1-
CTr historischen Zusammenschau, WI1€E Felıcıanı ıhn unternahm, noch als



245Auf dem Weg ZUuUr ersten Bayerischen Bischofskonterenz 1in Freising 1850

vertfrüht betrachten, zumal| die dortigen Ergebnisse durch CUC hıstor1-
sche Untersuchungen bald überholt se1ın dürften U  Q un die versuchte Syste-
matısıerung weıteren Einzeluntersuchungen anhand Quellenmate-
rials nıcht standhalten dürfte 1 Bedeutend überzeugender, weıl mıt Hılte
umfangreichen Archivmaterials erarbeıitet, WAar dıie Untersuchung der ersten
deutschen Bischoftfskonferenzen durch Lill Dıi1e 1er geleistete Arbeit
dürtte 1n mancher Beziehung richtungweısend se1in. Freilich macht sıch
auch 1er die anfangs erwähnte Problematik In der Erforschung des
Jahrhunderts bemerkbar. Die bıs heute och nıcht ganz ausgestandenen
Spannungen, die sıch au der Entwicklung eiınes verstärkten päpstlichen
Zentralısmus, der 1M Ersten Vatikanischen Konzıl seinen vorläufig bleiben-
den Ausdruck fand, ergaben, die sıch zwischen lıberalem Katholizısmus e1-
nerseılts und Ultramontanısmus bzw. Kurıjalısmus andererseıts entluden,
tordern, teıls unbewußt, ZUr Stellungnahme geradezu heraus. So wiırd be-
sonders für die Erforschung dieses Zeıtraumes die Grundhaltung bzw
Grundtendenz des Jeweıls Forschenden Z Schlüssel tür seın Verständnıiıs
der Vorgänge. Die Schwierigkeıit des Verstehens 1St nıcht geringem eıl
eiıne Folge der komplexen Quellenlage. Je nachdem, ob 65 sıch offizielle
der inoffizielle, öftentliche der vertrauliche, amtlıiche der private
Dokumente handelt, wiırd eıne Je andere Sprache gebraucht L deren Ver-
ständnıs Aaus$s dem jeweılıgen Verstehenshorizont VOTL Wertungen bewahren
sollte.

Solange och nıcht alle Dokumente erschlossen sınd, befindet sıch die
Erforschung der Bischofskonterenzen och 1ın der Aufbauphase. Dıie eıt
tür endgültige Schlufßfolgerungen, bleibende Ergebnisse un umfassende
Synthesen 1St och nıcht gekommen. Wer eın solches VWagnıs dennoch
ternımmt, riskiert Eıinseitigkeiten kategorialen Denkens, unterliegt allzu
leicht einer letztlich unhıstorischen Zuordnung bzw Zuweıisung VO  — Gut
un OSe Am Beıispıel einıger Beobachtungen ZUr Vorgeschichte der ersten

bayerischen Bischofskonferenz 1ın Freising VO 1. u20 Oktober 1850 möch-
ich diese Getahr aufzeigen.
Das Revolutionsjahr 184% hatte auch in kirchlichen Kreıisen das be-

rechtigte Verlangen ach mehr Freiheit für die Kirche 1Im deutschen Reich
VO  — der Bevormundung durch das restriktive Staatskirchenrecht geweckt.
Dıie CGsunst der Stunde nutzend hatte die gesamtdeutsche Bischofskonterenz
1in Würzburg VO Oktober bıs ZU November 184% dıe Forderun-
SCNH un ünsche den Staat diskutiert un 1n einer Denkschrift tormu-
lıert, deren Anlıegen 1ın den einzelnen Ländern der Konkretisierung arr-
ten L die annn bald in Preußen un Österreich weıthın erreicht werden
konnte.

Da{fs auch 1n Bayern, seıt dem Konkordat VO 18 un dem diesem
in weıten Teılen widersprechenden Religionsedikt VO  — 1818 eın
staatlıches Kirchenregiment den Rahmen kirchlicher Freiheiten sehr CHNS
SELIZLE 1 mıt der ersten Bischofskonfterenz VO  e} Freising 1850 der Anfang
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der Beireiung der Kıiırche Aaus staatlıcher Bevormundung BESEIZL werden
konnte, 1St VOTL allem das Verdienst des damalıgen Erzbischofs VO Mün-
chen-Freising, arl August raft Reisach L Er WAar die treibende Kraft un
hat mı1t starkem Wıllen sowohl den Entscheidungen der Freisinger Bı-
schofskonferenz, der VO ihr erarbeıteten Denkschrift, SOWI1Ee den daraus
sıch ergebenden Konsequenzen 1mM Umgang mıt der Regierung seınen
Stempel aufgedrückt L Reisach hat auch beım Zustandekommen der rel-
sınger Bischofskonferenz VO  — 1850 eiıne gyanz entscheidende Rolle gespielt,
WECNN CS auch nıcht leicht seın dürfte, diese SENAUCI erftassen.

Angesichts der Bedeutung Reisachs tür dıe Geschichte der bayerischen
Kirche die Miıtte des Jahrhunderts 1St N verständlich, da{fß seıne Der-
sönlıchkeıt stark umstritten WAar un 1sSt un daher seıne Aktıvıtäten, Je nach
Standpunkt, pOSItIV oder negatıv bewertet werden, selbst als Kurıialer
un Ultramontaner 1ın eiıne bestimmte Ecke gestellt wird Schon früh wurde

dem Eindruck bestehender innerkirchlich un kirchenpolitisch 1-

schiedlicher Auffassungen das Bıld VO Reisach dem Kurıialısten un Ultra-
montanısten gepragt, das annn mehr der mınder klischeeartig beibehalten
wurde, auch 1m Zusammenhang mıt der Darstellung der Freisinger Bı-
schofskonferenz VO  } 1850 Es beweıst sich hierbe1l ErNEeuL die Feststellung
VO Raab, da{fß sıch aum jemand der Prägung durch zugkräftige
Schlagworte entziehen ann Je näher dıe etikettierten Ereijignisse und
Personen uns stehen, nachhaltiger ist die Wiırkung der Schlagworte
auch 1n Kreıisen der SOgENANNLEN Intelligenz, zumal| dann, WEeNnN InNnNan VO

bezeichneten Inhalt ach W1€e VOL betrotten ISt, oder WECNN bestimmte Ent-
wicklungen oder Zeıtströmungen sıch ihrer bedienen. So WAar un 1St das
Schlagwort „ultramontan” nıcht unbelastet L Es qualifiziert gleichsam das

Jahrhundert sehr, dafß Man eın wichtiges gesamtkirchliches
Ereignis WI1€e das Erste Vatikanıische Konzıil der Überschrift „Der Sıeg
des Ultramontanısmus“ einordnen können gylaubte L

Eın ähnlich negatıver Beigeschmack haftet auch dem Schlagwort „Ku-
rialıst“ d das 1mM 18 und Jahrhundert ähnlich WI1€E „ultramontan” VCI-

wendet wurde und also die gekennzeichnete Persönlichkeit un hre
Handlungsweise belastend qualifizierte. SO hat schon Friedrich 1ın seiner
nıcht unparteischen Döllinger-Biographie DPerson un Wırken Reisachs 1mM
Zusammenhang mıt der Freisiınger Konferenz VO  3 1850 eher einseltig
schrieben 2 In seiıner Darstellung der ersten deutschen Bischofskonfteren-
230 zeichnete Lill das Bıld Reisachs als das eınes „Banz römisch gesINN-
ten  “ Prälaten 2 als Vertreter eines römisch geprägten Ultramontanısmus,
eınes ausgreitenden Kurıijalısmus: „JIn Deutschland WAar Reisach der
Vertreter dieses Bischofstyps  “ 23. Da{fß solche Kennzeichnung nıcht
ungefährlıch st, zeıgt auch eiıne NECUCIC Veröffentlichung ZUr bayerischen
Kirchengeschichte, 1n der die Person Reisachs starke Beachtung tindet. Ich
meıne das außerst interessante und wichtige Kenntnisse vermittelnde Werk
VO  S VWeiß ber die Redemptoristen 1n Bayern 2 Der allgemeıne Eın-
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druck dieser Charakterisierung VO  - Erzbischof Reisach auch 1M /Zusam-
menhang mıt den Vorgängen die Mıtte des Jahrhunderts 1St. also
eher eın negatıver.

Vor dem Hintergrund heutiger innerkirchlicher Entwicklungen bzw
Vorstellungen VO  3 Kıirche klingen Schlagworte W1€e Kurıalıst un Ultra-
montanıst immer och tast kompromittierend un verstellen möglicherwei-

somıt den Blıck auf dıe wirkliche, zeitgemäße un damıt historische D1-
mensıon VO DPerson und Wırken Reisachs.

In den nachfolgenden Darlegungen möchte ich den Versuch unterneh-
IMNCHN, anhand des vorhandenen Quellenmaterıals näher einıge der
komplexen Zusammenhänge die Einberufung der Freisinger Bischots-
konferenz VO  - 1850 heranzutühren un dabei Absıchten, Rolle un Wıiırken
VO  — Erzbischof Reisach erfassen, da{fß S$1Ce dem Würgegriff der Schlag-
WwWOrte entrıissen werden; enn „Viıel ware erreicht”, eın Wort VO  -

Horst zıtlıeren, „WCNN N der Historischen Theologıe gelänge, VO den
Schlagworten wegzulenken un eiıne sachlichere Beobachtung ermöglı-
chenCC 2

Reisachs Promemortia “O Janunar 1849

Bevor ich dıe Umstände die Einberufung der ersten bayerischen Bı-
schofskonferenz näher beleuchte, möchte ich urz auf eın Dokument e1IN-
gehen, das 1n ihrem Vorteld immer gCNANNL wiırd un ohl auch genannt
werden mu Ich meıne das „Pro emorı1a ber dıie kirchlichen Postulate
der Katholiken Bayerns CC 2

ach seiner Rückkehr VO  - Würzburg reichte Reisach dıe Denkschrift
der Würzburger Bischofskonferenz dem Könıg e1n, der S$1C übrıgens SOTIS-
tältıg studierte 2 Reisach warteie aber nıcht lange auf eıne Reaktion seıtens
des Königs. Schon bald ergriff erneut die Inıtiatıve. Wohl 1n Absprache
mı1ıt dem Internuntius Sacconı verfalßte das Promemorıia, das schon

Januar 1849 Könıig Max I1 überreichte 28 aut Nuntiaturbericht VO

11 Januar 1849 schreıbt CS sıch der Internuntius 1mM Zusammenhang mıt
geplanten Gesetzesvorlagen ZUr Änderung der Verfassung die bayerische
Regierung auf die Notwendigkeıt strikter Beachtung des Konkordates hın-
gewlesen un die Beseitigung der entgegenstehenden Gesetzgebung VOCI-

langt haben Von dem Projekt des Promemorı1as des Münchener Erz-
bischofs versprach sıch Nachdruck für seiıne eigenen Schritte: „ Tale ALLO

accrescerä forza alla m12a rappreSsSeNtanza contribuerä a ] conseguımen-
de]l risultato“  29 Sınn un 7weck dieses interessanten Dokuments, das

Reisach zunächst 1mM Alleingang un erst mıt nachträglicher Zustimmung
NUr eınes Teıles des bayerischen Episkopates eingereicht hatte S WAar ach
Ausweıs des TLextes „dıe Anwendung jener Grundsätze der Würzbur-
CI Denkschrift] auf UNSeTC kirchlichen Verhältnisse in Bayern  “ 3]_. Es
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1ng 1mM Grunde „weıteste Ertüllung des Konkordates un Aufhebung
des Religionsedikts un admıiniıstratiıver Verordnungen” 3 Wıe das Prome-
mor1a VO bayerischen König un VO der Regierung aufgenommen bzw

Februar 849 schließlich abgelehnt wurde, 1St 1er nıcht The-
3i Wiıchtig 1St 1n uUunNnseremm Zusammenhang NUL, da{ß das Promemori1a

nıcht isoliert betrachten ISt, sondern gleichsam als Fortführung, INa

könnte tast als Ausführungsbestimmung den Beschlüssen VO  —

Würzburg un ZUrTr Würzburger Denkschrift. Darın sınd sıch alle Forscher
ein1g

Indem Reisach die Forderungen des deutschen Gesamtepiskopates VO  -

Würzburg für die Sıtuation der Kırche 1mM Königreich Bayern aktualisıerte
un: das Gespräch darüber mıt den politisch Verantwortlichen einleıtete, tat

nıchts anderes als das, W 2a5 ELWa Erzbischof Geissel VO öln urz dar-
auf tür die katholische Kirche ıIn Preußen tiun wiırd D Man dart a1sO das
Vorgehen Reisachs NUr 1im größeren Zusammenhang un: nıcht isolıert un!
einseltig betrachten un ann entsprechend negatıv deuten, W1€e 65 schon
Friedrich LAal, für den das Promemorıa ein ‚merkwürdiges Schriftstück“
WAar 36 Jedenfalls verliert das Dokument seıne „Merkwürdigkeıit”, WENN

InNnan N 1n einer Linıe sıeht mıt einer SaNzZCH Reihe VO  — zeitgenössıschen
Dokumenten, angefangen VO dem Promemorı1a Geıissels VO 25 Septem-
ber 1848 3 über die Beschlüsse der Würzburger Bischofsversammlung 38
bıs hın Z VWürzburger Denkschrift 3 welche alle sehr konkrete, weıthın
miıt den Vorstellungen 1n Reisachs Promemorı1a inhaltlıch übereinstımmen-
den Forderungen den Staat tormulıiert hatten. Wollte INnan hinsiıchtlich
des Promemorı1a Reisach den Vorwurt „nıcht überbietender Schärfe“
machen A ann würde dies auch für die anderen Dokumente bzw deren
Vertasser zutreffen, WI1E auch tür den Internuntius Saccon1, der in zahllo-
SCIH Gesprächen mıiıt den zuständigen Mınıstern das gleiche Anlıegen immer
wıeder vorbrachte: Abschaffung des Religionsedikts und strikte Beachtung
des Konkordates. Das Promemoriı1a als Reisachs Beıtrag ZUuUr Lösung
schwieriger kirchenpolitischer Probleme seiner Zeıt 1St NULr 1mM Ontext eben
dieser eıt verstehen. ine „Wertung” des Vorganges, un damıt der
Person Reisachs, A4aUusS dem Inhalt des Promemorı1a erscheint MIr daher nıcht
gerechtfertigt. Die allgemeın beobachtende Erregtheıit der polıtischen
Dıskussion der Jahre 8—18 tand ganz natürlich iıhren Niederschlag
auch 1n der Sprache der entsprechenden kirchlichen Dokumente. Dıiese
mUuUusSssen also au dem allgemeınen historischen Kontext heraus gelesen un
interpretiert werden. YrSt eın sorgfältiger Vergleich der Sprache 1in den
kirchlichen Dokumenten, 1ın den Debatten der Frankfurter Paulskirche
der 1ın den beiden Kammern des bayerischen Parlaments kıiırchlichen
Fragen, der Beıträge 1ın den Historisch-politischen Blättern der 1mM Katho-
lık würde eine SENAUC Einschätzung des persönlichen Beıitrags Re1i-
sachs ermöglıchen. Bevor nıcht solche Arbeıt geleistet ISt, steht 6C dem Hı-
storıker gul d 1ın seınem Urteıl Zurückhaltung ben
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Man annn ber Reisachs Promemorı1a urteılen WI1€e INan ll Tatsache
ISt, daß durch seiıne Aktıon 1in Verbindung mıt den Bemühungen Sacconıs
einNıgES 1ın Bewegung gebracht wurde Anstatt die Abschaffung des elı-
gionsedikts, die nıcht NUr angesichts der Mehrheitsverhältnisse 1n den Kam-
IMEeTN nıcht In rage kommen konnte, w 25 Reisach selbst ohl wulßlite 4l
dachte die Regijerung eıne Revısıon dieses Ediktes. 1ne VO zuständıi-
CN Mınıster Rıngelmann eingesetzte Kommissıon arbeitete diesem DPro-
jekt 4 Es mu die bayerischen Bischöfe beunruhigt haben, da{fß S1C in diese
Arbeit ın Sal keiner Weıse miıteinbezogen In einem Brief VO

27. Junı 1849 vertrat Bischof Valentıin Riedel VO Regensburg gegenüber
Erzbischof Reisach die Auffassung, die bayerischen Bischöfe sollten sıch
mıt dieser Kommissıon in Verbindung seizen Entweder solle Reisach alleın
vorstellig werden der aber AIn gemeiınsamem Zusammentritte“ eıne g_
melınsame Vorstellung Beachtung der Grundsätze der Würzburger
Denkschrift VO  - 1848 veranlassen 4 i1ne eventuelle Konferenz der bayer1-
schen Bischöfe wırd also schon einem frühen Zeitpunkt 1n Verbin-
dung mıt der Arbeıt der Regierungskommıissıon ZUr AÄnderung des el1-
gyi0onsediktes gesehen, eıne gemeinsame Vorstellung der Bischöte
veranlassen. uch Internuntius Sacconı vertrat die Auffassung, der bayerı-
sche Episkopat un die Nuntıatur müßten beide „größere Aktivitäten“ eNtTt-

falten, das Ziel der strikten Beachtung des Konkordates erreichen
Schon Julı wandte sich Nnu Reisach 1n einem Rundschreiben

alle bayerischen Bischöfe un ersuchte S$1C ıhre Unterschrift eine
Eingabe den König, ın der die Bischöfte Einsicht In den Entwurf des

Religionsedikts VOTLT seıner Behandlung 1mM Parlament baten 4 Miıt
Schreiben VO August 1849 der König die Erfüllung dieser Bıtte

4
In der Zwischenzeıt hatten die bayerischen Bischöfe mıt erheblicher

Verzögerung VO Erzbischof VO  - Salzburg dıe Antwort apst 1US auf
die Würzburger Denkschriuft erhalten. S1e Lırug das Datum VO Maı
1849, WAar VO untıus Vıale Preläi Junı dem Erzbischof VO Salz-
burg übergeben worden un erreichte 1ın der zweıten Julihälfte die bayerı1-
schen Bischöfe 4 Darın erwähnte der Papst die Forderungen der enk-
schrift ach Freiheit der Kirche, ach Erneuerung der kırchlichen Dıszıplın
un ach der Seminarausbildung des Klerus ausdrücklıich, während die
Forderung der Würzburger Bischofskonftferenz ach einem Nationalkonzıl
zurückwies 4i

Was 1U  — eıne eventuell gemeinsame Beratung ber einen Entwurftf für
eın Religionsedikt anbetrifft, WAar Erzbischof Urban VO  } Bamberg
der Meınung, InNnan solle Eerst das Ende der Sıtzungsperiode des Parlaments
abwarten un ann entscheıden, ob „eiıne Vereinigung beider Provınzen In



250 KARL ‚©} BENZ

einem Provincialconzil wünschenswerth der vielleicht Sal nothwendig
CC 49
In die Dıiıskussion die Revıisıon des Religionsediktes schaltete sıch

recht bald auch der apst e1ın, der durch den Internuntius Sacconı darüber
1_1_nterrichtet WAar 9 So mahnte enn der apst 1M Hınblick auf die geplante
Anderung des Religionsediktes die bayerischen Bischöte 1ın einem Breve
VO August 1849, das Erzbischof Reisach September ausgehän-
dıgt wurde, sıch gemeinsam die volle un ungekürzte Beachtung des
Konkordates VO 1817 bemühen d

Dıie berechtigte Aussıcht auf eine Revıisıon des Religionsedikts beschät-
tigte dıe bayerischen Bischöfte 1n den kommenden onaten un WAar einer
der treibenden Faktoren 1mM Hınblick auf eine gemeinsame Konterenz des
bayerischen Episkopates. Das Bemühen eın Zustandekommen VO Me-
tropolıtan- und Diözesansynoden wurde Je länger mehr
VO  — der Notwendigkeıt, sıch ber die geplante Revısıon des Religionsedik-
LES beraten: „Ich bın darum der Meınung, dafß alle Bischöte durch die
Herren Erzbischöfe diesem Zwecke ach München der anderwärts
ammenberuten werden un WIr ann eiıne gemeinschaftliche, wohlbegrün-
ete Erklärung abgeben” I; So ähnlich schrıeb Bischof Weıs auch Erz-
bischoft Reisach 21 November 1849 9 un Bischof Oettl VO  —_ Eichstätt
insıstierte 1n eiınem Brief VO Novemb;r 1849 Bischof Weıs nıcht 1Ur

aut einem „gemeiınsamen Zusammentritt“ 1n München gemeinschaftlı-
cher Beratung un darauf, da{fß die ann beschließende Provinzıalsyn-
ode eiıne für Danz Bayern gemeınsame seın sollte, sondern glaubte auch,
dafß INan C )FAU) „der Zustimmung VO  - seıten Roms bereıits gewiß” se1l Am

Februar 1850 erinnerte Saccon1ı 1M Bericht Antonell: daran, dafß die
Bischöfe den Plan eıner Versammlung 1ın München gefaßt hätten,
siıch gemeınsam Z Entwurt des Religionsedikts äußern ”° och

Maı 1850 wiederholte Bischof Oett] Bischof Weıs seıne Überzeu-
SUunNns VO Einverständnıis Roms un 1e1 1n seınem Brief durchblicken, daß
Erzbischof Reisach erst auf Drängen Oettitls hın sıch bereit erklärt habe,
auch unabhängıg VO der erwähnten Vorlage eınes revidierten Religions-
edikts eın Provinzıalkonzil, für das genügend Stoff vorhanden sel, In die
VWege leıiten 9

Schon angesichts der bisherigen Beobachtungen tällt CS nıcht leicht, die
Rolle Reisachs In dieser Entwicklung klar bestimmen. Es sıeht nıcht
Aaus, als sSe1 derjenıge SCWCECSCNH, der unablässıg auf eiıne Zusammenkunft
der bayerischen Bischöfte der auf eiıne beide bayerischen Kıirchenprovinzen
umtassende Provinzialsynode gedrängt habe Eher hat INa den Eıindruck,
als se1l gedrängt worden. Im Rundschreiben dıe bayerıschen Bischöfe,
miıt dem Reisach Junı 1850 die Meınung hinsıchtlich eiınes „Concı-
1um sämmtlıcher Bischöfe Bayerns” erfragte, mu{fte sıch dagegen
ZUr Wehr SELZECN, dafß INa  e ıhm die „Verzögerung einer Zusammenkuntft
der Bischöfe“ Z ASTt lege 9 un 1mM Begleitschreiben den Erzbischof
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VO  — Bamberg begründete se1ın Rundschreiben damıt, da{fß CS ihm angetra-
SCH sel, es MUSSE bezüglıch eıner „Versammlung der Bischöte“
geschehen 9 Dies aber hatte der peyerer Bischof schon Maı 1849
verlangt 9! un seither WAar mehr als eın Jahr VCrgaNSCNH. Um diese Verzö-
SCrUuNg verstehen, mMuUssen verschiedene Aspekte der zwischenzeiıtlichen
Entwicklung gesondert behandelt werden.

Verknüpfung der Erwartung des Entwurfs für e1n Religionsedikt m1
dem Gedanken einer gemeinsamen Beratung des bayerischen Episkopates
Beı1 Doeber']| WI1€E auch bei Storz annn INan die Auffassung fin-

den, dafß Reisach schon ab Aprıl 1849 1n der Revısıon des Religionsedikts
1M Geiste der Grundrechte VO  e} Franktfurt „eıne Getahr für das Konkordat,
die Vorrechte, die Schulautsicht“ gesehen un daher die Miıtwirkung der
Bischöte beım Könıig erbeten un bekommen habe ach Storz
habe eine solche Revısıon verhindern versucht ö ach beiden
habe azu die Hılfe Roms angerufen un 1mM Breve 1US VO 10 Au-
guSt 1849 auch erhalten 62 Beide sehen ann auch einen direkten Zusam-
menhang zwischen diesem Breve un der Freisinger Bischofskonferenz VO  =

1850
Diese Deutung der Zusammenhänge äßt siıch nıcht aufrechterhalten;

enn wurde den bayerischen Bischöfen schon VOT dem päpstliıchen
Breve VO 10 August 1849 die Arbeıt der Revısıon des Religionsedikts
In Verbindung mIıt einer möglichen Versammlung des bayerischen Episko-

gesehen ö hat Reisach selbst 1ın seiınem Rundschreiben die baye-
rischen Bischöte VO Junı 1850 einer baldıgen Synode als Grund
für se1ın bisheriges Zögern das Warten auf die Vorlage des Entwurtes tür
eın Religionsedikt angegeben: „Beı näherer Erwägung der Verhält-
nısse schien CS mMIr iındeß zweckmäßig, dafß einerseılts, wenıgstens für das
Erstemal, die Provincıjalconcilien nıcht ın jeder Kirchenprovinz, sondern
eın Concılıum sämtlıiıcher Bischöte Bayerns abgehalten; andererseıts aber
damıt ZUgEWANLE werden dürtfe, bıs durch die 1n nächste Aussıcht gestellte
Revısıon des Religionsediktes auch für Bayern die Grundlagen des Verhält-
n1ısSses zwischen Staat un Kırche autf eiıner der Freiheıt der letzteren eNnt-

sprechenden Weıse festgestellt seın würden.“ Er habe erfahren, da{fß die
Vorlage des revidierten Religionsediktes „wohl erst 1mM Spätherbst erfolgen”
werde ©:; aber hatte auch Rom selbst dem Projekt eines el1-
gionsediktes eın lebhaftes Interesse. Schon 1mM besagten Breve VO Au-
gust 1849 hatte der Papst es als Aufgabe der bayerischen Regierungs-
kommıssıon bezeichnet, die Frankfurter Grundrechte, SOWeIlt S$1e mıt dem
Konkordat un der Verfassung übereinstimmten, ıIn eın Gesetz e1IN-
zubringen ö Und hatte die Bischöfe ermahnt, sıch mıt aller Kraft für die
volle Beachtung des Konkordates einzusetzen öl Antfang Junı 1850 konnte
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Saccon1ı dem Kardinalstaatssekretär Antonelli Zzwel Entwürte für eın
Religionsedikt zusenden, welche Antonell: sofort die Kongregatıion für
außerordentliche kirchliche Angelegenheiten Z sorgfältigen tudium
weıterreichte ö Am Junı 1850 berichtete ann Sacconı ach Rom VO  —
einem Gespräch mıt dem Miınıster des Außeren, Freiherr VO  — der Pforten,
der ihm nıcht DUr mitgeteıilt habe, da{fß das CUu«eC Religionsedikt 1M Novem-
ber 1n das Parlament eingebracht werde, sondern auch habe, da{fß

sıch miıt ıhm 1n den Parlamentsfterien ber die das Konkordat betreffen-
den und den Heılıgen Stuhl interessierenden Punkte verständigen werde 0
worauf Antonell:ı dringendes Interesse den Gesprächen Sacconıs mıt
dem Miınıiıster sıgnalısıerte 69 Damlıt sınd WIr aber schon ber den Zeitpunkt
hınaus, dem Reisach seıne Rundifrage eıiner möglıchen ersamm-
lung des bayerischen Episkopates abgesandt hatte, 1n der CIy, WI1€e ben
schon bemerkt, Sanz konkret auf die geplante Revısıon des Religionsedik-
LES Bezug ahm 7 WI1E das auch die Bischöfe 1ın ıhren Antwortschreiben
Reisach e

Es zeıgt sıch also, daß Reisach, WI1€E auch andere bayerische Bischöfe,
verständlicherweise VO  _ Anfang bıs weıt in die Zzwelıte Jahreshälfte 1850
hıneıin eın lebhaftes Interesse der Frage eıner Revısıon des Religions-
edıkts, auf die S$1e ungeduldıg warteten, iußerten. In diesem Interesse,
WI1€E der erklärten Absıcht, be] der Revısıon auf strikte Beachtung des Kon-
kordates VO 1817 drängen, gıngen Reisach un die anderen Bischöfe
mıiıt der Römischen Kurıe konform. Ferner steht test, daß der Gedanke
einer Versammlung der bayerıischen Bischöfe VO  - Anfang mıt dem Inter-
CSSC Projekt eines revidierten Religionsediktes verbunden W al iıne sol-
che Zusammenkunft, Concılıum, 1St keineswegs VO  3 Reisach erst geplant
worden, das Reliıgionsedikt verhindern.

Der Gedanke, da{fß 65 besser sel, das Projekt eines Religionsedik-
LES nıcht weıter verfolgen un dessen eintach auf die volle Ertfül-
lung des Konkordates drängen, tauchte ZWAar 1mM Lauftfe der Entwicklung
des Jahres 1850 auf ber SLaMMTL nıcht VO  — Reisach, sondern VO  - Anto-
nellı, der ihn 1n einer chitfrierten Depesche VO 1© August Sacconı 2U-
ßerte, un ZWAar einem Zeıtpunkt, da die Vorbereitungen für eiıne
Bischotskonferenz schon In vollem Gange 1 Sacconıu, der WwelSungsS-
gemäß Reisach den Inhalt der Depesche Z Kenntnıis brachte, hat selbst
die Anregung Antonellıs NUur halbherzig un ach WI1e€E VOT das Anlıegen
eiınes Religionsediktes mıt Interesse und Energıe verfolgt.

Warum das NCUEC Religionsedikt schließlich den Bischötfen nıcht e_
legt und das Projekt nıcht durchgeführt wurde, 1St. eine Frage, der WIr 1er
nıcht weıter nachzugehen haben Sıcher hat nıcht unerheblich einer Ver-
zögerung der Vorlage eınes Entwurtes für eın Religionsedikt die
schwierige allgemeıne politische Entwicklung 1ın Deutschland beigetragen,
die die polıtischen Führungskräfte außerst stark beanspruchte, worauf übri-
SCNS auch Saccon1ı 1n seiınen Berichten ach Rom des Ööfteren hinweist 1
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Friedrich sieht allerdings dıe Verantwortung tür diese Entwicklung indıirekt
be1 Reisach, Wenn meınt „dıe Regierung hıelt also inne vielleicht
schon deswegen, weıl S1C sıch mußte, Erzbischof Reisach könne
möglıch befriedigt werden, nachdem der apst, VO  — dem Vorhaben einer
Revısıon des Religionsedikts verständigt, die bayerischen Bischöfe
term August 1849 die Aufforderung hatte ergehen lassen, alles ihrerseıits
aufzubieten, da{fß das Konkordat Sanz un unverändert erhalten un nıchts

6C 7zugelassen werde, W as LLUTr 1mM geringsten Wiıderspruch mıt ıhm stehe
Wıe WIFr ben sahen, ng die Erwartung eines Religionsediktes,
dem die Kommissıon weıter arbeıtete, weIılt ber den Zeitpunkt des

päpstlichen Breves hinaus un begleitete auch och die Vorbereıitung für
das geplante gemeinsame Konzıl aller bayerischen Bıstümer. Als schließlich
ach mancherlei Interventionen des Internuntıius der zuständiıge Mınıster
des Innern tür Kultus un Schulangelegenheiten den Entwurf des
Religionsediktes Reisach übergeben wollte, WAar dieser gerade einıge Stun-
den nach Freising ZUur Konterenz abgereist dafß Reisach der
Entwurt 1ın der Tat erst ach Abschluß der Konferenz 1mM Laufe des No-
vember übergeben werden konnte 7 Da aber mıt der Freisinger
Denkschrift die Weiıchen für die weıtere Entwicklung schon gestellt.

Reisachs Rolle bei der Vorbereitung der Freisinger Bischofskonferenz
Alleingang oder gemeinsames Vorgehen?
„Doch 1U  . g1ng raf Reisach eigene VWege“”, mıt diesen Worten leıtet

Friedrich ber ZUur Darstellung der Geschichte der Freisinger Bischofskon-
ferenz, die mıt dem Rundschreiben Reisachs VO Junı 1850 beginnen
äßt / Wıe aber sahen Reisachs „eigene Wege“ be1 näherem Hınschauen
wirklich aus”?

Wır sahen schon, da{ß och VOTLT dem Eintreffen der Antwort des Papstes
aut die Würzburger Denkschrift 1mM bayerischen Episkopat der Gedanke
eine Zusammenkunft der Bischöfe CrWOSCNH wurde och bevor Bischof
Rıedel VO Regensburg Juniı 1849 eiıne Versammlung der Bischöfe in
Verbindung mıt der geplanten Revısıon des Religionsediktes aNnregte 79 hat-

schon am 4 Maı 1849 Bischoft Weıs VO Speyer 1n einem Briet Re1i-
sach seine Überzeugung ausgesprochen, „dafß die Zusammenkünfte un
Berathungen der Bischöfe eıne unerläßliche Pflicht seyen.“ „An dem Man-
gel solchen gemeınsamen Berathens un Handelns ISt, W1€E ich au Frühe-
Ire weılß, manches gescheıitert”, schrieb un fuhr wen1g später fort
„Ich wünsche darum sehr, dafß WIr die Provinzialsynoden un Dıiıözesan-
synoden bald beginnen.” Als ann 1n der zweıten Julihälfte das Breve des
Papstes VO 15 Maı vorlag, konnten Reisach un die anderen Bischöfe
darın lesen, dafß der Papst ZWAar eın deutsches Nationalkonzıil ablehnte
und Diözesansynoden zunächst hinausgeschoben wI1issen möchte, aber den
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dringenden Wunsch ach Abhaltung VO  - Provinzialsynoden außerte ö Als
Reisach darauthın den Erzbischof VO  . Bamberg dessen Ansıcht ZUT Eın-
berufung eıner Provinzialsynode bzw. Bischofsversammlung bat, rıet dieser
dazu, abzuwarten un Erst ach der bald beginnenden Landtagsperiode
entscheiden 52 Besonders Bischof Weıs VO Speyer drängte In der Folgezeıt
immer wieder auf eıne Provinzialsynode der bayerischen Bischöte. Im Hın-
blick auf das erwartende CUG Religionsedikt WAar ihm, sobald dieses 1mM
Entwurt vorläge, „Banz unerläfßlich, da{fß alle Bischöte Bayerns sıch VerSsamll-

meln, eıne gemeiınsame Verständigung un Erklärung erzielen un
abzugeben.” Er bat Reisach „auch tür eine gemeınsame Berathung SOTIrsCh

wollen”, bei der auch die Provinzialsynode entweder schon abgehalten
der aber geplant werden könnte. Seiner Meınung ach sollte diese
Provinzialsynode „VON den Z7WeIl Metropolıitanprovinzen gemeınsam gehal-
ten  “ werden Ö: Ahnlich außerte sıch November 1849 Bischof Oettl!
VO Eichstätt 1in einem Brief den peyerer Bischof, wobe! och be-
merkte, dafß 1ın seıner Auffassung mMIıt den beiden Erzbischöfen übereın-
stımme Ö: Da die beabsıichtigte Revısıon des Religionsedikts auf sıch
ließ, tauchte der Gedanke auf, unabhängıg davon auf eıne gemeinsame
bayerische Provinzialsynode hinzuarbeiten 89 Bischot Oettl] VO  e} Eichstätt
konnte Erzbischoft Reisach davon überzeugen, dafs, unabhängig VO  3 der
Vorlage des revidierten Religionsedikts, „dıe Kirche hre inneren Ange-
legenheiten unabhängıg VO  e} politischen Eventualitäten ordnen mUSSEe; da{fß
übriıgens überflüssiger Stoff gemeinschaftlicher Beratung vorlıege, der,
unberührt VO  D, staatsrechtlichen Bestimmungen, ZUuUr selbständıgen Entschei-
dung dringe CC ö6

TSt Jjetzt entschlofß sıch Reıisach, die notwendigen Schritte ZUr Vorbe-
reitung einer bayerischen Bischofsversammlung unternehmen. Sein 1es-
bezügliches Rundschreıiben, das uns schon Öfters begegnete, datiert VO

Junı 1850 Nachdem zunächst den Vorwurf der Verzögerung der An-
gelegenheit durch eine kurze Darlegung der Vorgänge un der Hınde-
rungsgründe zurückgewiesen hat, selbst habe gleich ach dem Breve
des Papstes eın Provinzijalkonzil gedacht, se1 aber VO Erzbischof VO

Bamberg In Verbindung mıt dem Religionsedikt ZU Ab-
veranlaft worden bat die Bischöfte, „sobald als möglıch ihre

Ansıcht mittheıilen wollen“ ber die Einberufung einer Provinzialsynode
seiner Kiırchenproviınz der ber eıne „Versammlung aller Bischöfe Bay-
erns”, die ann 1mM Einverständnıs mıt dem Erzbischof VO  — Bamberg beım
Heılıgen Stuhl veranlassen werde ö Dıi1e posıtıven Antworten der Bischöte
VO Eichstätt (am unı), Speyer (am unı un Passau (am un1ı),
VOTLF allem die des Erzbischotfs VO  — Bamberg durch dg_ssen Generalvıkar Mı-
chael Deıinnleın (vom unı bestätigten Reisachs Überlegungen Öl Wenn
auch der Bamberger Erzbischof grundsätzlich bei seıner Meınung blıeb,
dafß INa  — VOTL einer Versammlung der Bischöte Eerst den Entwurtf des revi-
dierten Religionsediktes abwarten sollte, hatte doch „NUur für dieses
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Erstemal“ nıchts eiıne rühere gemeınsame Provinzialsynode eiInzZuU-
wenden, vorausgeSetZL, dafß dadurch Metropolitanrechte Bambergs nıcht
beeinträchtigt un nıchts präjudızıiert werde ö ach dieser Auskunft au

Bamberg wandte sıch Reisach enn auch schon Julı den apst mıiıt
einem Brief, ın dem C ach exakter Darstellung der Sıtuatlon, die
Genehmigung einer gemeiınsamen Synode bat 9! hne och weıtere Zil
stımmungen seiner Mitbischöfe abzuwarten. Diese trafen, mıt jeweılıger
Entschuldigung für dıe Verspätung, A4US Würzburg 14 Julı un A4US

Regensburg 18 Julı eın 9 ine zustimmende Antwort AaUs$ Augsburg e_

reichte Reisach Erst August 9
Damlıt Lrat die Vorbereitung der geplanten gemeınsamen Synode 1ın eiıne

entscheidende Phase Schon Julı 1850 schickte Reisach erneut eın
Rundschreiben alle bayerischen Bischöfe, AausgeNOMM den Bamberger
Erzbischof, S$1e ber die 1ın Rom NtiternomMMTMeENEN Schritte unterrich-
ten und, „da dıe Versammlung spater als 1m Oktober gehalten werden
könnte“”, „unmaßgeblichst” einıge Beratungsgegenstände, die sıch ‚auf die
innere Verwaltung der Kırche beziehen“, erbitten 93 In gleicher Weıse
intormierte ber alle Vorgänge, Beifügung eiıner Kopıe se1nes Y1Ce-
tes den apst, 15 Julı auch den Erzbischof VO  - Bamberg un bat
dessen Meınung 9

Bıs ZUuU Zustandekommen der Freisinger Bischofskonferenz WAar 6S

och eın mühselıger Weg Hıer dürten WIr innehalten un teststellen, dafß
C nach Ausweıs der zahlreich vorliegenden Dokumente nıcht angeht,
Reisach In der entfernteren Vorbereitung der Bischofsversammlung eıgen-
williges Vorgehen unterstellen. Es 1St VO  - Antfang eiıne intensıve
Zusammenarbeıt beobachten, die, Je näher die Verwirklichung eıner
Bischofsversammlung rückte, mehr durch CNSCIC Konsultationen SCc-
kennzeichnet WAar. Der angeblich „eigene Weg“ Reisachs sıch be1
näherem Hınsehen als eın zunächst zaghaftes Vorgehen einzelner, ann
aber immer deutlicher werdendes gemeinsames Vorgehen der Mehrheıt des
bayerischen Episkopates.

Von der gemeıinsamen Synode ZUY Bischofskonferenz Reisachs schmerz-
licher Lernprozeß
Am Julı 1850 schrıeb, WIr sahen 65 schon, Reisach eınen Briet

apst 1US L  9 1n dem ıh die Genehmigung eıner gemeiınsamen
gesamtbayerischen Synode bat 9 Dies 1St insotern verwunderlich, als Re1-
sach och VO  — den Verhandlungen auf der Würzburger Bischofskonferenz
her hätte wıssen mussen, da{fß Landessynoden Natıionalkonzilıen 1n Rom
unerwünscht un da{ß selbst damals alles darangesetzt hatte, 1im
Sınne der Absprachen zwischen ıhm un dem Internuntius Saccon1ı eın
deutsches Nationalkonzil verhindern 9! Wıe verträgt sıch 1€eSs mıt der
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jetzt den apst gerichteten Bıtte eiıne gemeinsame bayerische Bı-
schofssynode, also eın bayerisches Nationalkonzıil?

Die ersten greifbaren Anregungen notwendigen gemeınsamen era-
tungen der Bischöte betraten zunächst NUuUr abzuhaltende Provinzıal- un
Diözesansynoden 97 der eintach einen „gemeınsamen Zusammentritt“ der
Bischöte gemeinschatftlicher Stellungnahme ZUu Religions-
edikt 9 och schon sehr früh, och VOTL Eintreftfen des päpstlichen Breve
VO 15 Maı 1849, formulierte Reisach den Gedanken einer Vereinigung
beider Provınzen 1ın Bayern einem ProvinzıJalkonzil 1n einem Briet
den Bamberger Erzbischof, der iıhm darauthın anrıet, diese Frage A ach
den Sıtzungen des Landtages entscheiden 9 Der Briet stellt die Antwort
dar aut eın Schreiben Reisachs VO Julı 1849 /7u diesem Zeitpunkt
konnte Reisach aber das päpstliche Breve VO 15 Maı och nıcht erhalten
haben, da die Kopıen tür die deutschen Bischöfe VO Kardinal VO  Z

Schwarzenberg VO Salzburg erst auf den Julı datıert sınd Wenn Re1i-
sach 1n der Rundfrage die bayerischen Bischöfe VO Junı 1850 den
Gedanken eıner Versammlung der bayerischen Bischöte mıt dem Breve des
Papstes beginnen läßt, dürfte 1es eine nachträgliche Umstellung der
Entwicklung se1ın, die aber gerade deutlich macht, dafß das Breve Reisachs
Eıinstellung ZUr Frage eıner möglıchen bayerischen Gesamtsynode nıcht be-
einflußte. Das ach dem 10 Julı 1849 den Bischöten zugestellte päpstliche
Breve VO 15 Maı 1849, ın dem, WwWI1eE schon BESART, eine deutsche Natıonal-
synode dilatorisch behandelt, Diözesansynoden als unzeitgemäfß un: Pro-
vinzialsynoden als wünschenswert erscheinen !°°, scheint weder Reisach
och den Erzbischof VO  - Bamberg, der 1n seiınem Schreiben VO Julı
1849 den Erhalt signalısıerte 101 in ihrer Auffassung VO  —; eiıner eventuell g..
meınsamen Synode beeinflufßt haben Das päpstliche Breve die baye-
rischen Bischöte VO 10 August 1849 erwähnte Synoden miıt keinem Wort
un mahnte NUTr gemeiınsamer verstärkter Wachsamkeıt der Bischöte ZUur

Beachtung des Konkordates bei der Revıisıon des Religionsedikts 102 In den
tolgenden onaten wurden 1M Gespräch den bayerischen Bischöten
Z7wel verschiedene Möglichkeiten gemeinsamer Beratung un Beschlufbstas-
SUuNg nebeneinander CrIWOSCH. wurde die Notwendigkeıt un Wiıchtigkeit
VO  e Provinzialsynoden ımmer wıeder betont, wobe!l die Möglıchkeıit eıiner
ETSTIEN gemeınsamen Synode als heilsam hervorgehoben wurde 103 und
wurde dabe;j gleichzeıtig, VOT allem 1mM Hınblick autf die gemeınsame Stel-
lungnahme Z Entwurt des revidierten Religionsedikts, unabhängig VO  —

der geplanten Synode, VO  — einer notwendigen gemeınsamen Beratung aller
bayerischen Bischöfe gesprochen 104 Miıt der Verzögerung der Vorlage des

Religionsediktes trat ann der Gedanke eıner unabhängıg davon
notwendigen gemeiınsamen Synode beider Kirchenprovinzen klarer her-
VOr  105 Damlıt hat sıch der Gedanke einer gemeiınsamen Provinzialsynode
gleichsam verselbständigt, der INa  } sich 1M übrıgen, W1€e schon SESARLT,
der Zustimmung Roms siıcher WAar 106 Diese Gewißheit eruhte wahrschein-
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ıch auf Zusagen seıtens des Internuntıius Saccon1, WI1€ A4US dem Briet Re1i-
sachs den Bamberger Erzbischot VO Junı 1850 hervorgeht  107 ; Re1i-
sach tLEeUeETrTE also spatestens ab Junı 1850 auf eine gemeınsame Synode der
bayerischen Bischöftfe In einem undatıerten, ohl als Anschreıben ZU

Rundbrief VO Junı 850 den Bischof VO  3 VWürzburg verfalßten Brief
bat Reisach seiınen „theuersten Freund”, W1€e Bischof Stahl anredete,
tatkräftige Unterstützung des Anlıegens eiınes „gemeinschaftlichen Concı-
lıums“ beiım Erzbischof VO  — Bamberg, WI1€E auch den anderen Bamberger
Sulfragan, Bischof Weıs VO  —_ Speyer solche gebeten habe Reisach VOI-

Üal Wr die Auffassung, da „MIt Z7wel Prov.-Conscılıen nıchts heraus“
komme, „abgesehen davon, da meın Stand mıt dem Augustano un Passa-
viens1ı eın gänzlıch unhaltbarer wäre“ 108 Es scheint, da 1n diesem Neben-
satz die Lösung der Frage verborgen lıegt, Reisach den nötıgen
Schritten UE Vorbereıtung VO  — Provinzialsynoden, WEeNN nötig eiıner g-
meınsamen Synode der beiden Kirchenprovinzen, geradezu gedrängt WOCI-

den mußte, sich ann aber klar für letztere entschieden hat In einer Pro-
vinzialsynode der Freisinger Bischofskonferenz wAare Reisach mıt seınen
Auffassungen den eher regierungstreuen Riıicharz VO Augsburg un
den mıt ıhm der Seherıin Louise Beck 1ın Altötting, derer „höherer
Leitung” sich spätestens ab Julı 18458 unterworten hatte, Zzerstrittenen
Hofstätter VO  ; Passau *©® nıcht durchgekommen. In einer gesamtbayer1-
schen Synode hingegen hätten Reisach un die ıhm gleichgesinnten Bischö-
fe QOettl VO Eıichstätt, Weıs VO  ; Speyer, Stahl VO  } Würzburg un Riedel
VO  ‘ Regensburg 110 das Übergewicht gehabt. So wurde Stahl; mıt dem Rei-
sach se1lıt dem gemeiınsamen Studienautenthalt in Rom Germanıcum be-
freundet Wal, 1Ns Vertrauen SCZOPCNH mıt dem kennzeichnenden 1nwels:
„Ich schreıbe blof(ß Ihnen, ennn ich nıcht, INan schwatzt zuviıel, un
für uns Römer 1st Klugheıit nothwendig“ 111 Falls Bamberg zustiımme, WOCI-

de VO  — Rom ‚schon bestimmte Instruktionen“ erbitten, dafß ber die
Prinzıpien nıcht 1e] gestritten werden MUSSE Außerdem rıet ıhm, da{fs 6S

gul wäre, „wen1gstens einen der ZWCY Germanıiker“ mıtzubringen, „da S1C
112ann vorher schon sıch einstudıeren laßen könnten

Nun erklärt sıch auch möglicherweise seın anfängliches Zögern, tür
welches ach außen hın, nıcht ganz talsch, den Erzbischoft VO  3 Bamberg
un die Hınauszögerung der Vorlage des revidierten Religionsedikts VCI-

antwortlich machte 113
Von NnNu verfolgte Reisach das Anlıegen einer gemeınsamen Synode

mıt Energıe. Wenn sıch dabe!ı aber 1mM Rundhbrief VO Junı 1850 aut
das Breve des Papstes VO 15 Maı 1849 berief, die Notwendigkeıt VO  —

Provinzialsynoden VOT den Diözesansynoden begründen, hätte ıhn
doch auch die 1mM Breve indirekt ausgesprochene Ablehnung eıner Natıo-
nalsynode ZAHT: Vorsicht mahnen mUuSssen; enn WIC anders hätte Rom eıne
gemeinsame Synode 1mM Königreich Bayern sehen sollen, Wenn nıcht als e1-

bayerische Nationalsynode? Und eine solche mußlte Rom doch, schon
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alleın keinen Präzedenztall schaffen, ablehnen. Warum estand also
Reisach dennoch darauf? Möglicherweise bestärkte ıhn darın das posıtıve
Echo der meısten Mitbischöfe, die Zusicherung des ıhm befreundeten
Internuntius Sacconı, der selbst ıIn seinen Depeschen ach Rom VO der
Synode der beiden bayerischen Kırchenprovinzen spricht 114 die Überschät-
ZUNg selınes persönlıchen Einflusses In Rom der die Meınung, be-

115Sten dem Anlıegen dienen können
Im Einverständnıis mıt dem Erzbischof VO  — Bamberg unternahm Re1-

sach ach Erhalt der ersten zustımmenden Antworten auf seinen und-
briet 116 Schritte 1ın Rom ZUur näheren Vorbereitung der vorgesehenen Syn-
ode Am Jul: 1850 übergab Sacconı eiınen lateinisch abgefafßten Brief
für den Papst In diesem Schreiben stellte die Umstände dar, die, 1in Ab-
sprache mıt dem Bamberger Erzbischof, ZUr Bıtte Genehmigung einer
gemeiınsamen Synode geführt hätten, die ann konkret tormulierte: I3°

supplıco, ut eJjusmodiı Synodum celebrandı facultatem nobıs facıas.“ Ferner
bat VWeıisung über den Ablauf der Synode. Über die behandelnden
Punkte werde späater ausführlicher berichten. Am Schlufß bat och
„Simulque sıgnıflces, quısnam nobiıs anc Ep1scoporum Synodum VO-

CaIcl, e1que praesidere possıt, el qUO nomıne el JQUa auctorıtate de-
beat  “ 117 Diese letzten, doch sehr konkreten Fragen faßte Reıisach ann 1mM

Rundschreiben die Mitbischöfe VO Julı 1850 der
nıchtssagenden FormelN, da{ß den Papst gebeten habe, „UunNs die
Erlaubnißß ZUur Abhaltung einer solchen Synode ertheılen, un dıe
un Weıse ihrer kanoniıischen Berufung und Abhaltung bestimmen sol-
len 118

Reisach begnügte sıch allerdings nıcht mıt seınem Schreiben den
Papst Gleichzeitig schaltete den Münchener Internuntius Saccon1ı eın
Dieser sandte schon Julı 1850 eın Schreiben Antonell:, indem
sıch dafür aussprach, Reisach ZU Vorsitzenden der geplanten geme1nsa-
INCN Synode bestiımmen, obwohl der Erzbischof VO  $ Bamberg länger 1mM
Amt se1 und obwohl einıge Bischöfe der Münchener Kırchenprovinz eın g-

Verhältnis Reisach hätten. Als Gründe für seiınen Vorschlagführte Saccon1ı die Zuverlässigkeıt Reıisachs un: die Möglıichkeit, durch
ıh die Synode besser beeinflussen können. Saccon1ı lieferte auch och
Scheingründe für eıne solche Entscheidung: dıe Tatsache, dafß die Bischofs-
stadt Reisachs gleichzeitig die Hauptstadt Bayerns sel, SOWIe Alter un
schlechten Gesundheitszustand des Bamberger Erzbischotfs 119

Daß Sacconı und Reisach gemeınsam vorgingen, zeıgt auch der zweıte
Brief Reısachs den Papst och bevor Reisach die inzwischen CYTSANSCNC
negatıve Antwort Antonellıs VO Julı 850 hätte erhalten können S1e
erreichte ıhn infolge widriger Umstände Erst 31 August als Kopıewandte sıch Reisach Julı Erneut den Papst, einıge Fragen Z
iußeren Ablauf der Synode und den behandelnden Gegenständen
stellen 120 Am Anfang seines umfangreichen Schreibens kommt Reisach aut
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dıe Frage des Vorsıtzes der geplanten Synode sprechen, die 1mM gle1-
chen Sınne WI1€E Saccon1ı 1n seiınem Brieft Antonell: behandelte. Der allge-
meınen Regel entsprechend falle der Orsıtz be]l einer Versammlung zweler
Kirchenprovinzen den rangälteren Erzbischof, also ın diesem Falle

den Erzbischot VO  - Bamberg, der sowohl 1mM Bischofsamt Erzbischof
Urban WAar schon 1835 Weiıhbischot VO  - Regensburg geworden, Reisach
Eerst 1836 Bischof VO Eichstätt als auch 1m Amte des Erzbischofs, das Ur-
ban selt 1842, Reisach aber erst selıt 1846 innehatte, der Rangältere se1l
Dann jedoch legte Reisach dar, da{ß der Bamberger Kollege diese ASTt (des
Vorsıitzes) nıcht annehmen wolle, seines fortgeschrıittenen Alters
Erzbischof Urban WAar damals schon 77% Jahre alt einer gewıssen
Bescheidenheıt una modestıa un Amtsmüdigkeıt, „NOJa” WES-

halb VO Erscheinen be1 öffentliıchen Angelegenheiten sıch zurückziehe.
„Aber, darüber hınaus mu{fßs ich offen bekennen, daß ich ıh für eıne
schwere und schwierige Angelegenheıt für nıcht geeignet halten würde, da
CS iıhm tast unmöglıch ISt, sich den gegenwärtigen Umständen un den An-
siıchten AaNZUDASSCH, die INan für die Regierung der Kirche gegenwärtig ha-
ben mu{((.“ Es talle ıhm schwer, darüber sprechen, enn INa könnte
leicht glauben, selbst strebe den orsıtz Dem apst gegenüber brau-
che jedoch einen solchen Vorwurf nıcht zurückzuweısen, „denn ich bin
überzeugt, da{fß S1e vollkommen glauben werden, WEeNnN ich Ihnen SapC, da{fß
ich nıchts anderes 1mM Bliıck habe als das Wohl der Kırche. ollten ure
Heıilıgkeit sıch entschließen, mMI1r den Auftrag für den Orsıtz übertra-
SCNH, möchte ich NUur darum bıtten, da{fß 1€eSs 1n einer Weiıse geschehen mÖge,
da{fß meın Kollege sıch nıcht übergangen tühlen ann un da{fß ich 1n allem

delegatiıone apostolıca handeln müßte. W as die Suffraganbischöfe des
Msg VO  —_ Bamberg angeht, weiß ich mıt Sıcherheıit, dafß alle rel wUun-
schen, da{fß ich das Ganze leite, enn S$1e selbst haben mI1r ihr Verlangen
Z Ausdruck gebracht” ** Der weıtere Inhalt des Schreibens, der
VWeisung ın Verfahrensiragen bıttet un die behandelnden Gegenstände
ausführlicher unterbreıtet, 1St 1er für uns nıcht VO  ‘ Interesse. Das Schrei-
ben den apst macht deutlich, Reisach eıne bayerische (GGesamt-
synode anstrebte: die mıt ihm übereinstiımmende Mehrkheıt des bayerischen
Episkopates würde seiınem Orsıtz delegatiıone apostolıca Ent-
scheidungen ZU Wohl der Kirche, sprich ın seiınem Sınne, treften. Um
1e$ erreichen, scheute Reisach auch nıcht davor zurück, sich selbst fu r
den Orsıtz empfehlen un: seiınen Bamberger Kollegen unteın Uu-
booten. Im übrıgen spricht der Panz vertrauliche Ton des Brietes für eın
großes Selbstbewufsitsein un eiıne hohe Selbsteinschätzung beım apst

Während Reisach 5 darın durch zustiımmende Zuschritten der bayerı1-
schen Bischöfe auf se1ın Rundschreiben VO Julı 1850, muıt dem

auch eıne Liste VO  e} Verhandlungsgegenständen zustellte  122 be-
123stärkt ach WI1IE VOTL die Linıe einer gemeınsamen Synode verfolgte, WAalr

dieser Gedanke VO  — Rom schon Aaus grundsätzlichen Erwägungen heraus
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abgelehnt worden, Was Reisach zunächst allerdings unbekannt blieb Am
Julı beantwortete Antonell: Reisachs ersten Brief den apst VO

Julı Obwohl, schrieb Antonelli, vielleicht für Bayern besondere Grün-
de für eine gemeinsame Synode beider Kırchenprovinzen gegeben seın mMO-

SCH, könne doch auch nıcht verheimlıicht werden, daß die VO Heılıgen
Stuhl verfolgte Maxıme für Deutschland un viele andere Länder die sel,
Provinzialsynoden den Diözesansynoden und den Nationalsynoden VOI-

ausgehen lassen. Dıie Notwendigkeıt der bayerischen Bischöfe, sıch VOT

der Veröffentlichung des Religionsedikts beraten,
könnte eıne Vereinigung beıder Kirchenprovinzen ıIn einer Synode nahele-
SCNH, aber falls Aaus$s anderen Gründen eıne solche Synode nıcht OppOrtun CI-

scheıine, würde den Bischöfen siıcher nıcht eın Modus fehlen, sıch vorher
sıch verständıgen. W as dıe kanonisch gefeierten Synoden betreffe,

wünsche der apst für die Bischöfe dabe1ı völlige Freiheit der Entschei-
dung, 1sSt aber andererseıts zufrieden, da{fß Reisach sıch die raktanden
bemüht un gegebenentalls den apst informiert 124 Es wırd also, ohl mıt
Rücksichtnahme auf die DPerson Reisachs, 1n ZWar verklausulierter, aber
doch eindeutig verständlicher Sprache dem Münchener Erzbischof nahege-
legt, auf dıe gemeinsame Synode verzichten. Die grundsätzlıch ableh-
nende Haltung Roms gegenüber Nationalsynoden 1st der entscheidende
Grund tfür die abschlägige Antwort, die zugleich auf andere Möglichkeiten
der Verständigung der Bischöfe untereinander hinweıist.

Es schon eigenartıg d da der angeblich kurijentreue Reisach
eine Antwort des Papstes auf seinen ersten Brief gal nıcht Eerst abwartete. Er
mu{(ß sıch seıner Sache sıcher SECWESICH se1n, un es spricht VO einem sehr
starken Selbstbewulßstsein, daß CIy, WI1e€e ben schon dargestellt, schon
25 Julı seiınen zweıten diesbezüglichen detaillıerten Brief den Papst ab-
sandte, 1ın dem dıe Zusage auf den ersten Briet eintach Voraussetizte Dıie
Antwort Antonellıs auf Reisachs Briet VO Julı un der zweıte Brief Reı-
sachs den apst haben sıch gekreuzt, WI1Ee Antonell: denn auch 1ın seıner
Antwort VO 15 August aut den Brief Reisachs VO Julı eingangs test-
stellt. Da Reisach die Antwort VO Julı och nıcht erhalten hatte,
konnte Antonell:ı nıcht wıssen. So ahm CI, nachdem 1M Namen des Pap-
STECS für Reisachs Briet un se1ın ngagement 1ın der Sache gedankt hatte,
auf diesen Brief ezug, EernNeutLt darzulegen, eine gemeinsame
Synode der beiden bayerischen Kirchenprovinzen nıcht möglıch sel Die
Kırche lehne diese ihrer Geftährlichkeit ab, wofür sıch Antonelli.auf
dıe Dıiskussion auf dem Konzıil VO  a Irıent berief 125 Was die 1m Hınblick
auf das erwartende Cu«c Religionsedikt ertorderliche einheitliche Forde-
rung der Beachtung des Konkordates angehe, se1 6S ach Meınung des
Papstes csehr nützlıch, daß die bayerischen Bischöfe sıch darüber verstan-
dıgten. Dazu aber bedürte 6C keiner Synode. Die Bischöfte könnten
gelmäßigen Besprechungen ber die notwendiıgen Ma{fßnahmen einem
ÖOrte zusammenkommen un auch eventuell späatere Provinziıalsynoden
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vorbereıten 126 Es werden ann och die Vorteıle einer solchen Bischofs-
konferenz erwähnt: begrenzter Personenkreıs, größere Freiheit der Dıiskus-
s1ıon un: leichtere Geheimhaltung **“. Der Heılıge Vater VO  . den
Bischöfen, dafß S$1Ce seiıne Entscheidung un seıine nregung anneh-
INnen und befolgen, für den Augenblıck Nationalsynoden nıcht gESLALLCN,

einen Präzedenztfall vermeıden 128 Damıt erledigte ecs sıch auch,
auf andere Aniragen bezüglıch der gewünschten Synode einzugehen. Somıt
W ar Roms Entscheidung endgültig gefallen: keine gesamtbayerische Syn-
ode, stattdessen eine Bischofskonferenz.

Saccon1, der wıssen mußte, WI1€e sehr Reisach der Vorstellung einer
Synode hıng und W1€E schwer SS ıhm fallen würde, aut diese verzichten,
hat enn auch Antonellıs Briet VO 15 August August Reisach nıcht
eintach ausgehändigt. In seinem Bericht Antonell: VO August 1850
legte Saccon1ı dar, da{fß Reisach sıch bestellt un ıhm den Briet Anto-
nellıs, 1n dem dieser die Entscheidung des Papstes dargelegt hatte, lesen
gegeben habe Nur mıt großer Mühe und mıt Hılfe des hinzugekommenen
Generalvıkars Wıindischmann habe ihn VO der Rıchtigkeıit der Entschei-
dung des Papstes, WI1E S$1Ce 1mM Briefe dargelegt WAar, überzeugen versucht.
Dennoch trat Reisach während diıeser recht langen Unterredung och ke1-

Entscheidung. Saccon1 WAar zufrieden, da{fß Reisach wenıgstens hatte
beruhigen können un überlie(ß das eıtere dem Generalvıkar, der sıch
enn auch mıt Erfolg der Sıtuation annahm. Am nächsten Tag konnte
dem Internuntıius berichten, da{fß Reisach iıhn beauftragt habe, einen Brief

die bayerischen Bischöfe entwertfen, iıhnen dıe Entscheidung des
Papstes mızuteıilen 129 Zugleich erbat Sacconı für Reisach eiıne Kopıe des
Brietes Antonellıs VO Julı, den Reisach n1ıe erhalten habe 130

Roma locuta, finıta! Da{iß dem kurientreuen Münchener Erz-
bischof die Annahme der päpstlichen Entscheidung allerdings sehr schwer
fıel, wıssen WIr nıcht NUuUr Aaus dem Nuntiaturbericht. Reisach selbst
machte keinen ehl Aaus seıner großen Enttäuschung. Unmiuttelbar ach Er-
halt des entscheidenden Brietes Antonellıs NtiwOrtet! Reisach diesem och

gleichen Tag In seınem Brief rechtfertigte och einmal seiıne rühere
Bıtte eiıne gemeinsame Synode, deren Ablehnung 1mM Brief VO

Julı Ja nıcht erfahren habe, weshalb 1U eiıne Kopıe selbigen
Schreibens bat Dıi1e wichtigen 1m Hınblick auf das revidierte Religionsedikt

treffenden Entscheidungen ertorderten eın gemeınsames Vorgehen.
Daftür se1 eiıne Synode effizienter als ZzwWe!l. Außerdem se1 der Erzbischof
VO  — Bamberg unfähig incapace eiıne Provinzialsynode leıten, un
ZWAar seınes Alters un seıner Persönlichkeit iındole Su  ® pCI-
sonale Daher se1l eine Synode aller bayerischen Bıstümer nötıg, weıl diese
vorgegebene Formen habe Reisach wıiederholte also och eiınmal seine frü-
heren Argumente, obwohl diese inzwiıschen abgelehnt worden
Dann aber fuhr fort, da{fßs die Entscheidung des Papstes dem Erzbisch-
of VO  - Bamberg un allen Bischöten mıtteıilen werde, un bat des weıte-
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Ircecn VWeısungen Roms in bezug auf den Vorsıitz, wobel nıcht unterlas-
SCH konnte, darauf hinzuweısen, da{fß alle ıhn als Vorsitzenden wollten, un
ber den Geschäftsgang un 1e6ß sıch och ber alle möglıchen behan-
delnden Themen au 131 Am selben Tag, dem obigen Briet Sacconı
übergab, fertigte auch das Eınladungsschreiben für die Bischofskonfe-
renz AauUs, dem eine Abschrift des Schreibens Antonellıs VO 15 August
beifügte. uch 1er verhehlte zunächst seiıne Betrotftenheit ber die röml1-
sche Entscheidung nıcht: „Aus welchen Gründen In Rom auf die Abhaltung
eines vereinten Conscıls angetragen wurde, 1€es$ werden ure Bischöflichen
Hochwürden 4UuS meınen trüheren Schreiben inommMmen haben; da{fß diese
Gründe keine unwichtigen WAarcCNn, darüber hat miıch die bereitwillige Z
stımmung des Hochwürdigsten Episcopates beruhigt, un ich glaubte der
Genehmigung des Heılıgen Stuhles versichert sSeIN, da theıls der Herr In-
ternuntıus sıch in demselben Sınne In Rom verwendet hat, theıls meıne
Schreiben Seiner päpstlichen Heılıgkeit unmıiıttelbar dıe Sachlage darstell-
S  3 Ich ann daher nıcht läugnen, durch die erfolgte Antwort 1mM ersten

Augenblicke betrotten worden Se1IN; der Gedanke jedoch, da{ß 1er
die höchste, VO Geilste geleıitete Autorität der Kıirche spricht, ann Ur

unbedingter Unterwerfung bestimmen, und N dart ohl keineswegs VCI-

kannt werden, da{f Jenes Motıiv, welches den Stuhl bewog, einen CONCI-
liarıschen Zusammentritt sämmtlıcher Bischöfe Bayerns nıcht genehmı-
SCH, eın sehr wichtiges und ernsties 1St.  c pö2 Demgemäfß lud ann ZU

Oktober Z Bischofskonferenz, die auch Rom 1mM Hınblick autf Beratun-
SCH ber den Wiıderspruch zwıschen Konkordat un Religionsedikt WwUun-
sche, nach Freising eın Er verwIles auf die Erfolge der Öösterreichischen

133Bischofskonferenz un der preußischen Bischöfe un erklärte seıne Be-
reitschaft ZUur Vorbereitung der bayerischen Bischofskonterenz 154 Dıie Un-
terwerfung Reisachs un der bayerischen Bischöfe die römische Ent-
scheidung tand enn auch 1n einem Schreiben Antonellıs VO September
1850, miıt dem Reisachs Brieft VO August beantwortete, gebührende

135Anerkennung
Damlıuıt fand diese Phase der Vorbereitung der Freisinger Bischotskonte-

TENZ ihren Abschluß, nıcht jedoch die Beschäftigung Reisachs mıt dem
Gedanken einer bayerischen Nationalsynode. ach Abschlufß der Bischofs-
konferenz griff CT, der vorliegenden klaren grundsätzlıch ablehnen-
den Stellungnahme Roms, diesen Gedanken och einmal auf Als
10 Dezember 1850 miı1t einem Exemplar der inzwischen gedruckten Tre1-
singer Denkschrift auch den gemeiınsamen Briet der 1n Freising versammel-
ten Bischöfte den apst dem Internuntius ZUuUr Weıterbeförderung ach
Rom übergab, WAaTr och eın verschlossener persönlıcher Brief Reisachs für
Papst 1US beigefügt. Aaut Aussage Reisachs den Internuntius eNL-
hielt dieser Brief die Bıtte den Papst, durch einen Brief den baye-
rischen König die Bemühungen der Bischöfe unterstützen un „erlauben

wollen, dafß die beiden Kırchenprovinzen dieses Königreiches sıch verel-
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Saccon1ı WAarTr ber dieses AnsınnenNISCH, C1iNC Synode abzuhalten
höchst un konnte sıch nıcht enthalten, SCINCIN Bericht die ENT-

sprechende Bemerkung machen ” un da ich andrerseıts nıcht
die Gründe weiıß die ihn 27Zzu bewegen verlangen, da{fß der Vater
VO  Z der Maxıme bezüglıch der Nationalsynoden, die Ew hochwürdigste
Eminenz iıhm dessen erhabenen Namen Brief VO 15 Au-
gust mıiıtgeteılt hat, abweıiche, möchte ich mich A4US$ Klugheıt enthalten,
mich ber diese beiden Punkte auszulassen 1306 VWıe INan Rom auf diesen

Versuch Reisachs reagıerte, VO  — dem INan auch nıcht kann,
W as damıt bezweckte un welche Hoffnungen damıt verband 1e1
sıch nıcht teststellen Tatsache IST, dafß der Plan bayerischen National-
synode künftig keıine Rolle mehr spielt Dennoch gerade dieser letzte
Versuch Reisach der keineswegs rückhaltlos kurjentreu WAarTr un
blindlıngs römischen Weıisungen folgte

Die Quellen ZCIBCN uns beim entscheidenden Schritt VO  — der Vorberei-
LuUuNng bayerischen Nationalsynode hın bayerischen Bischofs-
konterenz der ersten iıhrer Art Jahre 1850 Reisach als ZWAar

jedem Stadium der Vorbereitung mMI1 KRom CN zusammenarbeıtenden,
zugleich aber auch sehr selbstbewulfsiten Erzbischoft Er wußte sıch
VO  3 der Mehrheit des bayerischen Episkopats, auch Streben nach
SECMEINSAMECN Synode Ile Ergebenheıt gegenüber Rom hınderte nıcht
dafß Reisach angesichts der römischen Entscheidung zunächst heftig autbe-
gehrte YTSt den vereinten Anstrengungen des Internuntıius Saccon1ı un des
Generalvikars Wındischmann gelang CS iıhn ZUur Besinnung bringen un
ZAUEE Annahme der päpstliıchen Weısung bewegen, ZA0E vorläufigen
Aufgabe SC1NC5 Planes bayerischen Nationalsynode Es WAar für Re1-
sach C1inNn eıl bitteren Lernprozesses dem sıch SECIL den Bemühun-
SCH Ludwigs Entfernung AaUuUsSs München befand und der MIL dem
CrZWUNSCNCNH Abschied VO  — München als Kurienkardinal Jahre 1855

vorläufigen Abschlufß fand Hıer mußte Reisach erfahren, da{ß eNTt-
scheidenden Augenblıck Rom bereıt IST, der Sache, des Wohles

137der Kırche wiıllen, die DPerson optern
Reisachs „Ultramontanısmus WECNN MNan dieses VWort hier gebrauchen

soll ZEIZLE also diesen Jahren SC1NC5 Amtes als Erzbischof VO München
un Freising C1iNC sehr persönliche Note, fast WAarc INan gENECIHL SagcCNh,
C1NE egoistische Prägung Reisach hatte CIM stark ausgepragtes Selbstbe-
wußtsein un Selbstwertbewulßitsein, und Wr sehr überzeugt, sSC1-
HN  - Plänen ML der sıch abzeichnenden Natıiıonalsynode 1L1UI das Wohl der
Kırche Auge haben, dafß sıch nıcht vorstellen konnte, da{fß Rom SC1-

Pläne nıcht bıllıgen würde Seine Identifizierung mMI1 Rom, CS AaUS-

zudrücken, wurde relatıviert durch Überzeugung, Rom werde sıch
MItL ihm b7zw mıiıt seiInNnen Plänen identifizieren Immer wiıeder hat WCC1-

Verlauf der Auseinandersetzungen zwıschen Staat un Kıirche Bay-
CIn bıs 854 be] aller Orıientierung Weısungen Romss, versucht Rom
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auf seiıne Seıte ziehen un häufig seıne Klagen darüber, da{fß Rom
138die bayerischen Bischöte alleın lasse un nıcht genügend unterstutze

Man wird also be1 der Verwendung des Begriffs ultramontan für
Erzbischoft Reisach künftig sehr umsıchtig, nıcht vorsichtig
se1ın mussen, WECNN I1Nan dieser Persönlichkeit gerecht werden ll
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Doeberl (Anm 17) 411; Storz (Anm 26) O
Vgl Bischof Rıedel] VO  — Regensburg Reisach 1849 Anm 43; Erz-

bischof Urban VO  ; Bamberg Reisach 1849 Anm 49, FEA  Z Aktenband 1850/1
EA  Z Aktenband 1850/1

ıIn Bavarıae ICBNUM. Oomnıa tundamentalıa Jura Francotorti Conventu Sancı-
inducantur, UJUaC (1 Conventione ınter Apostolicam Sedem et ıdem Regnum inıta,

(SUM 1DS1US Regnı Constitutione Tu  C possint.” EA  Z Aktenband 1850/1; Text uch be1
Remling (Anm 26) 485 Nr 4 S uch tast wörtlich 1mM Nuntiaturbericht SaCcCconIıs VO

1849; ASV Segr. dı Stato, Anno 8—18 ubr. 255
eb
Bericht Sacconıs Antonellı VO 1850 ASV L: Antonell:ı Sacconı

1850, ASV degr. dı Stato, Anno 1850, ubr. 255
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ASV Segr dı Stato, Anno 1850 ubr 255 ASV
Antonell: Sacconı 23 1850 ASV
Schreiben VO 8 1850 EA  Z Aktenband 1850/I1

4n besonders Bischot Oettitl VO FEıchstätt Reisach EA  = Aktenband
1850/1

ASV 119
Bericht vom 2 1850 VN 119

Bericht VO 11 1850 ASV
Friedrich (Anm 21) 90
Bericht SAaCcCon1ls Antonell:ı VO Z 10 1850 ASV 119
Bericht Sacconıs Antonell:ı VO 19 11 1850 ASV 19
Friedrich (Anm 24 90
EA  = Aktenband 1850/I
Remling (Anm 26) 483 Nr 38

81 oll Lac (Anm 37) 995
Brieft Reisach VO 26 18549 FEA  z Aktenband 1850/1
Remling (Anm 26) 48 / Nr 472
Remling (Anm 26) 491 Nr 45
So Bischoft VWeıs VO  — Speyer den Bischot VO  —3 FEichstätt 26 1850 Remling

(Anm 26) 496 f Nr 50
Remling (Anm 26) 49%® Nr
EA  Z Aktenband LSSOF: entsprechenden Anschreiben den Bamberger Metropo-

lıten fügte CI, tast entschuldigend hinzu da{fß 6s ıhm angetragen worden SCI, CS bezüg-
ıch Versammlung der Bischöfte geschehen ebd

EA  Z Aktenband 1850/I
FEA  - Aktenband 1850/I
FEA  Z Aktenband 1850/1

1 FA  Z Aktenband 1850/1
FEA  Z Aktenband 1850/I1
FA  Z Aktenband 1850/1
| N  Z Aktenband 1850/I

Utrt OIMNMNLUIN Bavarıae Ep1iscoporum Synodum COBCIC nobıs Apostolıca COMN-

cedatur Ut ejusmodi Synodı celebrandı facultatem nobis tacıas FEA  Z Aktenband 1850/I
Vgl ll (Anm 40—44 48 f
Vgl Bischot VWeıs Reisach 1849 Remling (Anm 26) 48 5 Nr 558
So ischof Riedel VO  — Regensburg Reisach Z 1849 Aktenband 1850/1
Erzbischof Urban VO  3 Bamberg Reisach 76 1849 EA  Z Aktenband 1850/1

100 oll Lac (Anm / 994
101 EA  Z Aktenband 1850/1
102 Remling (Anm 26) 485 Nr. 4 sollte MItL den Worten „collatıs studis“ C1in versteckter

1INWweIls auf möglıche SCIMCINSAINC Beratungen gegeben worden SCIN, wurde dieser nıcht CI-

kannt; enn beı den Bemühungen 1NCe SEMEINSAMC Bischofsversammlung wırd daraut 1IC

Bezug24
103 So Bischof Weıs Bischof QOettl 10 1849 Remling (Anm 26) 486 Nr 41

Bischof Weıs Reisach 18549 eb 487 Nr 47 Bischof Oettl Bischof VWeıs
IM 11 1849 eb 491 Nr 45 Bischot Weıs Bischof Oettl 26 1850 ebd 496 f

Nr Bischof QOettl Bischot VWeıs 1850 eb Nr
104 Sıehe die vorausgehende Anmerkung
105 Bischot VWeıs Bischof Qettl 26 1850 und Bischot Oettl! Bischot Weıs
1850 Remling (Anm 26) 496 f Nr 50 un:! 497 f Nr
106 Vgl Bischof QOettl Bischof VWeıs AT 1849 Remling (Anm 26) 491 Nr 45

Der Zustimmung VO  3 seEILECN Roms IST. INa  j bereıts gewiß Bischot QOettl Bischot Weıs
1850 eb 498 Nr Daß VO  — Seıiten des Heılıgen Stuhles der Vereinigung des
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ESAMMELECN bayerischen Episcopates einem Provincıjalconcıil nıchts entgegensteht, habe ich
Ihnen bereıits früher geschrieben.”

107 FEA  Z Aktenband 1850/1
108 DAW, Bischöfl. Manual-Akten B/I tasc. 3/4
109 Vgl Weiß (Anm 24) 560—566 573
110 Vgl ‚Atz (Anm 16)9 72% f 616 f; hinsıchtlich der reli Bamberger Suftf-

Iragane vgl uch Reisachs Schreiben den Papst VO 25 1850, Anm 12A1
111 DAW, Bischöfl. Manual-Akten B/ 17 fasc.
112 eb
113 Rundschreiben 1850, EA  = Aktenband 1850/1
114 Bericht Sacconıiıs VO 1850 del Sınodo che S1 desıdera celebrare delle

due provincıe Ecclesiastiche dı Baviera.”“ Bericht VO 26 1850 „celebrazıone del Concılıio
delle due provincıe Ecclesiastiche riunıte della Baviera.“ ASV 119

115 Laut Bericht Sacconıs 1850 ber Reisachs Reaktion ach Ablehnung seiner
Bıtte Genehmigung eiınes bayerischen Nationalkonzıils habe dieser als Grund für seiıne Ent-
täuschung angegeben: VEV:; orıgıne dal vedersı In tal gulsa contrarıato dal fare quel
ene che SI sarebbe DOTLULO conseguıre colla celebraziıone del concılıo.“ ASV 119

116 Anm 8R
1 FEA  Z Aktenband 1850/1 Anm 95
1138 FA  Z Aktenband 1850/1
119 ASV 119
120 FEA  Z Aktenband 1850/1
121

5 * debbo inoltre sıettamente confessare, che NO credere!ı LLO pCI .OsS1 dif-
ticıle geloso affare, menire glı quası impossiıbiıle dı addattarsı alle CIrcostanze present], ed
alle viste che pel SOVCINO della Chiesa PreseNtEMENLE S1 debbono Ma parlando V os-
ira Santıtä NO ho bISOgnO die PrOtESLare CONLra U:  D tale ambız10ne, mentftre SONOE
che Ila mM1 crederä perfettamente Le dico, che l'l(‘)l’l ho altro ın mira, che ıl ene della hıe-

Se perc1Ö Vostra Beatiıtudine fosse PCI iımporre ’incarıco della presidenza, preghereı
soltanto, che C1Ö fatto in modo, che 11 M10 Collega 110  - S1 O: pCI negletto, che
10 debba 1ın procedere delegatione apostolica. Quanto Al ESCOVI Soffraganıl dı Msg dı
Bamberga, die CErItO, che tutt]ı UFE bramano che 10 dirrıga ı]„ mentre che SS1I medesim]ı
mı1 hanno ı] loro desiderio.“ | N  Z Aktenband 1850/1

1292 FA  Z Aktenband 1850/1
123 Bischot Stahl VO  - Würzburg 14 Bischot Hoftstetter VO Passau 7 9

Bischof Weıs VO  — Speyer 25 FA  Z 1850/1
124

25 NO DUO dubitarsı che torse qualche partıcolare MOtIVO persuaderebbe pCr 1a Ba-
viera la celebrazione dı Sınodo delle due ecclesiastiche Proviıncıe dı Monaco
Bamberga, perö 11O  S In parı dissımularsı che la massıma addottata dalla Sede
11O  ' solo PCI la Germanıa, ben anche PCI moltı luoghı quella dı far precedere la
lebrazıone dei Sınodi Provincıalı 1 Dıi0cesanı, ed quellı da celebrarsı pO1 daı ESCOVI COIMN-

presı In intero Regno polıtica Nazıone; Ia CIrcostanza ch’Ella indıca della prossıma
pubblıcazıone pCr Parte del OVerno dı editto dı Relıgione, Ia necessitä quındı pCI
Partec dell’)intero Ep1iscopato dı stabıliıre antecedentemente ed annunzılare le ası canonıche pCI
’eserc1z10 della gıiurısdizıone ecclesiastıca, sembrerebbe forse persuadere Ia unıone in Sinodo
delle due Provıncıe Ecclesijastiche; nel aso che PCI altrı MOLtIVI 110 S1 credessea
la celebrazıone dı sıffatto Sıinodo 110 mancherebbe ertamen! ı] modo Ql EeSCOVI dA’inten-
dersı preventivamente fra loro |  Z Aktenband 1850/1

125 Ella NO  — ıgnora che Sinodi dı tal natura In CUl ONVCNSONO tutt]ı ı Vescovı delle d1-
Provincıe ecclesjastiche dı determinato Regno SONO detti da alcunı impropriamente

nazıonalı, C che 11O' SONO contemplatı nel diritto CanonI1CcOo. Dettiı Sinodi S$1ICCOmMe ttrono moltı
pericolı, Os1 1a Sede alıena dal promoverli; ed In proposıto dı C1O celebre, com’Ella
ben CONOSCC, ı] discorso del Diego Laıinez recıtato alla de;j Padrı congregatı nel
Concılıo dı Irento all’aoccasıone che discutevası ı] decreto sulla celebrazıone dei Sınodi Pro-
vincıalı. Eglı consıderö che questi congregherebbonsı! dıfficılmente, bensi seguirebbero



269Auf dem Weg ZUuUr EeErsien Bayerischen Bischotskonterenz In Freising 1850

Nazionalı CO  _ pericolo della Chıesa. (Pallavıcını, StOr. del Conc. dı Irento lıb AA
Cap IL No 30 EA  Z Aktenband 1850/1

126
* peröÖ ben chiaro 1O necessarı10 che tale riunı1o0Ne de1 EeSCOVI abbia Iuo-

in torma di S1inodo, Potendo SS1I rıunırsı in luogo determınato attıne dı tenere reguları
conterenze suglı oggettl che riguardano bisogn! spirıtualı communı le Chıese dı Ote-

STLO Regno eb  O
127 „A queSte conterenze Nn1ıunNO avendo diritto 7"intervenire fuori de1 Vescovı, dı quelle

PEISONC che Loro placerä d’introdurvi, medesımı discutere le loro OpPI-
n10N1 CON magg1o0r lıbertä, adottare in alcunı punti che dı loro NatLura esigeranno pCI qualche

prudenziale SCRTELO (1l quale ı1 Padre raccomanda vivamente OM necessarı10 q ]
uon esito di affarı graViıssım1) quelle massıme che nel Sıgnore giudicheranno pIü convenientl.“
eb

128 di 1910} PErmMELLEIC, almeno pCI OIa, la celebrazıone de1 cosıidetti Sınodi nazıonalı,
ın CU1 S1 congreghıno ı Vescovı di le Provincıe esistent] ın intero Regno; ed Ila ben
ede che solo esemp10 basterebbe ad aprır Ia Vv1a consımiulı concessionl.“ eb

129 ASV 119
130 Reisach erhielt diese Kopıe mI1t einem Brief Antonellıs VO 1850, das Origıinal mıt

einem Anschreıiben VO des Wıener Nuntıius, wohin das Schreiben irrtümliıcherweise
gelangt WAaTrT, vgl EA  Z Aktenband 1850/1

131 FA  = Aktenband 1850/1
132 FEA  Z Aktenband 1850/[1.
133 In den Jahren 1849/50; vgl ıll (Anm 63
134 FA  Z Aktenband 1850/1
135 EA  Z Aktenband 1850/1
136 Entwurt des Berichtes VO  — Sacconı Antonell: VO Ik 1850 PCI impe-

gnarlo colla SU.  < autorıta ad assecondarle, ed voler PErmMELLEIE che le due Provincıe Ecclesia-
stiche dı qUESLO Regno S1 FIUN1ISCONO pCI teNeTrEe Sınodo. Non conoscendo da ato ıIn qual
modo bramerebbe Monsr. Arcıyescovo che S1 scrıvesse da Santıtä al Re, NO sapendo
dell’altro COMN precisiıone le ragıonı PpCI le qualiı Eglı vorrebbe che l Padre recedesse dalla
assıma che ’Emza Rma esternoglı nel auguStO di Lu1 ome nel d1spacc10 dellı 15 ag OSLO
No sullı Siınodi Nazıonalı, 10 St1mo prudente di astenerm1 dall’ınterloquıre talı due
punti.” ASV 119

137 Garhammer, Die Erhebung VO Erzbischof Reisach ZzUuU Kardınal. Gründe Hın-
tergründe Konsequenzen, 1n : 8 1 (1986) OO

138 Das kann 1er 1mM einzelnen nıcht weıter verfolgt werden, ergıbt sıch ber eindeutig
4Uu$S den Berichten der Münchener Nuntıatur ach Rom, ELW: VO 1L852: VO

11 1853; VO 30 1854; VO Anfang Februar 1854, 4Uus$s denen sich uch das Bemühen der
Nuntılatur erkennen läßt, immer wieder darzulegen, da{fß Rom un! der Papst alles In iıhren
Kräften Stehende hätten. ASV 119
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ECKHARD Identitatsverlust UN: Identitätsgewinn.
tudien ZUuU Verhältnıis VO kaiserzeıitlicher Stadt und trühem Christentum

Biblisch-Theologische Studıen Il) 1987 125 Neukirchener Verlag
des Erziehungsvereins mbH Neukirchen- Vluyn.

Im Rahmen der sozlologıschen Betrachtungsweise des frühen Chrıisten-
LUMS hatte eINst Dodds einen wesentlichen Grund für die Bekehrung g_.
rade der rootless inhabitants vieler Städte nıcht sechr In der Erfahrung
der christlichen Carıtas als 1n dem Geftfühl der Zugehörigkeit gesehen, das
ıhnen die christlichen Gemeinden vermitteln verstanden. Notwendiger
Ausgangspunkt für eıne solche Betrachtungsweise, der sich der Verfasser
anschließt, mMUu natürlich eine 1mM wesentlichen städtische Prägung des
Christentums hıs In die Hältte des Jh.s se1ın, worauf In der Tat die me1-
sSten UNSCICTI Quellen hındeuten. Dıie These, die 1er ausbreitet, besteht
NnUu  - darın, da{fß zwıischen einer Identitätskrise sowohl der städtischen Miıt-
telschichten S$1e unscharf subdekurıional als auch der
städtischen Elıten hıermit 1St die städtische Munıizıpalarıstokratıie gemeınt

un ıhrer Hiınwendung zZu Christentum eın ursächlicher Zusammen-
hang vorhanden se1l Dıie hätten iıhre Erfüllung eINst 1n der Teılhabe

polıtischen Leben ıhrer Städte gefunden, Nu aber, da alle Verantwor-
Lung tür die Städte 1n die Hände der wenıgen mıt der römischen Besatzung
zusammenarbeitenden nobiles übergegangen sel, habe INan verschiedene
Auswege gesucht, eın intensıves Vereinsleben und VOT allem die stoische
popularphilosophische Ethık, die Geborgenheit 1n einer Stadt der Tugend
ertüllt VO  - Frieden, Eintracht, Ordnung, Gleichheit un Freiheit angebo-
ten habe ber vergebens. Eın weıt besseres Identitätsversprechen hätten die
Christen dieser Bevölkerungsgruppe gegeben: Es se1 dıe Vorstellung VO  e} e1-
ner wahren Heıimatstadt 1mM Hımmel, INan ohne jede Zerstörung, miıt
gleichen Rechten und Pflichten den Wiıedergewinn VO  a Heımat un Status
tinden konnte.

Bereıits 1er überkommt einen eın ungutes Gefühl, WENN EeLwa Begriffe
W1€e Paroıkol un Parepidemoi (am Eıngang des Hebräerbriefes) polıtisch
gedeutet werden G Leute 1in gesellschaftlicher Isolıerung un Diskriminie-
rung”), damıt der volle Zusammenhang zwiıischen den enttäuschten gesell-
schaftlichen Erfahrungen bestimmter Polisgruppen und dem Angebot eıner

Heımat auch für den polıtischen Außenseiter gewahrt bleibt. Ahnlich
1STt CI, WENN die gemeinsame Wahl des Bischofs durch alle Gemeindemit-
gylıeder als beglückendes Erlebnis eınes längst verlorenen Miıtbestimmungs-
rechtes In der Heimatstadt erklärt wiırd. Schliefßlich kommt die christliche
Ethik ihrem Recht, WEeNN die platonısch-stoischen Kardınaltugenden als
wesentliches Ziıiel auch der christlichen 1ssıon herausgestellt werden. Das
ZUur Aufrechterhaltung dieser Komplementärthese herangezogene Wort
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Galens über den hingebenden christlichen Eıter für das Edle mu{fßß hierbei
verabsolutiert werden, weıl die weltaus bekannteren Vorwürfe WwW1€ Infanti-
cıdıum, Inzest, Geheimbündele1 und vieles andere dem entgegenstehen. Da
1mM Laute des Jh.s aber auch zunehmend Vertreter höherer Stände sıch
der fides christiana angeschlossen haben, folgt ZUur Erweıterung dieser grif-
figen Erklärung eın Kapıtel ber die Identitätskrise der städtischen Elıten.
S1e se1l hervorgeruten worden durch den Verlust politischer Freiheiten
Roms Herrschaft un durch eıne tiefe Irauer ber das verlorene Polisideal
(was 1st das konkret? Wann hat 65 Je gegeben?). Natürlich ziıehen
die gängıgen Auswege AaUS der Krise W1€e Besıtz der Zivıität (ab Z hatten
S1C fast alle!), Auistieg in die Reıichsaristokratie, gelassene Dıstanz ZUur DPo-
ıswelt aufgrund kosmopolıtischen Denkens, innere Emigration, elıtäre Er-
satzethık mıt dem Zwang ZURT“ Arıstıie wiederum nıcht. Erneut trıtt das hrı-
tentum auf den Plan Man wendet sıch dieses seıiner konsequen-
ten Ablehnung jeder Art VO  - Miıtarbeıiıt 1mM Staat, eiINes allenthalben

beobachtenden ethiıschen Eitfers (mıt genügend Spielraum für das-
le Element ELWA 1n der Armenpflege) un schliefßlich der Amter, die
INa  ' 1n den WI1€e 1n einer Polıs vertaßten Kırchengemeinden bekleiden ONN-
C Dıi1e radıkale Absage Tertullıans (ın „de pallıo”) eın Miıtwirken 1n der
Amterverwaltung un das Umlenken des dem (Gsemeınwesen geltenden FEın-
Satzes auf das Feld der Ethik se1l (ähnlıch WI1E bei Dı10 Chrysostomus) nıchts
anderes als eine christliche Stellungnahme dem Vorhaben des Septimıus
deverus, die Gemeinden immer mehr Vollzugsorganen des Staates
machen. Was aber soll eıne derart negatıve Stellungnahme, selbst 1mM

Jh das munı1zıpale Leben, insbesondere das Selbstbewußfstsein der ONnNe-
stl1ores, gerade 1n Afrika weıtgehend intakt 1sSt (vgl das Album VO  > Thamu-
gadı)? Mır scheıint ferner, da{fß diese Schrift Tertullians geradezu umgekehrt

interpretieren 1St. Wıe vorher 1mM Apologeticum lıegt auch hıer eın Ange-
bot der Christen VOT, aufgrund ıhrer hochstehenden Moral die verkomme-
MN Togaträger als Reichsvolk abzulösen, „da (Gott den Christen immer
mehr hold 1St.  . (2x 1) ach ihrer Ansıcht haben die Kaiıser keine besseren
Helter, daher auch der 1InweIls aut die trıplex virtus hulus imper11 (Z
Dıie Christen könnten jedoch diese ihnen VO (Gott zugedachte Funktion
nıcht ausüben, weıl der römische Staat och immer mıt dem schändlichen
Götterkult verbunden 1St (bes Tert. apol. 25)

Die grundlegenden Bedenken dieses Buch lıegen aber nıcht 1n W1-
dersprüchlichen un: pauschalierenden Teılaspekten (vgl 91 75 * began-
8101 dıe Städte Jjetzt doch auch ihre innere Freıiheıit gänzlıch einzubüßen“),
sondern 1M Grundsätzlichen. Es annn nıcht angehen, da{fß generell VO  —
einem Identitätsverlust gesprochen wiırd, hne da{fß eine saubere Trennung
erfolgt zwıschen einer politischen und relıg1ösen Krise. Was 1er verglichen
wiırd, sınd völlıg inkommensurable Größen: Das politische Ungenügen
annn ohl nıcht befriedigt werden durch das Versprechen, eine Erfüllung
1mM Glauben erhalten, anders agsgedrückt‚ die Verkündigung des Re1i-
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ches (sottes 1ın einer Gemeıinde, In der Gleichheit und Brüderlichkeit mıt
dem Blıck auf das Vorbild Christi praktızıert werden, 1St doch keine Fort-
SELIZUNG eiınes auf die Ausübung polıtischer Rechte ausgerichteten Lebens In
einer Polıs Was 1er außer acht bleıbt, 1St die Unfähigkeit der heidnischen
Kulte 1n ihren verschiedensten Formen, die Jenseitshoffnungen der Men-
schen stillen. Daher die Hinwendung eiıner Religion, welche ıhre
Überlegenheit dadurch tand, daß S$1Ce ihr iın die Geschichte eingebettetes
Heıilsversprechen auf die historische Gestalt eines Gründers zurücktühren
konnte, dessen Botschaft durch die Glaubwürdigkeıit seiner DPerson un die
Ausschließlichkeit seınes Werkes ıhre Legitimierung tand (so Meinhold,
ın SowjJetsystem und demokratische Gesellschaft 585 {f.) Denkt
INa  e} den Ansatz VO Ende, ware die christliche 1Ssıon beim Feh-
len eıiner Krise sowohl bei Miıttel- WI1€ Oberschichten hne Chance SCWC-
SC  S Außerdem hätte die Reichsarıistokratie n1€e christlich werden dürfen, da
S1E keine vergleichbare Frustration erlebte. Umgekehrt hätte Julıan dem-
ach das alte Polisideal müssen, die Galıläer bekämpfen,
nıcht den Götterkult. Der entscheidende Fehler kam dadurch zustande,
da{fß der Autor ZEWISSE Formulierungen, die als tertıum Comparatıon1s
verstehen sınd, 1n den Rang inhaltlıch gleichwertiger Parallelen erhob Er
hat ohl selbst gemerkt, WI1€E gründlıch in die Irre ISt, WENN

Schluß eiıne Reihe VO Fragen stellt, ELWa ob viele der den subdeku-
riıonalen Gruppen zugehörigen Polisbürger und Paroıken Christen Or-
den wären, WECNN S1Ce in ıhren Poleis auch künftig noch Heımat, Status un
Identität besessen hätten. Dıie rage braucht Sal nıcht beantwortet WeI-

den, weıl S1Ce talsch gestellt ISt; enn die Kıirche als siıchtbare Stiftung Gottes
1n dieser Welt und eine politische Gemeinde sınd Zz7wel Welten, die keıines-
WCBS mıt Identitätsverlust un Identitätsgewinn als Ursache un Folge auf
die gleiche Ebene gestellt werden können. Richard Kleın

BERNHARD KRIEGBAUM Kiırche der Traditoren oder Kiırche der drty-
Yer® Dıi1e Vorgeschichte des Donatısmus (Innsbrucker theologische Studien
16) Innsbruck-VWaıen: Tyrolıa 1986 186

Als Ausgangsfrage dieser der Katholisch-Theologischen Fakultät der
Uniıversıität München der Anleıtung VO Prot Dr Stockmeier ENL-
standenen Dissertation tormuliert der Autor das Problem, da{fß C$ bıs heute
nıcht gelungen sel, „eine zuverlässıge Antwort auf die Frage geben,
die wirkliıchen Ursachen für den Ausbruch un die Zählebigkeıit des (dona-
tistischen) Schismas suchen sınd", ob N sıch eher eiıne relıg1öse Be-
WCBUNS handelte, der aber „vielmehr ethniısche un soz1ale Motive dıe eNt-
scheidenden Faktoren“ In ıhm (9) Während der Leser 1U  S och dar-
über sinnıeren INas, CS eigentlıch notwendig seın könnte, dafß INan
für jedes kiırchengeschichtliche Ereign1s Ursachen aufzuweisen VCIMAaS, de-
HE  } INa  a} die VO Autor geforderte „letztentscheidende Bedeutung beimes-
sen  “ ann 59) der ob CS 1n Einzelfällen nıcht der Wırklichkeit AaNSEMCSSC-
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ner seın könnte, verschiedene zusammenwirkende Ursachen nahezu gleich-
rangıger Bedeutung für eın Ereijgnis anzunehmen, wiırd sogleıich darüber
aufgeklärt, da{fß alle „Versuche, den Donatısmus VO  ; ausschließlich der
weniıgstens überwiegend nıchtrelig1ösen Faktoren her erklären,
manch imponierender Entwürtfe un:! Ergebnisse ın Detailfragen, insgesamt
als unbefriedigend un teilweıse 1n sıch selbst widersprüchlich betrachtet
werden“ mMUsSssen 9), womlıt der Standort des Autors och VOT jeder Unter-
suchung bereıts umtassend umschrieben 1St. Wenngleich der Autor ann
späterer Stelle ohl Recht testhält, „dafß bıs heute nıcht genügend ber
das Problem reflektiert worden ISt, woher enn die Krıterien bezogen WeTr-

den, ach denen INa  - unzureichende VO  — befriedigenden Erklärungen für
den Ausbruch des Schismas un tür seinen Bestand unterscheiden habe“
(43), welst dem umfangreıichen Forschungsbericht des ersten Kapıtels
doch die Aufgabe „aufzuweilsen, daß eine Interpretation des Donatısmus
als Folgeerscheinung VO  — Spannungen, die ursprünglıch außerhalb des
kirchlichen Lebens ihre urzeln hatten, letztlich nıcht befriedigen VeIr-

D  mag (12) Die möglıcherweıse involvierten „ethnische(n) un soztale(n)
Motive“ be1 der Entstehung des Donatısmus spielen 1mM weıteren Verlaut
der Arbeiıt ann auch konsequenterweıse keıine Rolle, Ja ihre Untersuchung
wiırd Sal andere Wissenschaftsdisziplinen, WI1€e die „Archäologie, Phılo-
logıe, Wıiırtschatts- un Sozialgeschichte” verwıesen D% welches eıne in be-
denklicher Weıse begrenzte Sıcht der Kirchengeschichtswissenschaft oftfen-
bart.

Statt dessen versteht der Autor „den Donatısmus 1ın erster Linıe als eın
relıg1öses Phänomen” (12) un benennt 6s als Ziel seiner Untersuchung,
„den theologıischen Aspekt der SOgENANNLEN ‚tradıtio‘ deutlicher heraus-
zuarbeıten, als 1€eS$ bısher geschehen 1St  “ 11) In austührlicher un detaıl-
liıerter Weıse geht deshalb 1ın reı Kapıteln den „Wurzeln des Konflik-
“  tes”, der „Vorgeschichte des Schismas“ un der „Doppelwahl VO Kartha-
D  go nach, worın die weitgehend bekannten Umstände des Schismas och
eiınmal ausgeführt werden. Dıi1e Tatsache, da{fß Zeıten Cyprians bereıits
„notorische Sünder Kleriker bleiıben konnten“”, wırd dabei in ohl aum
zulässıger Weıse bereıts als 1NWeIls aut das absolute kirchliche Amt gedeu-
LeL (49), die potentielle Aufgabe des bischöflichen Amtes durch Caecılıan
ach sechr weltlichen Kriterien als Schwäche und „Eingeständnıis seiner
Schuld“ interpretiert

Die beiden etzten Kapıtel behandeln Datierungsiragen, welchen der
Autor teilweise erfreulich exakt Stellung bezieht, SOWI1eEe eiıne Erläuterung
des Begritfs Tradıitio, den als afrıkanısche Besonderheıit sıcher Recht
mıt der „magisch-heidnische(n) Wertschätzung des geschriebenen Wortes”

1n Verbindung bringt. Wenngleıich vorrangıg die eingangs erwähnten
methodischen Krıtikpunkte un Wiıdersprüchlichkeiten dıe Arbeıt her-
anzutragen sınd, 1St dem Autor insgesamt ohl zuzustiımmen, WENN be-
CONLT, daß jegliche Schismen und 1 Häresien „keineswegs eın VO linden



274 Rezensionen

Mächten über uns verhängtes Schicksal (sınd), sondern eın g-
rütteltes Ma{fi Lieblosigkeıt un mangelndem Wıllen gegenseltigem
Verständnıiıs un ZUr Versöhnung (implızıeren), wofür me1lst beide Seıten ın
unterschiedlicher Weıse die Verantwortung tragen“ 15)

Herbert Frohnhoten

ILLIAM TRONZO The Vıa Latına Catacomb. Imıtatıon an Disconti-
NUulty In Fourth-Century Roman Paıinting Monographs the ine Arts

London: Unıversity Park 1986 AIV, 8 / S 114 Abb
Dıie Cue«e Monographie ZUr Katakombe der Vıa Latına nımmt INan

zunächst mıt einıger Skepsı1s eENtIgEECN, enn die Deutungsansätze Biıld-
TOSTAaMMIMN, Ikonographie un Vorlagenfrage der 1955 treigelegten rab-
anlage scheinen 1n der umfangreichen Literatur ausgereızt. Ikonographi-
sche Eınzeluntersuchungen, dıe anfangs och als Korrekturvorschläge eIN-
ander ablösten, verliefen sıch zuletzt In immer skurrileren Umuinterpretatio-
NC  3 Um bemerkenswerter 1sSt Cd, dafß Ironzo seın Buch, das In
den Jahren SEn als Stipendıiat der Amerıcan Academy 1n Rome
vertafst hat, konsequent aut Beobachtungen Befund, Typologıe
un Stil autbaut.

Das Rahmenthema des Buches geben die Bezüge 1n Anlage und
Malereı der Grabkammern und__0 den Kopfstellen der beıden lang-
tluchtenden Hauptgänge ab Die Übereinstimmungen W1€E auch die Dıver-
SENZECN beıder Kammern 1n der älteren Literatur ZWAAar konstatiert
worden, doch Ironzo gelıngt CS, dıe beiden Cubicula als Exponenten Zzwel-

Hauptentwicklungsphasen des Hypogäums herauszuarbeiten. In ıer
dichten Kapıteln den Entstehungsphasen der Katakombe und zur Iypo-
logıe ıhrer Raumformen SOWIEe Stilgeschichte und Bıldprogramm der
Malereıesn 1ın und liefert einen Neuansatz In der Erforschung des
Hypogäums insgesamt.

Grundlage 1St eine Rekonstruktion der Entstehungsgeschichte des Hy-
pogaums, das als private Bestattungsanlage 1n sukzessiv ausgearbeiteten
Raumgruppen mehrtach erweıtert wurde Aufgrund der Anordnung der
beiıden Lucernarıen, der Gewölbehöhen der Gänge, des Wechsels der Lo-
culusgräber, der Befunde des Putzes un anderer Indızıen unterscheidet
Ironzo l1er Etappen des Ausbaus, die wıederum ach Stil un Typolo-
1E Zzwel unterschiedlichen Zeıiıträumen zuordnet: 59 wurde der Gang

zunächst das Cubiculum (und A’), annn un erweiıtert.
340—350/70 folgten die Raumeinheiten D-—G, danach I' ach der Struk-
Lur der Kammerformen un ihres glıedernden Dekors annn Ironzo ann
dıe ältere Raumf{iolge A— A4US$S der örtlıchen Tradıtion der römischen Kata-
komben herleiten. Dıie Jüngere Einheit d sıeht östlıchem Eın-
tu{dß entstanden.

Dıie Trennung der beiden Entstehungsphasen ermöglıcht N Ironzo, die
Beziehungen der beiden Kammern und ueinander als Vorbild un
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Kopıe bestimmen un zugleıich ıhre Eıgenart 1ın Stil un Ikonographie
gegeneinander abzusetzen. So wurde das vielszenıige alttestamentliche Bild-

VO  - G: das 1n einem flüchtigen, impressionistischen Stil un mıt
breiten Rahmenleisten ausgeführt ISt, 1ın eine ausgeprägt tektonısche Raum-
struktur mıt wenıgen, lose eingepaßten Einzelszenen umgeSsetLZtL. Die SZeN1-
sche Abfolge wurde auf selbständıge, mehrfach gerahmte Bildpaneele VCOCI-

teilt, die aum och den ursprünglıchen Sınnzusammenhang erkennen las-
SC  3 Dıies galt 1mM besonderen für die Szene des Eınzuges Josuas in das (3e-
lobte Land, dıie Ironzo überzeugend erschließen annn In der Kammer
wurde die nıcht mehr verstandene Szene durch die Hınzufügung des wWwIe-
dererstandenen Lazarus 1n eine neutestamentliche Szene umgewandelt.

Die Ergebnisse dieser VO Ironzo konsequent entfalteten und mıt viel
Vergleichsmaterıial 2A0 spätantıken Wandmalereı abgesicherten Zusammen-
hänge VO  - „Imitatiıon and Discontinulty 1in Forth-Century Roman a1ın-
D  ting In der Katakombe der Vıa Latına sınd weıtreichend. S1e beleuchten
die Verhältnisse 1m dritten Viıertel des vierten Jahrhunderts, 1n dem sıch
Cu«C Schichten, insbesondere Mitglieder der römiıschen Arıstokratie, ZUuU

Christentum bekennen. Dıie überkommene Vorstellungswelt un eine nıcht
immer tiefschürfende Kenntnıis der christlichen Iradıtion finden auf eıgen-
willıge Weiıse zueinander. Das Nebeneinander VO Pasanch un biblischen
Bildthemen 1mM Cubiculum WwW1€ auch 1m (Gesamt der Phase D ENL-
wirft eın Programm NCUCTI, synkretistischer Heılslehren. Es 1St eher kon-
ventionell, addıtıv, vordergründig bisweilen gespickt mıt Miıfsver-
ständnıssen. uch WEeNnNn Ironzo nıcht 1mM einzelnen auf dıe Pasahnch Bild-
themen eingeht, sondern 1er autf den Aufsatz VO  e} Schumacher In
der RQu (1971) zurückverweıst, hat einen wichtigen Beitrag ZU

Miteinander VO Antıke un Christentum geliefert. Raıner Warland

CHARLES BONNET RENATO PERINETTII Aoste aAU.  >2 premıers m
chretiens, Aoste: Musumecı erl 1986
CHARLES BONNET (Jeneve au  2 premıers m chretiens Geneve:
1986 71

COLARDELLE Grenoble au  2 premıers m chretiens Parıs:
1986, 66
EA  -  OI REYNAUD Lyon AUX premıers em chretiens DParıs:
1986, 139

Diese 1er kleinen Bücher wurden anläfßlich des Al Internationalen
Kongresses für christliche Archäologie publıizıert un geben den etzten
Stand der Forschung auf diesem Gebiet un in den tädten A, die den
Kongrefß beherbergen sollten. S1e wurden ach gleichem Entwurf geplant
un mMIıt reichem illustratıvem Materıal Grund- un Aufrissen, Karten,
farbigen un schwarzweißen Fotos versehen. Unter den ersten christlichen
Jahrhunderten dieser Städte mu INan dıe Zeıtspanne verstehen, die mıt
dem Aufstieg der Karolinger zum Könıgtum abgeschlossen wurde un In
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der auch iıhre Geschichte 1n mıittelalterlicher Zeıt weitgehend bestimmt W3a  b

In ihnen wird nıcht 11ULT hervorgehoben, wieviel die 1n etzter Zeıt er-

Ausgrabungen unseren Kenntnissen ber das frühe Christentum
hinzugefügt haben, sondern auch mıt welchen einheitlichen, modernen,
stratigraphıschen Methoden S$1Ce durchgeführt wurden un wiıevıel es Ar-
beıt, Wissenschafrt un eld gekostet hat, bıs CS eiıner solchen Erneu-

der geschichtlichen Wissenschaft gekommen 1St. Sıe bringen un bıl-
den schließlich den Ertrag VO  - vielerlei Inıtıatıven un Zusammenarbeıt der
wissenschaftlichen, archäologischen, Universıitäts-, Städte-, Länder- un
Staatsınstanzen. Sıe stellen uns auch VOTL Augen, un WI1€E un se1mt Wann
die heutige Welt ın der Kultur und 1mM Leben der VErSANSCHNCNH Zeıt wurzelt.

Vıctor NSaxer

Premiers m chretiens Gaule meridionale. Antıqunite tardıve el Hanyult
oyen Age IIT: szecles. —Lyon 1986 201 S Ml., Karten, Farbtafeln.

Anläßlich des XI Internationalen Kongresses für christliche Archäolo-
x1€ wurde 1M Musee gallo-romaın VOoO  - Lyon eıne Ausstellung der archäolo-
gischen Funde aus Südgallıen, die einen christlichen Stempel tragen, 1N-
staltet. Ihr Besuch ıldete einen Höhepunkt des Kongresses. Eın Katalog

der Leitung VO  —$ Prof. Paul-Albert Fevrıer, der auch die Ausstellung
selbst mıiıt Hılte VO  - Jacques Lasfargues, des Leıters des Lyoner archäologı1-
schen Bezırks, organısıert hatte, gibt davon beredten Ausdruck.

ach den Angaben ber die Organısatıon der Ausstellung, den Vor-
des zuständıgen Mınısters, des Lyoner Bürgermeısters un: des

Leıiters des Museums, bietet der Katalog folgenden Inhalt: 14—16, eiıne
chronologische Tabelle (177 bıs /31/32) und eiıne Karte der erwähnten
Ortschaften; 1/-29, eıne historische Gesamteinführung; 30—34, Allge-
meıne Karten un eiıne Photographie; 55—65, die städtischen Verhältnis-
> die bischöflichen Baukomplexe; 5. /4—100, die Vorstadt-
nekropolen; 101—-108, die Farbtafeln; 109—165, die ländliche Welt;

165—201, das Verkehrswesen.
Ich weıiß nıcht, W as ich Büchlein meılsten loben soll,; seıne iußere

Präsentatıion, die den Sponsoren un dem Verlag Ehre machen; den WIS-
senschaftlichen und didaktischen VWert der Einführungen, die VOT jedem
Abschniıtt stehen, oder die präzısen, nüchternen Notizen, die vielmals mıt
Photographien, Zeichnungen un Plänen versehen sınd Dıie Sorgfalt seiıner
Ausarbeıitung macht CS einem nützliıchen Nachschlagebuch.

Vıctor Saxer

RA PREVOTL Recherches archeologiques franco-tunisiennes
Mactar. V Les ınscriptions chretiennes Collection de I’Ecole francalse de
Rome, 54) Rome: 1984

Die 1n Maktar ausgegrabenen christlichen Inschriften übersteigen die
Zahl VO 230 un sınd ıIn diesem publizıert. Dıi1e Stadt WAar Zzuerst eine
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„peregrina Civıtas”, Haupt VO ber 60 Söldnerstädten, un gelangte Eerst
zwıschen 176 180 ZUuU Rang einer Kolonıie, hne Munıizıpıum g_

se1in. Im Jahr 256 WTlr S1Ce Bischofsstadt. Von den Bischöfen sınd
Zzwel inschriftlich, 1er lıterarısch bezeugt. Zeichen des christliıchen Lebens
reichen bıs 1Ns Z In der Stadt gab 6S Zzwel Bischofskirchen, hne da{fß
INa  = weiß, ob S$1C auf eıne dortige Kırchenspaltung deuten, un ann wel-
che Katholiken und Donatısten der Arıaner? Dıie Inschrift X1,19 bezeugt
den ult einheimischer (lanuarıus, Felıx), die IV 2 remder (Dasıus, bda-
S1US Abdıas, lacobus, Puer:1 Innocentes) Märtyrer, SOWIE die Bestat-
LuNng ad anctos Der Gebrauch des römischen Gentilitium überlebt sechr lan-
DC, besonders anscheinend 1in der arıstokratischen Klasse. Sehr zahlreich
sınd seltene, Ja bisher unbekannte Namen. Die meılsten Inschriften sınd als
christlich durch den eintachen In-Pace-Ruft gekennzeıichnet. uch muß
INan das Bestehen einer gewissen intellektuellen Bildung annehmen, die
ach dem Zeugnıis der Vers-Inschriftften bıs 1n die byzantinische Zeıt hinauft-
reicht. Dıie Geistesrichtung der Maktarer scheint sehr traditionalistisch eiIn-

Vıctor Saxergestellt gewesen se1ın.

CARLETTII Iscr1z1021 cristiane Roma. Testimonı:anze dı 1La
crıstiana (secoli II-VILI). Fiırenze: Nardınıiı 1986

In Rom 1St. ber die Hälfte des SaNzZCh Bestandes der christlichen In-
schriften 4aUus$s dem Bereich der antıken Welt erhalten. Von diesen
ungefähr 45 000 Inschriften sınd rel Viertel Sepulkralinschriften. SIıe
liefern uns die unmıiıttelbarsten un ungekünstelten Nachrichten ber die
christliche Gemeinschaft ın Rom VO bıs ZU Jahrhundert. In ıhnen
ertaft INan besten, W a ıhre Mitglieder VO  - 'Tod un Leben hielten, wel-
cher ihre Gedanken- un Empfindungswelt, ıhre Kultur un ıhr Glaube

Dıie 147 1er ausgewählten Texte, thematisch geordnet, veranschaulıi-
chen die verschiedenen Aspekte der christlichen Famıiılien- und Arbeıtsver-
hältnisse, das Werden einer NCUCNH, der christlıchen, Welt- un Nachwelt-
anschauung, die Kontakte un Konftlikte der Gläubigen mıt der klassıschen
Welt, VO der S$1C vieles, besonders 1n der Inschriftenüberlieferung, geerbt
haben

Von jeder 1er angeführten Inschriftt wiırd der archäologische Kontext,
dıe Lıteratur, un das Datum angegeben. Es folgt ann eıne iıtalıenısche
Übersetzung. Schließlich hebt eın kurzer Kommentar iıhren geschichtlı-
chen, archäologischen un: phılologischen Wert hervor.

Man spricht manchmal 1n den patristischen Werken VO  - Volkslıteratur.
Hıer trıtt S$1Ce unverblümt Z Vorscheıin. Vıctor Saxer

GAUTHIER un AN-CHARLES PICARD (Hrsg.) Topogra-
phie chretienne des C1ıtes de Ia Ganule des orıgınes milıen du szecle,
4aSZ J= DParıs: De Boccard Verl. 1986 6/, 10/7, 147
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Man konnte eiıne Zeıtlang hoffen, da{fß die „christliche Topographie der
gallıschen Städte“ dem X Internationalen Kongreß für christliche Archäo-
logıe vorgelegt werden könne, da sıch Ja der Kongreß mıt demselben The-

auf breıiterer Basıs beschäftigte. Dem 1St. aber nıcht SCWCESCNH, denn,
w1€e jede Kollektivarbeıt, geht auch diese mıiıt bedachtsamen, aber
sıchereren Schritten

Vıer Faszıkel lagen beım Kongreß bereıt. Dıie Aufzählung VO deren
fünfzehn Miıtarbeıtern, besser als jede Beschreibung, unterstreicht den kol-
lektiven Charakter des Unternehmens, dem der verstorbene Henrıi-Irenee
Marrou den ersten Impuls gegeben hatte: Irıierer Kirchenproviınz (Belgi-

Prıma), VO Nancy Gauthier; I1 Kırchenprovinzen VO  3 Aıx Embrun
(Narbonensıs Secunda Alpes Marıtimae), VO Yvette Duval, Paul-Albert
Fevrıer, Jean Guyon; Insel Korsıka, VO Phiılıppe Pergola; 111 Dieselben
Provinzen (Vıennensıs, Alpes Graiae Poeninae), VO Jacques Bıarne,
Charles Bonnet, Renee Colardelle, Francoıiuse Descombes, Paul-Albert
Fevrıer, Nancy Gauthıier, Jean Guyon, Catherine Santschi; Dıie Lyoner
Kirchenprovinz (Lugdunensıs Prıma), VO  —_ Brigitte Beaujard, Paul-Albert
Fevrıer, Jean-Charles Picard, Charles Pıetri, Jean-Francoıis Reynaud. Somıt
1sSt die Gruppenarbeıt gekennzeichnet, die das Werk 1Ns Leben riet Das Er-
scheinen einzelner Namen un das Wiederauftreten VO  — einıgen geben Eın-
blick In die Einheit des Ganzen un den Ernst der einzelnen Beıträge.

FEın ın jedem Faszıkel gleichlautendes Vorwort (auch die Lıste der Ab-
kürzungen un: die Erklärung der Kartenzeichen werden unverändert WIEe-
derholt) erklärt den Ursprung, den Fortschritt un die endgültige Gestalt
des Werkes. Dieses entstand aus den Nachforschungen, die mı1ıt Ausblick
auf eine Cu«ec Sammlung der christlichen Inschriften Gallıens nNnie  men
wurden und die mıt Zzwel Bänden, I von Nancy Gauthier un VO Tran-
Colse Descombes, teilweıse vorlıegen. Das Topographie-Unternehmen steht
heute der Leitung VO  e} 086] Duval, Paul-Albert Fevrıier und Charles
Dietr1. In den Jahren 1975 un 1980 davon Zzwel provisorische Faszı-
kel erschienen, In denen die einzelnen Beiträge nıcht geographisch, SONMN-
ern 1n der Reihenfolge ıhrer Fertigstellung zusammengefügt wurden. In
der un definıtiven Oorm rug INa  — eventuellen Kritiken Rechnung
un ordnete die otızen ach den Kırchenprovinzen, denen die betreffen-
den Städte angehörten. Eın jeder Faszıkel deckt sıch prinzıpiell mı1ıt eıiner
Kirchenprovinz, deren Organısatıon VOTLT den einzelnen Städtenotizen eines
jeden Bezirks angegeben wiıird

Dıie Städtenotizen wurden VO den obengenannten Autoren erstellt und
nach einem einheıtlıchen Plan ausgearbeıitet: ZUEerst Allgemeınes, ann
Christliches, konnten aber auch, WECNN 6S die Dokumentationsmasse CI-

heischte, 1ın Geschichte un Topographie unterteılt werden. In der Bıblıo-
graphie 1St jede Untersuchung mıiıt einer Nummer, jede Quelle mıt einem
Hauptbuchstaben versehen, beide 1n viereckigen Klammern. Miıt diesen
Zeichen wiırd die Literatur 1mM folgenden angegeben. Diese 1St SIrCNg C-
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wählt worden, NULr die NCUECIC ISt, weıt W1€E möglıch, vollständıg. uch
der Text 1st bündıg abgefaßt. VWollte INnNan jedoch die Merkmale bestiımmen,
mıt denen die christliche Relıgion die alte Stadt gepragt hatte, genügte
CS nıcht, den Anfangs- un Endpunkt diıeser Entwicklung festzusetzen,
I1Nan mufßste auch deren Etappen, Konstanten und Varıanten kennzeichnen.
Dazu ordnete INan die christlichen Bauten ach ıhren Funktionen 1n bı-
schöfliche Komplexe, innerstädtische und außerstädtische Heılıgtümer
(ausgeschlossen bleiben dıe Vıicus- und Landkırchen) un ach der eıt iıh-
rer Bezeugung durch Lexte un: Archäologie, da CS Ja nıcht immer möglıch
ISt, S$1C ach der Zeıt ihrer Gründung autzustellen.

Man ann sıch leicht denken, da{f eın solches Kollektivunternehmen
viele ungeNaNNtE Mitarbeıter VAR Die Herausgeber haben nıcht
versaumt, einıge mıt dem Namen NENNEN und iıhnen danken. ESs bean-
sprucht auch VO den Herausgebern selbst einen beständigen Aufwand bei
der Vereinheitlichung der Anführungen, der Karten un der Beschreibun-
SCH Deswegen gebührt auch ıhnen eın armes Lob für diese „Sisyphus-
Arbeıt“ Giıch zıtlere s1e), die S1Ce schon geleistet und noch eisten haben

Vıctor Saxer1e] Glück un Mut!

Alttı del Congresso Nazionale dı Archeologia Crıistiana. Pesaro-Ancona,
19723 settembre 71983 Ancona: 1985 Bde 8 70

Der italıenısche Kongreß für christliche Archäologıe wurde VO

bıs September 1983 1n DPesaro un Ancona der Adrıa gehalten und
se1ıne Akten sınd bereıts Zz7wel Jahre spater erschienen. ach den üblichen
Angaben ber Organısatıon, Begrüßungsansprachen, Ausstellungen, hro-
nık, Grußadressen un eilnehmer des Kongresses tindet INan darın die
reiche Zahl der wissenschafttlichen Beıträge. Prof Pasquale Testinı eıtete
die Thematık des Kongresses e1in: christlicher Raum ın Stadt und Land VO

Altertum bıs ZUu hohen Miıttelalter. Da{fß 6S einen gewıssen Abstand gab 1n
der Christianıisierung VO Stadt un Land 1in dieser Zeıtspanne 1St offenkun-
dıg Da{ß aber der Klerus un: besonders die obere Hierarchie dabe1i eıne
immer größere Rolle spielte, nachdem die Völkerwanderung die römische
Reichsinstitution un -verwaltung gESprENgtTL hatte, 1St ZWAar auch eın locus
commun1$, wırd aber doch besonders hervorgehoben durch die kirchliche
Bautätigkeıit un durch das Einfügen der christlichen Bauten un Plätze 1ın
das Stadtnetz und 1ın dıie ländliche Landschaftt. Diıesem Proze(ß nachzuge-
hen sind die Beiträge des Teıles gewidmet, ob das Thema Nu allgemeın
un 1ın den lıterarıschen Quellen behandelt, der mıiıt präzısen Beispielen 1n
Orbetello, Ostıa, Orıa (Puglıa), Faenza, Civıtä Castellana, Benevento, 1n
Pıemonte, Südetrurıen, Sardınıen, Romagna/Marche un schliefßlich In
Rom iıllustriert wırd FEın besonderes Augenmerk verdiente natürlich die
Regıon, die den Kongreß beherbergte: mehr als ZWanzılg Beıträge beschäf-
tigen sıch mıt ıhr, wobe!l Hagiographie, Historiographie, Architektur,
Skulptur, Epigraphik, Ikonographie und Kleinkunst herangezogen wurden.
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Schliefßlich wurden auch die VOL kurzer eıt VOrSCHNOMMENEC Ausgrabun-
SCH ın allen Teılen der Halbınsel vorgestellt. So lıegt der VWert der Z7Wel
Bände nıcht NUuUr in der Tatsache, dafß S$1C SOZUSAgCNH eın Nachschlagewerk
ber die archäologischen Neuigkeiten Italıens sınd, sondern auch darın,
da{fß der iıtalienische Kongreß gleichzeıtig eiıne Probe für den XI Internatıo-
nalen Kongreß Wafl, der das gleiche Thema auf einem weıteren Feld be-
handelt hat Vıctor Saxer

XI*Congres International d’Archeologie Chretienne, DU septembre 1986,
Lyon, Vıenne, Grenoble, Geneve, Aoste. Preactes, Actualıites
Regionales.

Es 1St. üblıch, den Teilnehmern den Internationalen Kongressen für
christliche Archäologie einen vorläufigen Text der Beıträge In die Hand
geben, damıt S$1C in der Lage selen, iıhn VOTLT dem eigentlichen Vortrag In
Augenschein nehmen un: der Diskussion teilnehmen können. In
dem des Lyoner Kongresses befinden sıch die Hauptreterate, 1M
die Nachrichten ber Regionalarchäologie.

hne der endgültigen Fassung der Beıträge vorgreıten wollen, sSe1 CS
1er SESLALLEL, auf einıge Punkte einzugehen. Man sıeht dıe antıke Stadt
überall, e6s die archäologische Forschung den Tag gebracht hat, sıch
mıt einem Netz VO  — Kirchenkomplexen bedecken, das seıne Auswirkun-
CN auch außerhalb der Stadtmauern findet un:! die ersten Landkirchen 1INs
Leben ruft. Zu und zwischen diesen Kultstätten entsteht eın Zustrom
un Verkehr, der sehr bald VO  — der kırchlichen Obrigkeıt iın VWallfahrten,
Statiıonen un: Prozessionen eingebettet wırd un auch dem öffentlichen
Leben eın christliches Gepräge g1bt

In diesem Zusammenhang muß INan besonders unterstreichen, da{ß die
Archäologen-Gruppen des SaNzZCcCHN Bereichs, den der Wander-Kongreß be-
reist hat,; hre Ausgrabungen Ort un: Stelle SOWIe auch In iıhren Vorträ-
SCH un Lichtbildern ehr- un lebhaft, siıchtbar un verständlich gemacht
haben Man darf ihnen dafür den ank aller eilnehmer aussprechen.
uch ann INan den Wunsch formulıieren, daß die Akten auch bald den
Forschern 1n iıhrer endgültigen Oorm ZUr Verfügung stehen werden.

Vıctor NSaxer

Inscriptiones christianae Ttaliae septimo saeculo antıquıo0res.
Bearb.): Regı10 VIL Volsinı I1 DANILO

Bearb.): Reg10 VII Centumcellae, 111 GIACOMO PANI Bearb.):
Reg10 Cluvıae bıs Interocrium, FIOCCHI NI-
OLAI Bearb.): Regı10 VIL Ager Capenas arı Edipuglıa erl
e {

Miıt den ICI (das 1St. das Sıgel der Kollektion) wiırd eın Feld
der christlichen Epigraphie bearbeıitet, nämlıch die christlichen Inschriften
Italiens. Die Reihe verdankt ihr Entstehen der Zusammenarbeıt VO  —3 VCI-
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Sn Institutionen, des Päpstlichen Instıituts tür christliche Archäolo-
g1€ 1n Rom, des Instıtuts für frühchristliche Literatur 1in arı und des Lehr-
stuhls für christliche Archäologıe der römischen Unıversität ba Sapıen-
“  Zal, un steht der Leitung VO Wıiıssenschafttlern WI1IE Antonıo Ferrua,
Präsıdent, Carlo Carletti, Koordinator, Danılo Mazzolen:1, Glorg10 Otran-

un:! Pasquale 'Testin\l. Es handelt sıch kleine handgebräuchliche,
schmale Büchlein, die sıch schön präsentieren. Eın jedes beinhaltet eine all-
gemeıne und spezıelle Biıbliographie, eine hıstorische Eınleitung, die Edi-
t10N mıt Kommentar der Inschriften, Fotos der Orıiginale oder, 1n gegebe-
NC Falle, der Nachbildungen, un schließlich eın Regiıster mıt Namen,
Konsuln, Wortlexikon un Konkordanztatfeln. Auf den Innenseıten des
Umschlags 1St. jedesmal eine Karte Italıens und, abgesondert, die der
betreffenden Regıion abgebildet. Die Reihe wird entsprechend dem vorlie-
genden Materıal fortgesetzt, hne systematische, chronologische, jedoch
mıt geographischer Planung. Dıie nächsten sıch schon 1mM Druck der 1n
Vorbereitung befindenden Bände sollen sıch mıt Maıiıland und Friaul befas-

Vıctor SaxerSC  3 Die Reıihe verspricht unentbehrlich werden.

ANTONIO FERRUA DANILO (Hrsg.) Inscriptiones
christianae Vybis Romae sept1mo saeculo antıquıo0res. Nova serles. Vol
Vıae Salarıae coemeterı1a relıqua. Cittä de]l Vatıcano: 985

Im der frühchristlichen Inschriften Roms sınd diejenigen aufge-
NOMMECN, welche Aaus den sıch zwischen dem Meilenstein befinden-
den Katakomben tLammMEN Es handelt sıch die Katakomben der Vıa
'Laro (Nr. 2375 1—24308), der SOgENANNLECN Jordanı (Nr Z  0—2  > der
Vıa Anapo (Nr. 2  9—2 un VO Priscıilla (Nr 24828—72631 1) In die-
SCr etzten hat Man sıch vorläufig auf die Aaus der SOgeNAaANNLEN „Novella”-
Region beschränkt. Dıie übrıgen sınd zahlreich SCHNUS, einen anderen
Band füllen können.

Eınige dieser Friedhöfte sınd schon A4US$ der Deposıtio MAartyrum und
ep1SCOpOorum, dem Martyrologium hieronymıanum un besonders den Itı-
nerarıen Aaus dem 7. Jahrhundert un später ekannt. Seitdem S$1Ce aber 1in
der Renaıissance wieder aufgefunden wurden, sınd S$1Ce wıiederholt 1n zahlre1-
chen Publikationen behandelt worden, die 1in der allgemeınen Einführung
angegeben sınd Wıe in den anderen Bänden, steht auch 1er Anfang
der Reihe einer jeden Katakombe eine kurze hıstorische Einführung 1n
iıhren Forschungsstand un eın schematischer Plan, der es gegebenentfalls
erlaubt, sıch 1n der Katakombe Orlentieren. Die einzelnen otizen
bestehen W1€e gewöhnlıch au Angaben ber Lıteratur, Lokalısıerung, Text
mıt evtl. Varıanten, un enden mıt eiınem kurzen Kommentar.

Zum ersten Mal steht ın diesem Band neben dem Namen des bisherigen
allein verantwortlichen Herausgebers auch der VO  _ Danılo Mazzolenı, dem
dıe Ehre un AaSt zukommt, das Werk Ende führen. Man darf ıhm
den gleichen Mut un die gleiche Ausdauer wünschen W1€e dıe, welche
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Antonıo Ferrua seıt mehr als dreißig Jahren den Tag gelegt hat So
wechseln die Generationen. Dem emeriıtlerten eıster se1l ank un: Ruhe,
dem Jungen Nachfolger Mut un Glück gewünscht. Vıctor Saxer

Saecularıa Damasıana. Attı de] Convegno Internazıonale pCI l XVI Cente-
narıo della mMoOorte dı Papa Damaso (11 a PrOMOS-

dal Pontiticıo Istıtuto dı Archeologıa Cristiana Studı dı antıchitä
Crıistiana, XXXIX). Ciıtt.  2 de]l Vatıcano: 1986 287

Anläßlıch der 1600jährigen Wıederkehr des Todes VO  — Papst Dama-
SUuS (366—384 hat das Päpstliche Instıtut für Christliche Archäologie den
Förderer des römischen Märtyrerkultes und den Vertasser der seınen
Namen tragenden un 1ın Verse gehaltenen Inschriften 1INs Gedächtnis der
heutigen eıt rufen wollen. Miıt den Beiträgen 1St SOZUSaSCNH die
Tätigkeit des Papstes In seinen verschiedenen Aspekten ertait worden.
ber der Schwerpunkt der Beiträge lag natürlich 1in den Z7wel soeben ‘ge-
nannten Hauptthemen. Zuerst In den SOgENANNLEN damasıanıschen Ep1-
STAMMCN, die INan natürlich nıcht als Spott-, sondern als Lobgedichte
Ehren der Märtyrer auffassen mMUu Ferrua ® 15), P Fevrier S 89),

Fontaıine (S S Recıiıo0 Veganzones (S 323), Paleanı (D 359)
haben S$1C VO verschiedenen Seıiten beleuchtet. Dann aber auch wurden die
Arbeiten des Papstes In den Katakomben un 1ın den Kırchen Roms er-
sucht: estorı1 (S 161), Fasola (D 173), Pergola (S 203),

Guyon SZ Reekmans (D Z Saınt-Roch (D 283), Testinı
(D 2910 un Fiocchi Nıcola 1 (D 305) haben S1C besprochen. Allgemeıine-

Themen ber Leben un Werk des Papstes wurden VO  — Dietri
(S 29)% Saxer (D 59) und Dattrıno (S 147) behandelt. Mazzolenı
verfafßte schließlich die Chronik der wıssenschaftlichen Zusammenkuntft.

Dafß die Ehrung des Patrons der christlichen Archäologie mıt dem
60jährıgen Bestehen des Instituts, dem hre verschiedenen Diszıplinen
doziert werden, zusammentfiel, 1ST. eın Zufall, da Ja apst 1US XI das In-
stıtut au diesem Grunde Jahrestag selines Vorgängers 1Ns Leben gerufen
hatte. Vıctor Saxer

MARCELLO ROTILIL, Benevento TOMANd longobarda. L’ımmagıne urba-
Benevento: Banca Sannıtica 1986

Marcello Rotilıs Buch ber das römische und langobardiısche Benevent
empfiehlt sıch durch die wıssenschafttliche Ausarbeıitung seınes Lextes un
den künstlerischen Wert seiıner IUlustrationen. Bekannt des
Triıumphbogens Trajans un der prächtigen langobardıschen S.-Sophıia-
Kırche, verdiente CS dıie Stadt, 1n einem ebenbürtigen Werk veranschaulicht

werden. Der Autor selbst, mıiıt den Denkmälern seiner Vaterstadt VO  ‘
Kıindheıit CN verbunden, hat S1e auch dementsprechend mıt Liebe und
Wıssenschaft gebührend dargestellt.
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Die Schwerpunkte seiner Ausführungen sınd 1M Trajan- Trıumphbogen
als Sınnbild der römischen, 1n Sophıa als Ausdruck der langobardıschen
Herrschaft verdeutlicht. S1e biılden auch die Ausgangspunkte des Studiums
der Stadt ın römischer un langobardıscher eıt. Mıt Zeichnungen, Plänen,
Fotos wiırd die römische Stadt, mıt dem gleichen informativen Materıal,
dem Grundrisse un Querschnitte der Monumente kommen, wiırd dıe
langobardısche Stadt veranschaulıicht. Dıie Anmerkungen befinden sıch
Ende der Je Zz7wel Hauptteile des Buches (S 66—/79, 221-243) un garantıe-
ren dessen wissenschaftlichen VWert So annn der Autor eine größere Konti-
nultät zwıischen der mittelalterlichen und der heutigen Stadt teststellen als
zwıschen der römischen un der langobardıschen. Schließlich werden
auch die Gestalten der Förderer der Stadt in den Zzwel Perioden ıhrer
größten Blüte 1ın den Vordergrund gerückt, nämlıch I'rajan und Herzog

Vıctor SaxerArechis Il

MICHAEL Dıie Eschatologıe des Hılarius DON Poıutiers. Eın Beıtrag
ZAU” Dogmengeschichte des 4. Jh.s (=Hereditas; Studien ZAUET: Alten Kır-
chengeschichte onnn Verlag Borengässer 1987 LL und 386

Wer dıe Eschatologie eiınes bedeutenden Theologen behandeln wiıll,
mu{fß sıch darüber 1M klaren se1ın, da{fß damıt eın "Thema 1n Angriff nımmt,
dessen Abgrenzung schwer bestimmen 1St. Die Vorstellung VO „Ende”
hat verschiedene Ausgangspunkte. S1e annn das individuelle Leben des e1IN-
zelnen Menschen 1ın Betracht zıehen, aber ebenso das Ende des Kosmos, In
dem das Indivyviduum seın Daseın ristet. Von ebenso großer Bedeutung 1St
die Frage, ob der einzelne als en Kompositum VO Seele-Geist und Leıib
betrachten 1St un W1€e die Trennung der Bestandteile sıch darstellte beim
Jjeweılıgen „Ende“” uch bei der Annahme des Weıterlebens des einzelnen
stellt sıch die Frage, welche Wiırkung das irdische Verhalten des Individu-
z auf das Weiıterleben ach dem irdiıschen Daseın hat Den einzelnen
artet das Urteıiıl nach den Ma{fstäben der göttlıchen Gerechtigkeit un
nach der DPerson des Rıchters un dem Ort des Verbleibens ach dem En-
de, dem endgültigen Urteilsspruch entsprechend. Die verschiedenen For-
LMNCN des Weıterlebens sınd 1ın einer Eschatologieuntersuchung gründlıch
erortern

Die Vorstellung des Hılarıus VO der DPerson des Richters Jesus Christus
1St. darum ausführlich behandeln. Der Bischof VO Poitiers lebte In eiıner
Zeıt, 1n der durch den Arıanısmus die Diskussion das Verhältnis der
Gottheıt ZUr Menschheit 1ın Jesus Christus heftig erOöOrtert wurde. Die Be-
deutung, die Hılarıus 1ın dieser Auseinandersetzung zukommt, 1St auch ıIn
der Darstellung seiner Eschatologie nıcht außer acht gelassen.

Hılarıus WAar durch seınen Verbannungsaufenthalt 1mM Orıient mıiıt der
östliıchen onderform der christliıchen Theologie ekannt geworden; dafß
die abendländischen Theologen, seine Vorgänger 1m Amt, gul kennt und
ZUur Begründung seıner Ansıchten heranzieht, 1St selbstverständlich. Es g_
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schieht ausführlich, da{fßß ın einıgen Teılen dıe Arbeit fast einer knappen
Patrologıe gleichkommt. Dabe!: taucht annn dıe Frage auf, ob einıge Punk-

nıcht tast ausführlıch, mIıt Bezug auf das Thema, behandelt sınd.
Die große Eınteilung 1St tadellos. Zunächst wırd deshalb die Frage be-

handelt: „Was bedeutet der ,T0d.‘ Dr Danach folgt: „Wohin tührt der Tod
den Menschen>?“ Gewiß 1INs Totenreich: „Was 1St das, un befindet C
sıch?“ Daran schließt klar un deutlich die Frage ach dem Ende und
der Vollendung der Welt

Auf einıge einzelne Behandlungen VO Fragen, dıe eiıne wertvolle Bere1i-
cherung unserer Kenntnisse biıeten, dart autmerksam gemacht werden:
Es wiırd deutlich gemacht, da{fß Hılarıus keine TIriıchotomie be] der Beschrei-
bung des Menschen kennt, sondern NUuUr Edichotomie VO Leıib un Seele
S5. 48—52). Die Vorstellung VO Antichristen wırd ausführlich un
gründlıch erÖOrtert (S 209—-17). In der ausführlichen Darlegung des Verhält-
n1ısses der Kırche Z Reich des Vaters, Z Reich des Sohnes Christus
und ZU himmlıschen Jerusalem wırd Ein wichtiger Beıtrag Z patrıst1-
schen Ecelesiologıe geleistet (D 122—55). Eınen Beitrag ZU Pro-
blem „Antıke un Chrıistentum “ bietet die Behandlung des Fodes 1ın dreita-
cher Sıcht als bonum, malum un adıaphoron (D 5—9) Hılarıus sıeht
das 1St wichtig den Abstieg Christi 1ın die Unterwelt als eın wichtiges
Zeugnıis seiner vollen Menschlichkeit (S 178 (Csut 1St die ausführli-
che un präzıse Darstellung der Auferweckung des Leıibes (S 254-—64).
Das Thema Lohn und Strate durchzieht als zentrales eschatologisches Mo-
t1V das Werk des Hılarıus (D 288) Mıt dieser Formulıerung ann
INa  - einverstanden se1in.

Sehr wichtig 1St. die große Fülle VON Belegen aus den Schriften des ıla-
r1us den einzelnen Begriffen und Vorstellungen. lar und deutlich 1St
auch die Zusammenfassung der ganzen Arbeiıt (S 330—40), 1n der Cc5 e1-
NCr Stelle klar un deutlich heißt „Der durch das Exiıl zustandegekomme-

Kontakt mıt dem Osten, der die Christologie des Hılarıus entscheidend
gepragt hat, wirkt sıch 1n der Eschatologie nıcht en  TT au  % Der Bı-
schof VON Poıitiers darf 1n bezug auf seıne Eschatologie als typısch westlı-
cher Theologe gelten” (S 338)

ufs (GGanze gesehen hat Durst eınen wertvollen Beıtrag uUunserer
Kenntnıs der Theologie ZUT Zeıt des Hılarıus erbracht, auch schon durch
die sehr umtassende und SCNAUC Angabe der benutzten Liıteratur.

Bernhard Kötting

Patrıiarch ım Abendland. Beıträge ZUr Geschichte des Papsttums, Roms un
Agquıleıas 1M Miıttelalter. Ausgewählte Aufsätze VO  - HMI-
DINGER Festgabe seınem Geburtstag. Hrsg VO

DOPSCH, KOLLER und MM Salzburg:
Verlag St Deter 1986 464
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Schmidinger WAar VO  e} 195/ bıs 1968 Professor für mıiıttelalterliche
Geschichte der Universität Freiburg (Schweiz), VO 1968 bıs 1981 D1-
rektor des Österreichischen Kulturinstituts in Rom Der vorliıegende
Sammelband VO  - 71 seiner Autsätze un Vorträge au der eıt VO 1950
bıs 1986 zeıgt ın eindrucksvoller Weıse, W1€E die Gedanken des Mediävisten
Schmidinger ımmer wıieder das Papsttum (vor allem des Spätmuittel-
alters) un die Kirchengeschichte Italıens (vor allem des Patriarchats VO

Aquıleya) eıisten.
In einem ersten eıl sınd Beıträge S ZUG Geschichte des Papsttums”

sammengestellt. Unter ihnen verdienen die beiden Studıen „Das Papstbild
In der Geschichtsschreibung des späateren Miıttelalters“ (1956/57) und „Der

Papst In den Chroniken des Mittelalters“ (1963) die besondere Beach-
tung des Kirchenhistorikers. Dıie Erhöhung der Stellung des Papstes se1lıt.
dem Jahrhundert drückt sich nıcht NUur ın der ekannten UÜbernahme
des Tıtels „VICAarlus Christi“ „VICAarlus Petri“ AaUuUs, sondern auch ın der
se1it dem 13. Jh bezeugten Vorstellung VO „Pontifikat Christi“ Christus
als der apst WEe1 Beiträge behandeln die Bıtte der RKömer apst
Clemens V, VO Avıgnon wieder 1ın die Ewiıge Stadt zurückzukehren
(1343) Dıie VO  — Schm erstmals vollständıg edierte Antwort des Papstes
die Gesandtschaft der Stadt Rom 1st eın erschreckendes Beıispıel für eiıne
Denkweıise, die Eintaches un Wahres (der Papst 1sSt Bischof VO Rom,
mu{fß darum auch 1n Rom se1ın) mıt Hıltfe juristisch-logischer Spitzfiindigkei-
ten wegdisputiert. Bekanntlich 1St. erst Gregor XI 13/7/ endgültig ach
Rom zurückgekehrt; W1€e Schm 215 mıt Recht bemerkt, nıcht zuletzt A4aUS

dorge den Bestand der päpstlichen Macht 1ın talıen un aus Furcht VOTr

einem chisma.
Aus dem zweıten eıl „Beiträge ZUrTr Geistesgeschichte” se1 die alzbur-

SCI Universitätsrede „Roma docta? Rom als geIstiIgES Zentrum 1mM Miıttel-
alter“ (0975) erwähnt. Rom WAar 1m Miıttelalter weder eine Stadt der Künste
noch der Wissenschaften (trotz des Studium Urbis selmt Bonitaz doch
das mıinderte nıcht die einzigartıge Bedeutung des päpstlichen Rom als
„magıstra gentium ”

Der dritte eıl „Das Patriarchat Aquıleja 1mM Mittelalter“ bringt Studien
Aaus jenem Forschungsbereich Schm.s, dessen schönste Frucht seın wichtiges
Buch „Patrıarch un Landesherr. Dıi1e weltliche Herrschaft der Patriarchen
VO  = Aquıleja bıs Z Ende der Stauter“ (Graz-Köln 1STt. „J patrıarca-

di Aquıleja” (1979) 1st eıne SOUVerane Gesamtschau des Themas und legt
überzeugend dar, W1€E Aquıleyja Zuerst als weltliches Terriıtoriıum, ann auch
als Bıstum zwischen die Mühlsteine Venedig und Habsburg gerlet, da{fß
der altberühmte Patriarchensitz 1751 eıner Pfarrei degradıert WUT-

de Als „STALO patriıarcale” stand un tiel Aquıleya mıt der Macht des Re1i-
ches 1ın Italıen.

Eın vierter eıl umtaflßt „Beiträge ZUuUr Wissenschaftsgeschichte” Hıer-
AaUus 1St dıe Schilderung der Tätigkeıit des Wıener Theologen Thomas Eben-
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dorter aut dem Konzıil VO  _ Basel hervorzuheben bıs Schm
zeıgt der Person Ebendorters, W1€e sehr „dıe spätmittelalterlichen Konzı-
1en ber hre kırchliche Aufgabe hinaus 1n der S1C Z großen eıl
versagten Orte fruchtbarer geistiger Berührung un Auseinandersetzung
waren“

Der Band wiırd abgeschlossen durch eın „Verzeichnis der Schritten VO  -
Heınrich Schmidinger“ SOWIe eıne Übersicht über seiıne Herausgebertätig-
eıt un die Von ihm betreuten der angeregten Diıssertationen.

Dıie gesammelten Autsätze sınd photomechanisch nachgedruckt. Dieses
Druckvertahren 1St ZWAar bıllıger, hat aber neben dem Schönheitstehler
terschiedlicher Schriftftbilder den Nachteıl, da{ß hın un wıeder Anmerkun-
PCH stehenbleiben, die sıch auf den Erstort der Veröffentlichung beziehen
(Beısp.: 395 1) Wenn aber schon photomechanisch, ann hätte INnan
auch die ursprünglichen Seıitenzahlen beibehalten der zumindest hinzufü-
SCH können. uch die Anordnung der Beıträge 1St nıcht ımmer einsichtig.
Dıie beiden Artıkel über Nıcolaus Manıacutıius, die zusammengehören,
hätten auch 1M Abdruck aufeinanderfolgen sollen. Der Aufsatz „Pastor la
Storia dei Papı" ware In eıl („Wissenschaftsgeschichte”) besser
Platz BCWESCH als ın eıl („Papsttum”), zumal eine andere Studie
über VO Pastor tinden 1St.

Der für die Aufsatzsammlung gewählte Haupttitel „Patrıarch 1mM
Abendland“ klingt ZWAar UL, 1St aber trotzdem unglücklich. Der apst

sıch nıcht „Patrıarch 1M Abendland“, sondern „des Abendlands“ (der
Patriarchentitel wurde den Bischöfen VO Rom übrigens VO Orient SCHC-
ben un VO den Päpsten nıcht sehr geschätzt); der Bischof VO  — Aquıileja
(Patrıarchentitel se1it eLIwa2a 58/560, ständıg Eerst se1lt. der Karohngerzeıt)
WAar Oberhaupt eiıner Regionalkırche 1M östlıchen Grenzgebiet des Reiches.

ber solche kleinere Ausstellungen mındern nıcht den Wert des Bandes,
der NUr schwer zugänglıche Autsätze Schm.s bequem enutzbar
macht. 1US Engelbert OS

RAIMUND KEMPER „Gewalt sunder rat vernellet under seinem Laste“
Gregor Heimburgs Manıtest ın der Auseinandersetzung mıt 1US I1 SO-
dalıtas Iıtterarıa Rhenana. Denk-Schriften, Mannheım: Quadrate
Buchhandlung 984 254

Raımund Kemper veröffentlicht, vermehrt eine Reihe VO Zusätzen
und Beigaben, einen 1Im Jahre 982 auf eiınem 5Symposium der Oswald-von-
Wolkenstein-Gesellschaft ıIn Se1s gehaltenen Vortrag über Gregor Heım-
burgs Appellatıon VO Jahre 461 seıne Verurteijlung durch Papst
1US I1 i1ne „Vorbemerkung“, die über Absıcht un Methodıiık der Arbeit
Auskunftft gibt (D 5—10), leıtet über einer knappen „Einleitung“ ın die
Bıographie des Autors und seıne hıer behandelte Schriftt (S 11—22), der sıch
Hınweıise namentlıich ZUur Quellensituation anschließen (S 23—3 Der e1-
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gentlichen Darstellung („Heimburgs Manıtest 37-119) folgen rel
Quellenanhänge und C1INC austührliche systematische Bıblıographie (S W5
254)

Als textliche Grundlage benutzt Kemper vorwıegend die deutsche Fas-
SUuNg VO Heimburgs Appellatıon, deren Zuschreibung den Autor selbst
(D 33 80) freilich unsıcher bleibt un die auch iıhrer eıt Reso-
Nanz gefunden hat, WIC dıe Tatsache beweıst, da{fß SIC UTr Abschrift
(cgm 9275) vorliegt, während die lateinısche Fassung, dıe den offiziellen
Schriftsatz gegenüber der Kurıe und das authentische Ausdrucksmiuttel
Heimburgs darstellte, sıch breiten Rezeption erfreute: 2 Überliefe-
rungsbelege nach der Liste Deter Johaneks (Dıie deutsche Literatur des Miıt-
telalters Verfasserlexikon, 981 Sp 637), die Vertasser 55 sıch
noch vermehren anheıschig macht

Kemper, dem „manche Laienyjuristen den Jahrzehnten der konzı-
lıaren Reformversuche als „Partısanen der Befreiung au Abhängigkeıt
un: Bevormundung des doktrinären Zentralısmus Roms un SC1INCS Macht-
apparates erscheinen (S ” geht CS „dıe lıterarısche Beschaftenheit der
einschlägıgen juristischen Texte als Denkmiäler der polıtıschen Geschichte
un ıhrer Theorie den Einflu{(ß der „aAars rhetorica auf dıe Polıitik und
der „klassıschen Literaturtradıition auf die Verfassungskämpfe des tünft-
zehnten Jahrhunderts (S 10) Seine Fragestellung müfßte demnach
Schnittfeld VO Literaturwissenschaft und polıtischer Geschichte ANSCSHIC-
delt SCIN Kempers Analyse der Heimburgschen Appellatıon bietet der
Tat C1NE Reihe eressant' lıterarhistorischer Beobachtungen, ELIwa
ber den Assoziationsrahmen des einleitenden Horazzıtates (V1S consılı
pers), über die Rolle der klassıschen Exempla diesem Lext und die Hın-
tergründigkeıt der Argumentatıon des ‚Jurısten Heımburg gegenüber dem
Lıteraten Piccolominı Für den Hıiıstoriker ındes leiben Darlegun-

SCH unbefriedigend enn W asSs Jer vorgetragen wiırd 1ST wesentlichen C1-

werkimmanente Interpretation, die unbesehener Identitikation MItL
dem moralischen Impetus und dem polemischen Selbstgefühl SCINCS5 Helden

( der Schurke auf dem Heılıgen Stuhl“ 81), die konkreten
Grundlagen un Zeitbezüge des Manıtestes dagegen unberücksichtigt äflßt
Hıer WAaTIrc deutlich machen BCWECSCH, welchem Umfang Heımburg Aaus

dem Fundus der konzılıaren Überlieferung schöpfte, aufzuzeigen,
längst geläufige (Gravamına den Papsthof verwendete, welcher
VWeıse die üblichen Hiıltsmittel Appellatiıon varlıerte un humanısti-
schen Klatsch ZUur Invektive umschmiedete, klarzulegen, W asS Heimburgs
Gedankenführung älterer Argumentationskern, W AasS aktuelle Neufügung
1ST

Da{fß Kemper Schwierigkeiten MI1 der Erfassung der geschichtlichen
Rahmenbedingungen SC1INC5S Textes hat, beweısen terminologische Unschär-
ten (z „ JIıroler KronJurıist 15, „pontifikalische Denunzıations un
Verfolgungsmandate Z „päpstliches Hochgericht” 102 116) und
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begriffliche Mifsverständnisse. 93 wiırd Heımburgs Spıel mıt der VO  >

iıhm durchaus richtig ertaßten semantischen Vielfalt des Wortes „hareticus“
verkannt; „dıe kusisch geylheıt” des deutschen Textes ann schlechterdings
nıcht, W asS einem Altgermanısten nıcht passıeren dürfte, als „Lüsternheıt“”
verstanden werden (D 114 mıt Anm 180; das Bezugswort der lateinıschen
Fassung lautet procacıtas Unverschämtheıt).

Kemper hat seınen Lesern dıe Nachprüfung seiner Ausführungen nıcht
leicht gemacht, da „Literaturverweıse ın Gestalt VO Anmerkungen” mıt
der Begründung weglıelß, „dafß 1n eiınem Vortrag die Argumente mehr zäh-
len als etwalge Reterenzen“ (S 8)

Insotern 1St auch die fast 100 Seıten umtassende Bıbliographie Ende
des Buches weniıger als eın Notbehelt, weıl VO iıhr eın VWeg dem teh-
lenden Grundlagenbezug AaUusSs den Bereichen der polıtıschen Geschichte, der
Theologıe, der Kanonistık un der humanıstischen Literatur des Quattro-

tührt
Irriıtatiıonen verursacht auch dıe Präsentation der Quellen In den An-

hängen, die A4UuS$S dem Text der Bulle „Execrabilıs“, der deutschen Fas-
Sung der Appellatıon VO  — 1461, einem Faksıimile VO deren handschriftftli-
cher Vorlage bestehen. Wiıchtig für die Mitarbeit des Lesers 1St VOT allem
der deutsche TLext der Appellation, den Kemper ach deren Ausgabe durch
Hans Rupprich (Die Frühzeıt des Humanısmus und der Renaıissance 1n
Deutschland, Leipzig 1958 Ndr Darmstadt 1964, 290—297) darbietet
und ZWAaTrT, obwohl begründete Vorschläge seiıner Verbesserung
chen annn (vgl f Anm 139 mıt 154 4), „Samıt ihren Feh-
ern un Unzulänglichkeiten”, vermehrt allerdings den hıltfreichen Hın-
weIls: „Worın diese bestehen, tindet unschwer heraus, WCT die Faksımıile-
Reproduktion der (einzıgen) Überlieferung Rate zieht“ ® /)! Der Le-
sCcrT 1ST CS 1n diesem Buche SOMIt, nıcht der Autor, dem die Auifgabe eiıner
verantwortbaren Textkonstitution durch stetfen Vergleich der Transkrıption
mıt dem Faksımıile zugefallen ıst! Daß demgegenüber die Bulle „Execrabi-
“  lıs WI1€e Vertasser versichert, ach „eıiner NCUETECN Ausgabe“ dargeboten
werde, „5O da{ß 1er nıcht mehr auf die alten Römischen Bullarıen zurück-
gegriffen werden mußßs, die ıIn den Theologischen emınaren verwahrt WEeTr-
den  c (D 35), 1St. nıchts als Bluff£, enn die als Vorlage gewählte Beilage 1in
Heıiko Obermans (und anderer) Edition VO Gabriel] Bıels „Defensorium
obedienti2 apostolice” au dem Jahre 1968, die zudem 1ın deutschen Biblio-
theken schwer greitbar ISt, bıetet, WI1€e auch Kemper selbst weılß (S 36),
nıchts anderes als eben den Lext des Bandes der Turiner Ausgabe des
Bullarıum Romanum A4Uu$ dem Jahre 1860 Wenn INa  — eınen besseren Wort-
laut biıeten wollte, wAare wenıgstens Pıcottis Edıtion ach der zeıtge-
nössıschen päpstliıchen Registerüberlieterung (Archivio della Socıietä Ro-
INana dı stor12 patrıa 5/, 1904, benutzen SCWCSCH, neben der e1-

kritische Ausgabe ach den übrıgen Überlieferungen nach WI1€e VOL Desıi-
derat bleibt
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Das Fazıt ach der Lektüre eiınes erschreckend hıltlosen Versuches,
Gregor Heıimburg un seiner eıt vorzustoßen, ann DU 1m Grundsätz-

lıchen lıegen. Da{fß Gregor Heimburg als einer der wichtigsten Vertreter der
aufsteigenden Gruppe der „gelehrten Räte  D für die Soz1al- und Geistesge-
schichte des K5 Jahrhunderts herausragende Bedeutung hat, da{fß den 1mM
deutschen Spätmuittelalter och seltenen Typus des Publizisten mıt Geschick
und Bravour vertritt, da{fß als Anwalt profilierter Gegner des Papsttums
Ua schließlich eıner der schärfsten persönliıchen Feinde Papst 1US II Ge-
genstand der Kirchen- un Dıplomatiegeschichte se1nes Zeıtalters wurde,
alles das steht außer Zweıtel. Das Verhiältnis VO Polıitik un Kırche In
Deutschland un talıen 1mM Spätmuittelalter un die Problematıik der Hu-
manısmus-Rezeption nördlich der Alpen werden hne seiıne Gestalt nıcht
verständlich. Voraussetzung und Grundlage einer intensıven Beschäftigung
mıt dieser Persönlichkeıt, ihren politischen Zielsetzungen un: intellektuel-
len Methoden aber ann DU die kritische Ausgabe seıner Juristisch-propa-
gandıstischen Schriften un 1m Zusammenhang damıt dıe Untersuchung ıh-
LElr Rezeptionsgeschichte bılden, deren Tragweıte Jüngst eın Beıtrag Harald
Ziımmermanns (Der Cancer Cusa und se1ın Gegner Gregor-Errorıius. Der
Streit des Nıkolaus Cusanus mıt Gregor Heımburg bei Thomas Ebendor-
ter, 1n Osterreichisches Archiv für Kıiırchenrecht 34, 983/84;, 10—2
umrıssen hat Kempers Buch sollte Anlafß se1n, diese Aufgaben neh-
INCN Jürgen Petersohn

VOLKER Kardınal Scıpıone Borghese (1605—-1633). Ver-
mÖögen, Finanzen un sozıaler Aufstieg eines Papstnepoten Bibliothek
des Deutschen Hıstorischen Instıtuts In Rom 58) Tübıingen: Nıiemeyer-
Verlag 1984 566

Auft der theoretischen Grundlage VO Norbert Elıas’? „Höfischer Gesell-
schafrt“ und der verschiedenen Arbeiten ZU Nepotismus und ZuUuT Papstfi-
Nanz Pauls seınes Lehrers Wolfgang Reinhard basıerend, hat Vft eın
durch die Dichte des Archivmaterials und dessen Durchdringung imponI1€-
rende Studie den wiırtschaftlichen und soz1ıalen Auswiırkungen des Ne-
potismus Begınn des o Jahrhunderts vorgelegt. Im Hıntergrund steht
VOTr allem Reinhards These VO Funktionswandel des Nepotismus wäh-
rend des 16. Jahrhunderts VO der Herrschafts- ZUur Versorgungsfunktion
1M Diıenst des soz1ıalen Auifstiegs der Jjeweılıgen Papstfamıilie. Vft versucht
eıne detaillierte „Gesamt-Bilanzıerung der Finanzen“ des Kardıiınals Borg-
hese, dıe ber den Pontitikat Pauls hinausreıicht und auch den Zeıtraum
umfalit, als der Kardınal VO  ; 1621 bıs seiınem Tod 1633 Oberhaupt se1-
MT Famılılıe W3a  b Dıie Studie gewinnt damıt beispielhaften Charakter tür den
Prozeß des sozıalen Auistiegs un der Statusbewahrung VO  —_ Papstfamilien
1mM Barockzeitalter.

Dıie Arbeiıt gliedert sich ın Zzwe!l große Hauptabschnitte: Im ersten eıl
werden die Einnahmen un Ausgaben des Kardınals untersucht, 1mM zweıten
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steht die Abhängigkeıt der Vermögensverwaltung VO der wirtschaftliıchen
Konjunkturentwicklung 1mM Kirchenstaat und 1n Sanz talıen 1mM Vorder-
grund. Den Ausgangspunkt der Untersuchung bılden die Jährlichen Bılan-
Zn der Einnahmen un Ausgaben VO 605 bıs 1633 (D 40—116) Den
größten Einnahmeposten bılden die Erträge VO Kommendatarabteien und
Bıstümer (Ga /0), während beı den Ausgaben die Investitionen (70 /)
miıt dırekten Kapıtalanlagen (D22 /0) dominıieren. Dıi1e Ausdeutung der Fiı-
nanzstrateglie des Kardınals und seıner Investitionspolıitik zeıgt folgendes
Bild Bürgerlichem Wirtschaftsethos tolgend, sınd die Ausgaben den Eın-
nahmen untergeordnet. Rıisiıken wurden vermieden, die Investitiıonen Je-
doch zugleich mıt viel kaufmännischem Verstand auf allen Sektoren, die
Protit versprachen, getätigt. Dıie Finanzstrategıie WAar gepräagt VO Kalkül
eınes langen Pontitikats un Orlentierte sıch offensichtlich Beıispıiel der
Aldobrandıni (Clemens 111 1592—-1605): ach langsamem und vorsichti-
SCH Begınn nahmen die Aktivitäten bıs 1615 ständıg und verharrten
annn autf hohem Nıveau mıt der Tendenz ZUur Absicherung und Bewahrung
des Erreichten. Den Höhepunkt bıldeten die Jahre 1 VO  > denen V+t

kann, dafß „dıe Finanzplanung” dieser eıt „eIn Meiısterstück durch
kluge Kalkulatıon, geschickte Operationen und überlegtes Geschäftsver-
ständnıs, das große Käute hne Rısıko abzuwickeln wußte“, darstellte
(D 160) Wıe Sanz anders nımmt sıch dagegen das risıkobehaftete Vorge-
hen der Ludovisı (Gregor 1621—1623) AuUs, die VO vornherein NUTr mıt
einem kurzen Pontitikat rechneten. War konnte der epot durch den 'Tod
DPıetro Aldobrandinis un Alessandro Montaltos autf der Einnahmenseıte
durch dıe UÜbernahme iıhrer Pfründen wenıgstens nomiınell schnell avancıe-
IrCNM, doch sıch bei den Investitionen gewaltige Defizite auf,/zumal als
der Ducato dı Zagarolo für mehr als 900 000 Scudı erworben wurde. Dıe
hohen Schulden wurden dadurch ausgeglichen un abgesichert, da sıch
die Famlıulıe Ludovisı mıt den Aldobrandıni versippte. Im Gegensatz A
barg für die Borghese die Zeıt ach Pontitikatsende keine wesentlichen Rı-
sıken; INa  } hatte langfristig vorgeSsorgt. Allerdings Lraten 1U  —_ dıe Verplilich-
Lungen arıstokratischer Repräsentation un als Familienoberhaupt tür Kar-
dınal Borghese stärker hervor; S$1Ce tührten einer Umschichtung der Aus-
gaben durch den Rückgang der Investitionen.

Der Erwerb VO Grundbesitz besafß 1mM Rahmen der borghesischen Fı-
nanzstrategıe „einen absoluten un unangefochtenen Vorrang” (D 193)
Die 1INs einzelne gehende Analyse der omınalen und realen Rendıiten VO

diesen Besiıtzungen weıtet sıch eıner Spezialuntersuchung der Entwick-
lung der Grundrenten 1n und Rom 1mM un 18. Jahrhundert AaU.  ®

Reinhardt beobachtet bıs ZUAT Miıtte des Jahrhunderts hohe Pachterträ-
SC, dıe allerdings angesichts der Wırtschattskrise selt 621 vielfach ZUuU

Bankrott der Pächter ührten. Für ELWA hundert Jahre sanken annn die
Pachtrenten stark ab miıt dem Tiefpunkt während der etzten beiden Jahr-
zehnte des Jhdts.; Ersti 150 begann die Erholungsphase. Während
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die Borghese ihre Investitionen tätigten, erschienen dıe Erträge durchaus
profitabel, auch WECNN S1e mıt den wesentlich vorteilhafteren Renditen be]
Kaufämtern, der „profitabelsten Kapıtalanlage” zwıischen 1605 un 1621,
un Staatsanleihen nıcht vergleichbar Reinhardt arbeitet überzeu-
gend heraus, daß beim Erwerb VO Grundbesıtz weniıger kaufmännische
Geschichtspunkte eiıne Rolle spielten als vielmehr Statusfragen. Grundbe-
S1tz als Eınkommensquelle War mıt dem Lebensstil des Hochadels verbun-
den, 1ın den die Borghese Ja aufsteigen wollten. Zudem erwarb INa  =) mıt dem
Boden auch häufig zugleich adlıge Tıtel (Duca Blıckt INan ber die
römischen Grenzen hınaus, stellt INan test, daß dieser Vorgang mehrtach ın
Europa anzutreftften 1St. Burke hat ın eiıner vergleichenden Studıe heraus-
gearbeıtet, da{ß die Amsterdamer un venezıianıschen Patrızıer 1M Jahr-
hundert ebenfalls ach einer stabılen und risıkoarmen Anlage ihrer 1mM kauf-
männıiıschen Geschäft erworbenen Gelder 1ın der orm VO  — Grundbesıitz
strebten, womlıt allerdings dem Handel und Kapıtalmarkt Fıinanzen O-

SCH wurden.
Der zweıte eıl der umfangreichen Studie Reinhardts weıtet sıch e1-

NCT Fınanz- un Wırtschaftsgeschichte Italıens 1im Jahrhundert mıiıt zahl-
reichen wichtigen Korrekturen bisherigen Forschungsergebnissen au  ®
Die gravierenden Unterschiede zwischen den nomıiınellen un realen Eın-
nahmen Borgheses VOTL allem Aaus den Kommendatarabteien veranlassen Vt

eiıner detaıillierten Untersuchung des Gold-Silber-Verhältnisses 1n KRom,
der Wechselkurse Roms mıt den wichtigsten Finanzplätzen Italıens un der
Bewirtschaftung der Abteıen selber. Entgegen den Annahmen Giluseppe
Garampıs un Jean Delumeaus ann Reinhardt anhand seiner aus dichtem
Quellenmaterıal errechneten 'Tabellen (1605—1648) nachweıisen, dafß die rO-
mischen Goldpreise, abgesehen VO  - okalen Eigentümlichkeiten, „einer
übergreifenden Bewegung“ 1ın Europa entsprechen (S 300) Diıese Analyse,
W1€ auch die ın Tabellen gefalßten Wechselkurse italiıenischer Fiınanzplätze,
verdeutlicht die Finanzstrategıe Borgheses und ermöglıcht eıne
Berechnung der tatsächlichen Einkünfte 4aUS$S Beneftizien. Abgesehen VO

Königreich Neapel entstanden die Verluste durch die Entwertung nordita-
lıenıscher Währungen gegenüber dem römischen Scudo „Die hohe röm1-
sche Goldpreis-Notierung VEIMAS jedoch die mıt diesen Wechselkursen
verbundenen Einbußen des Grundrentenbeziehers Borghese nıcht Uu-

gyleichen” (5. 339) In einem gewichtigen Kapıtel (S. 341—547) werden
schließlich die Einnahmen A4aUS den Kommendatarabteien aut der Basıs die-
sCcCr MNCUu CWONNCNCNH Erkenntnisse einzeln untersucht. uch Jjer betritt Vf
Neuland, da 1mM Gegensatz kırchenrechtlichen Fragen der ökonomische
Aspekt dieser Oorm der kırchlichen Grundrente och nıcht behandelt WOI-
den 1St. Die mıt Tabellen gespickte Darstellung ermöglıcht Einsichten ın die
Bewirtschattung der Abteıen durch Pächter, die Rechtstorm dieser Ver-
pachtungen und jetert SCHAUC Berechnungen der tatsächlichen Erträge, der
ertragsmindernden Faktoren un des tatsächlichen Gewıinns für Borghese.
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Dıie Arbeıt hat uUunNnsere Kenntnisse der wirtschaftlichen, finanzıellen und
soz1ıalen Zustände 1mM Kırchenstaat und darüber hınaus ın ganz Italıen wäh-
rend des 17. Jahrhunderts wesentlich erweıtert. Alle Daten bestätigen
dem das „Hervortreten der privaten, auf die Förderung der Famillıe des
Pontifex, iıhren Status un hre Erhebung gerichteten Interessen und Unter-
nehmungen” 1mM römiıschen Nepotismus (D 549) Dabeı die Borghese
die letzte Papstfamilie, die mıt günstigen wirtschaftlichen Bedingungen
rechnen konnte. Angesichts der Wirtschaftskrise ach 1621 un: der damıt
verbundenen verminderten soz1ıalen und wirtschaftlichen Chancen wurde
die Bereicherung der Nepoten 1mM Dienst der Papstfamıilie immer mehr ZU

Ärgernis, bıs schließlich Innozenz XIl 1692 den Nepotismus „abschaffte”
Es soll nıcht als Beckmessere1 verstanden werden, WECNN auf einıge for-

male Schwächen des Buches verwıesen wırd Angesichts der Informations-
und Datentülle wiırd eın Index sehr schmerzlıch vermißt. Wünschenswert
waren graphische Darstellungen SCWESICH (etwa Z Goldpreisentwick-
lung), die die Entwicklungslinıen sıchtbar gemacht hätten. Dıie vielfach
verschachtelten Satzgefüge un eıne häufige Wiederholung theoreti-
scher Aspekte 1n einzelnen Kapıteln wurde als störend empfunden. Davon
abgesehen besıitzt die Arbeıt eınen hohen Rang und Erkenntniswert, da{fß
S1Ce auf lange Zeıt eın Standardwerk leiben wird. Klaus Jaıtner
GIACOMO MARTINA Pı0 (1851—1866) Miscellanea Hıstoriae
Pontificiae, 51) Roma: Editrice Pontiticıa Uniıiversıitä Gregoriana 1986

760
Im Jahre 1974 legte G1ac0omo Martına 5 ] die Biographie 1US für

die Ersten Pontifikatsjahre 1846 hıs 850 VO  $ LDDem 1e18 nNUu den hier
zuzeigenden Band für die Jahre 1851 bıs 1866 tolgen, und INan darf sıch
ohl Hoffnung machen auf einen weıteren Band tfür die drıitte Phase des
langen Pontitikates bıs 187/78, also auch tür das wichtige Jahr 1870 (Ende
des Kirchenstaates, Erstes Vatikanıisches Konzıil).

Der hier vorzustellende Band behandelt das Leben des Papstes 1ın
15 Jahren, die VO entscheidenden Ereignissen gepragt wurden. Dazu SC-
hören yroße territoriale Verluste für den Kıiırchenstaat das NECUEC Italıen,
einıge außeritalienische Konflikte (Krimkrieg, Sezessionskrieg ın ord-
amerı1ka) un wichtige innerkirchliche Ereignisse W1€ die Dogmatisierung
der Unbetleckten Empfängnis arıens (1854) un die Publıkation des
„Syllabus” (1864)

Dıie Eersten reı Kapıtel behandeln die fortschreitende ıtaliıenische 1N1-
gungsbewegung, die nıcht UTr den Zusammenbruch VO  — Staaten (König-
reich beider Sızılıen, Großherzogtum Toskana) mıt sıch brachte, sondern
auch den Kıirchenstaat territor1ial auf Latıum reduzıierte. Bevor diese Staa-
ten jedoch verschwanden, ochten apst un: Kurıe mıiıt iıhnen noch nutzlose
Kämpfe das Staatskirchentum aus Zum Thema „Römische Frage“
(Kap beschreıibt ert die unbeugsame Haltung des Papstes, der auf eın
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Wunder der Vorsehung hoffte, un harten Ma{fßnahmen die Alı-
beralen“ Kleriker WIC Abt Pappalettere VO  = Monte Cassıno, der abgesetzt
wurde, un Bischof Corti1 VO  — Mantua. ber letzteren teılt Vert aufgrund

ungedruckten Diıssertation VO Pecorarı (1976) viel Neues mMIt Der
Priester Dietro Mongın1] (Diöz Novara) erscheint nıcht obschon 1US
siıch wıederholt mıt ıhm befafßte Er 1eß ıhn dreimal aut den Bücher Index
SCUZENS; zunächst der Kritik der Civiltä-These VO den „Armı teM-

poralı ditesa dello spirıtuale (1860) Damıt Mongını alles wıderrufe,
schrieb ihm der Sekretär des Papstes Auftrag 1US „CON parole dı

PAaternOo CON ineffabile benignıtä (Cıv Catt 11864| 104);
ann kam die Exkommunikation Der Fall des „lıberalen Kardınals D’An-
rea wırd ohl dem drıtten Band vorbehalten Man wird ann sehen, ob
dıe unschönen Publıkationen den Kurienkardinal sıch aut den apst
eruten dürten der Sal aut ıh zurückgehen, WIC N VO dem ekannten
Jesuıten Ballerıinı überlietert wiırd „Jo STESSO ı0 IX“ habe SESARYLT D’An-
rea „Vd SONALO CO  — 1a Stampa (S Rıtuum Congr Taurınen, Bosco, DPo-

FrevV1ISI1ıONE SCY1IPLOrUumM 11906| 58)
Di1e folgenden zehn Kapıtel behandeln 1US nıcht mehr als Italıener

un Oberhaupt des Kıirchenstaates, sondern als Weltbischof Seelenhirten
un unıversalen Lehrer, Gegner der Jansenıisten, lıberalen Katholıiken, Cal
ıkaner un deren Vettern, der Josephinisten. Das Kapıtel „Kampfden Gallıkanismus un den Josephinismus ı Frankreich und ı Österreich“
schildert, WI1C Ultramontane un Gallıkaner aum anderswo sıch UuNgSCc-
hemmter bekämpften als Frankreich. Di1ie Enzyklıka ,, Inter multiplices”
VO  - 1862 versuchte dort Ausgleıch, der den Sı1eg des Ultramontanıs-
INUS aber nıcht authielt. Dieser bekam auch ı Österreich Oberhand durch
das Konkordat VO 1855 Miıt der Reform des Klerus (Kap 59 besonders
der Orden, stärkte der Papst den Ultramontanısmus dessen wichtigste Irä-
SCr die Orden (D 228) Vert analysıert Kapıtel das Dogma
VO  - der Unbeftfleckten Empfängnis VO  - 1854 theologiısch Der politische
Aspekt des Marienkultes erscheint tast nıcht, während ıh apst un del
och sahen (S D 573) Zum Syllabus (Kap der modernen Irrtü-
Iner (1864), bekanntes Spezlialgebiet des Vert au früheren Publiıkationen,
bringen bisher unbekannte Archivquellen CUu«c Autschlüsse Der Spatere
Kardınal Bılıo, Hauptredakteur des Syllabus ıllustrierte die gefährlichen
rrtümer auch dem lıberalen Katholiken Montalembert

Das Kapıtel „Ostkiırchen und Mıssıonen konzentriert sıch auf den
rauhbeinigen Kardınal Barnabö, Präfekt der Propagandakongregation, und
deren „Ostkirchensektion 861 VO apst gegründet, Vorläuferin der

„Kongregation für die Orientalıschen Kırchen auf die
Konflikte das portugiesische Patronat VO  — Indien bıs Chıina Der apst
erhofftte C1NC Lösung der Frage durch C1inN Konkordat (1857), das tür iıhn JE -
doch Fehlschlag rachte uch Süd- un Mittelamerika (Kap
suchte die Kurıe ihre Stellung Konkordaten festigen, die nıcht lange
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hiıelten un nıcht halten konnten, weıl Papst und Kurıe sichtlich überzogen,
eLiwa durch dıe vereinbarte staatlıche Exekution tür die bischöflichen (und
indıirekt auch römischen) Zensuren und Indiızıerungen. Die Siıcherheıit, mıt
der 1US sıch aut die konservatıve Seıite der Bewahrer auch schlechter
Zustände stellte, zeıgt sıch be1 dem Konflikt die nordameriıikanische
Sklavenbeireiung bzw 1mM Sezessionskrieg bıs 1865 Der Papst WAar

die plötzliche Abschaffung der Sklavereı. Hıer betont ert die Uneinmigkeıt
der Bischöfe un sıecht 6S als Verdienst des Papstes A durch Ostentatives
Schweigen ZULE Sklavenfrage eine Spaltung den Bischöten verhindert

haben (S 494 Der apst fürchtete den Vorwurt der Nachwelt,
schwiegen haben (Vae mıh1, quı1a taCUul: 546); doch Vert erhebt ihn
nırgendwo, spricht ihn 1mM 16 Kapıtel davon frel, W as Polen un den
Autstand VO 1863 betrifft. 1US hat ihn nıcht öffentlich verurteılt,
der dıesbezüglıchen Aufforderung VO seıten Rufslands. Der Papst, über-
ZEeUgLETr Antıdemokrat un: Gegner VO  — Aktionen der Sal VO  - Souveränität
des Volkes, wollte als Obrigkeıt der Oberkhırt anstelle des Volkes handeln.
Er intervenıerte autf dıplomatischer Ebene un wollte nıcht, da{fß der Klerus
sıch ın die polıtıschen Dınge einmische. Freilich gehorchten die Polen W1€e
auch die Iren dem apst nıcht ımmer ® 594)

Verschiedene kirchlich-politische Fragen 1ın Belgien, Spanıen und rofß-
brıtannıen erläutert das 11 Kapıtel. Tenor 1sSt auch 1er ständıg die antılıbe-
rale Mentalıtät der Kurıe un des Papstes, augentällıg Beıispıel des In
Europa einmalıgen eges der „Union“ VO  — Ultramontanen un Liıberalen
In Belgien ber lange Jahre hinweg. Die Fülle der Korrespondenz 1US
mıt Isabella I1 W1€e auch mıt den Könıigen un Hochadeligen anderer Län-
der VOT un ach ihrem Sturz überrascht, INan sıecht den apst als gütigen
Vater und Seelentröster einer abtretenden Schicht. Vert S$1C dıe „Ver-
lıerer der Geschichte”, mıt denen Pıus 1X. ZWAar immer in Kontakt stand,
hne selber ıhnen gehören, enn hatte eın pastoral-relig1öses An-
lıegen (vgl 584) Dıi1e Kontroversen bekannte Lehrfragen stellt das

Kapıtel dar Rosmuinıs Werke 1e15 1US 854 tfreisprechen („dimit-
tuntur”), 1n der dritten Phase einer langjährigen Polemik. Vert erweılst sıch
auch hier, W1€E 1n seınen trüheren Publikationen diesem Thema, als ErSsSti-

klassıger Kenner dieses Lehrverfahrens. Zudem gyab c die spektakulären
Interventionen 1US dıie Theologen Anton Günther 1en un
Gerard Casımır Übaghs Löwen) und das weniıger Autfsehen erregende FrO-
miısche Vertfahren den Phiılosophen un französischen Mınıster Vic-
LOr Cousın. ert stellt 1US In diesen Affären dar als mäßigenden Ver-
mıiıttler zwıschen ultramontanen Intransıgenten un deren katholischen
Gegnern (vgl 625)

Das Schlußkapiıtel erörtert dıie Entwicklung 1mM Bıstum Rom un einıge
besondere Aspekte, darunter die Personalpolitik beı den Bischofs- un Kar-
dinalsernennungen. In diesem Zusammenhang 1St VO  — den Kirchenkonflik-
ten 1n den deutschen Sß Miıttelstaaten un den Konkordatsverhandlungen
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dıe Rede, besonders tür Baden un für Württemberg (D 687-—-690). Der
analoge „Nassauıische Kırchenstreit“ bleibt unerwähnt. Das unerftorschte
römische Aktenmaterıal hierzu befindet sıch 1mM Archiv (Germa-
nla, DPos 86/, fasc 448-44/, Nassau Limburg 53-1  9 Irattatıve pCr ı]
Concordato. Der Band schließt miıt der Edıition VO  P einem halben Dut-
zend unveröfftfentlichter bzw schwer zugänglıcher Quellen un einem Na-
menregıster.

Nıcht viele Päpste finden einen renommıerten Biographen, WwW1€e Vert 65

ISt, und eıne mehrbändige Lebensdarstellung auftf ähnlich hohem wI1Issen-
schaftlichem und stilistıischem Nıveau. Vert entgeht der Gefahr, Papstge-
schichte un Kırchengeschichte verwechseln. hne den Flu(ß des Erzäh-
lens stören, zıtlert und reteriert Vert. A4aUu der übergroßen Fülle der
Quellen, den Stoff sıch überlappender Zusammenhänge überschaubar
gliedernd. Er trifft, nötig, eıne er1öse Quellenauswahl. In abwägendem
Urteil benennt ohne Scheu auch Schwächen un Fehler des Papstes Das
Werk schlägt nıe den Ton einer Hagiographie Kurz: eın wohlwollen-
des, aber keineswegs unkritisches der Sal apologetisches Buch ber
1US 1 eben eıne Bıographie Aaus Meisterhand.

Dıie folgenden Bemerkungen Detailfragen ändern nıchts der SIO-
Ren Bedeutung dieses Werkes.

Bısweilen scheint Vert dıe Schwächen der VO  —3 1US abgelehnten
Personen un Rıchtungen stärker betonen als die iıhrer Gegner.

Dieser Eindruck entsteht be1 der Darstellung der Probleme un Ent-
wicklungen ın Lateinamerika un 1ın den portuglesischen Kolonien 1ın
Asıen. Die päpstlichen untıen schüttelten den Kopf ber den ungebildeten
Klerus 1n Südamerıka, ber dessen Verhältnis Z Staatspatronat un ber
den Konkubinat. Dıiese Priester stehen 1n der Geschichtsschreibung bıs heu-

schutzlos dem vernichtenden Verdikt der römischen un ultramon-
Tradıtion des Jahrhunderts, un auch Vert bringt wen1ıg 1n

den Blıck, dafß CS sıch 1er letzte Überreste der vortridentinischen Kır-
chentradıtion handelt, ZUuU eıl in latenter Opposıtion ZU römiıschen
Zentralısmus un gegenreformatorischen Purıiıtanısmus. ert. schildert als
„ePISOdI0 signıficatıvo“ (S 429) den Fall des Priesters Blanco aus$s enezue-
la; den der apst hne Zölıbatsdispens laısıerte, daß keine Ehe schlie-
ßen konnte. ach Jahren erbat dıe Wiıederzulassung ZU Amt, seiıne
etzten Tage als Priester beschließen, und der zuständige Bischof befür-
ortetfe und beantragte 1€es üntmal beim Papst, erfolglos mMIıt fünf bsa-
SCH Diese Haltung der Kurıe und des Papstes, der dafür verantwortlich
WAar, gılt keineswegs als unmoralısch, 1m Unterschied ZUF „iImmoralıtä”
(> 428) der unglücklichen Priester. ert. schildert hervorragend dıe tiefe
Enttäuschung der ultramontanen Miıssıonare iın Indien ber das Konkordat
1US VO 185/7, das den berüchtigten „padroado” des portugiesischen
Königs ber Goa un den fternen Osten anerkannte. Grund für dieses auch
1n Rom nıcht überzeugende Zugeständnıis WTr dıie ngst VOTL dem SOg
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„Schisma VO Goa’, das NUur relatıv wenıge Kleriker betraf. uch diese CI-
scheinen in recht ungünstigem Licht 1mM Unterschied iıhren „römischen“
Wıiıdersachern.

Man ann auch eine sehr wohlwollende Beurteijlung 1US finden.
Dıie bekannte Verurteilung des Wıener Theologen Anton Günther

durch das Breve „Eximıam Tuam  “ VO 15. Julı 185/ geschah ach Vert
durch einen apst der Mäßigung („L’equilibrio Ia moderazıone segultı 1ın
QqUESTLO Caso da DPıo IX“ 616), un dieses Urteıil tiel NUur 1ın der „mildesten
orm  “ Aaus (Pıus Aful pratiıcamente COSTIretitO ad intervento, nella for-

pIü moderata” 614) Vert erwähnt nicht die Breven 1US VO

dept 1852 dıe Kardınäle Diepenbrock un Schwarzenberg mıt Ver-
sprechungen iın Sachen Günther, dıe der Papst nıcht einhielt (vgl Vatık Ar-
chıv, Ep ad Princ. DPos Nr 156; E.-A Wınter, Veıth
Schwarzenberg. Der Günther-Proze{fß 1n Brieten Akten | Wıen

.. Das Breve VO 185/ 1St. keine „mildeste” Verurteilung Günthers,
ohl OoOrm un Inhalt als auch seiner Wiırkung bıs ber 1870
hınaus (Altkatholizısmus). Seılt diesem Breve gibt 6C neben Lamennaıs ke1-
1C  - katholischen Theologen des Jahrhunderts, dessen Werk seinen
Lebzeiten VO Papst-so teierlich un durch Auflisten der Einzellehren
ausführlich verurteılt wurde WI1€E Anton Günther, der außerdem och als
einzıger 1mM päpstlichen „Syllabus errorum“ VO  —_ 1864 erscheint.

August Bernhard Hasler bekommt aAUC  h in diesem Buch Seitenhiebe.
Eın wichtiger Ansatz Haslers scheint jedoch inzwischen Sanz A4aus dem
Blickteld verlorengegangen se1in. Hasler wollte die Geschichte des fa-
schistischen Führerkults untersuchen un vermutet: 1n der (neueren) christ-
lıchen Tradıiıtion möglıche Ursprünge hierfür (vgl Hasler, Das Duce-
Bıld 1n der taschistischen Lıteratur, In QFIAB 60 420—506, j1er

504 Ser1öse katholische Autoren (Walter Dırks 1931 Böcken-
förde analysıerten schon lange vorher eiıne ZEWISSE Affinıtät VO ül
UnAa Katholizismus und Faschismus. Köhler spricht 9/1 VO  -

„innerkirchlichem Cäsarısmus“ Kaum eın anderer Papst eignet sıch mehr
als 1US L dieser Frage nachzugehen, WAarTr doch unbestrittener Füh-
ICT der Ultramontanen, die ıhm zujubelten, Höhepunkt der nachtridentinıi-
schen Entwicklung.

Freilich WAar dieser apst für die Katholiken eın als „dıttatore” (D AXL)
empfundener Herrscher; vielmehr cah sıch VO „Volk“” ( Vert
benutzt mehrtach den Ausdruck „base”) WI1€E die Schaumkrone auf der
mächtigen Woge des Ultramontanısmus, die andere Rıchtungen innerhalb
des Katholizismus überrollte. Darum verehrten die einen diesen apst W1€e
einen Helden un Heılıgen, andere, ıberale Katholıiken, hielten ıh
für eın Unglück un eiıne Geißel (sottes. „‚Durch 1US hat der Herr se1-

Kirche gezüchtigt”, lıest INa  - EeLwa beı Theıner, dem Prätekten des
Vatikanarchivs 1US Gisıger, P. Theiner un die Jesuiten
|Mannheım 1875 224)
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Vert GLEr nıcht LLUT die gedruckten Quellen, sondern auch eiıne
glaubliche Menge VO Archivmaterial au  % Die durchaus akzeptable der
Quellenangabe ermöglıcht jedenfalls eine Verifizierung Orıigıinal. ert
berichtet VO seiınen Erfahrungen (S ), für den Archivar nıcht Sar
gewöhnlıch, dafß ELWa 1mM Vatıkanıschen Geheimarchiv Stücke nıcht eXIstie-
rcNn, die dort erwarten wären, WI1€E der Brief des Papstes den portugle-
sıschen König VO 864 (D /23—734). uch passıert CS, da{ß vorhandene Ar-
chivalien sıch nıcht wıederfinden, WI1IE die Handakten 1US ZUur Affäre

das Kloster 5. Ambrogıi1o, Jetzt „dıfficılmente reper1bili” (verschollen?
244) Nachdem Sıgnatur un Detaıls dieser Handakten in dieser Zeit-

schrift testgehalten wurden (RQ J 26/-268), lassen S$1e sıch viel-
leicht wıeder auffinden. Angesichts der intensiıven Benutzung der Archive
durch den ert. erkennt der Leser indirekt auch VO  — der Archivpoli-
tik des Stuhles. Eıinige Bestände durfte Vert ohl nıcht benutzen, Je-
denfalls erwähnt S1Ce nıcht (etwa die „Buste separate” des Staatssekreta-
rlates der das Archiv der Penitenzıier19). Aus dem Archiv der ehemalıgen
Indexkongregation zıtlert Vert einıge Quellen „Acta 1855—-1857 mıt den
Stellungnahmen der Konsultoren Smith, Theıiner, Flır, Perrone und Kleut-
PCNH ZU Güntherprozeß (S. 612-614). Zum Thema „Syllabus” benutzt
Vert austührlich (S 303—343 Ö.) Materıal au dem Archiv des früheren
Sanctum Officıum, Zzwe!l offenbar gigantısche Bände unautfindbar blei-
ben („due volumı dı /7.085 PP  “ 28/) Das gleiche Archiv 1St ann wıieder

ELIwWw2 für die Affäre das Kloster Ambrogio, 1n welche die
Fürstin Hohenzollern, die „Gründerıin“ VO  — Beuron, Kleutgen 5 ]
verwiıckelt9 der für den „Fall Mortara”“” der „Entführung“ des
Jüdiıschen Kiındes Edgar durch die Inquıisıtion („data l’impossıibilıtä AttU-
ale dı accedere all’archıvio della Congregazıone della Fede“”, 31) Diese
Archivpolitik erinnert diejenige 1US L die Vert 1M Kapıtel „La

deglı archivi“ zurückführt auf eıne „mentalıtä della curı1a dı DPıo
1 insensı1ıbiılı alla necessıtä dı PrOSICSSO della stori10grafia ” (S 632), die
aber mehr och mıt ınneren Zwängen zusammenhängt. Vert beschreıibt,
„COMCEC Ia curla consıderava allora Ia pubblicazıone dı fonti: pericolo,
male torse inevıtabıle, da restringere a ] massımo“ (D 631) Dıieser durchaus
erkannten Getährlichkeit VOoN freien Publikationen für die eigene Posıtion
entsprach die kurıale Kommunıikationskontrolle, dıe sıch auch 1in der Ar-
chivpolitik ausdrückt.

Dıi1e Darstellung erwelst als einzıge Konstante 1US 1n den behan-
delten Jahren dessen Ultramontanısmus (D 245), gepragt durch Antılıbera-
Iısmus un Antıiautfklärung. Der apst 1St für ert nıcht länger der DPıo No-
Nn verstrickt 1n die italiıeniıschen Händel und 1n das fatale Rıngen mıt der
natıonalen Eınıgung, sondern der entnatıionalısierte 1US L  9 die personıifi-
Zzierte Internationalısıerung der Kurıe, Staatsoberhaupt blo{f(ß nebenher
(zweı VO 13 Kapıteln hıerzu), Bischof VO Kom Ur och mıt dem kleinen
Fiınger der lınken and un ansonsten Oberkhirte der Weltkirche Vert 11
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beı SCINCT VWürdigung 1US Polıtiık un Relıgion trennen, un g-
lıngt ıhm, politischen Scheiterns auf pastoralem un relıg1ösem
Gebiet INSSCSAML erfolgreichen un segensreichen apst zeichnen, VO  —

einzelnen Fehlern un Schwächen einmal abgesehen
Gerade diese Trennung VO Politik und Religion bırgt für diıe Beurte1-

lung Papstes wichtige Probleme, die 1er nıcht darzulegen sınd T1N-
Ne  } SC1 11UTE die wıederholt geäußerte These VO  S der Untehlbarkeit des
Papstes als Kompensatıon 1US für den verlorenen Kıirchenstaat, elı-
S10 als Politik-Ersatz und folglich Polıitik MI1tL anderen Miıtteln, C1NC

These, deren Kern schon SCIL Begınn des Jahrhunderts vorgetragen
wurde ert erwähnt Recht JENC Stiımmen, die das Marıendogma VO

1854 bereits tür C1Ne Beanspruchung der päpstlichen Untehlbarkeit halten
un damıt C1NEe Antızıpatıon der Definition VO  — 1870 (vg] LT Letzte-

1SL sıcherlich der Höhepunkt des Ultramontanısmus un Le-
ben 1US aber dieser Höhepunkt sıch nıcht erst diesem Akt des
Jahres 1870 sondern schon 1854 un eigentlıch SaNzZCH Pontitikat die-
SCS Papstes, als Giptfel der Gegenreformatıion b7zw „Reform“ des Katholi-
ZI5SI1NUS SCIL Irıent (1l pontificato dı Dı0 pOrta ] SU!:  © Lrattı salıentı
dell’epoca pOSL triıdentina

Alles allem CIMn Meisterwerk kraftvoller Synthese un pragnanter
Dıktıion, W AS die Lektüre dieses Bandes, unverzichtbar für jeden Ponti-
tikate 1US Interessierten, auch AT Freude macht

Herman Schwedt

WALIER Johann Baptıst Franzelin Jesuılt Theolo-
SC, Kardıinal Eın Lebensbild Bozen Verlagsanstalt Athesıa 1987 122
un Bıldanhang

Dieses sympathische Buch verdankt SCIMN Entstehen der Heımatgemeıin-
de Franzelıns, Aldeın ı Südtıirol, die 1986 Zu 100 Todestag die sterb-
lichen Überreste iıhres großen Sohnes aus Rom ı die Heımat überführte
un zugleich dorge dafür Lrug, dafß ıhm CIn lıterarısches Denkmal SESECLIZL
wurde Dafür SCWAaANN SIC Walter, der durch Dissertation ZUr FOML1-

schen Theologıe Jh un durch ehemalıge Tätigkeıt als Archi-
Var des Germanıkums für diese Aufgabe bestens vorbereıtet WAar V+t betont,
dafß die Lebensgeschichte Franzelıins Stil geschrieben habe, die
dem Anlıegen des Aldeiner Museumsvereıns MI sCINCT Breitenarbeit SC-
recht wiırd Er betont ferner, da{fß keıine NCUC Forschung vorlegt, sondern
dıe bisherigen Ergebnisse zusammentasse Dennoch bıldet diese Synthese
C1INC durchaus eigenständiıge Leistung Vf berichtet über den Lebensweg
Franzelıns, sıch ann Hauptteıl SCINCIN theologischen Schaften als
Dogmatıiker SCINCT Mitarbeiıt der römiıschen Kurıe zuzuwenden
Hıer wiırd dıe für den Entscheidungsprozeis der römischen Kurıe wichti-
AC, sorgfältige un unkonformistische Tätigkeıt Konsultors exempla-
risch beleuchtet IWIN (Gatz
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ALZ Heg.) Pfarr- UN Gemeindeorganisation. Studien ıhrer
Entwicklung ı Deutschland, Österreich und der Schweiz SCIL dem Ende
des 18 Jahrhunderts Quellen un Forschungen AaUuUs dem Gebiet der G:
schichte eft 10) Paderborn Ferdinand Schönıingh 198 /
151

Dieser Sammelband VeEreiNıgL JENC Reterate ZUur Entwicklung der Ptarr-
bzw Gemeindeorganisatıon, die 986 aut Konferenz des VO Her-
ausgeber INAaUgUFrIErteEN Arbeitskreises Zur Geschichte der Seelsorge den
deutschsprachigen Ländern vorgetragen wurden Irotz der undamentalen
Bedeutung der Pfarreıi b7zw Gemeinde für das kırchliche Leben fehlt CS bıs-
her ZWAAr nıcht Geschichten einzelner Gemeıinden, wohl aber
Zusammenschau Die diesem Sammelband zusammengefaßten Einzelun-
tersuchungen sınd Hınblick auf CIHNE künftige Gesamtdarstellung ENL-
standen un: einzelnen Diözesen gewıdmet Dabe1l ZCISCNH sıch EINETSEITLS
zahlreiche Parallelen, andererseıts aber auch auftfällige Unterschiede der
Entwicklung, WI1IC SIC SECIL dem Irıdentinum durch die pastoral konzıpierte
Gesetzgebung den Grundzügen vorgegeben WAar ıe Josephinısche und
die napoleonısche Pfarregulierung (1ın den ZEILWEISE tranzösıschen Gebie-
VEn lınks des Rheıns) kommen WEr ebenso ZUr Sprache WIC die Auswirkun-
SCH der Säkularısatiıon autf die Pfarrorganisation, andererseıts aber auch das

Österreich tortbestehende Instıtut der inkorporierten Klosterpfarreı. Dıie
Untersuchungen ZCISCNH terner, da{ß das frühe Jahrhundert bzgl der
Pfarreientwicklung keineswegs STAYNIELE WIC oft behauptet wiırd Eı1-
gentliıche Sprünge der Entwicklung lösten dann SCIL dem Spaten Jahr-
hundert dıe Industrialısıerung, Spater der volle Forttall der staatlıchen Kır-
chenhoheit und ach dem /weıten Weltkrieg die Zuwanderung der Flücht-
lınge und eimatvertriebenen au Selbstanzeige
EDUARD Das FErzbistum öln zwischen der Restaurat:on des

Jahrhunderts und der Restauratıon des Jahrhunderts LE 71962
Geschichte des Erzbistums Köln öln Verlag ] Bachem

198 / 677 76 Abb Karten
Be1l dem Kollegiıum anläßlich des 25)jähriıgen Bestehens der Kommıissıon

für Zeitgeschichte (vg] HerKorr 1988 9—11) hat kürzliıch Ll konsta-
JETT,; da{fß dıe Arbeıt dieser eindrucksvollen und eftizıienten Arbeitsstelle Z

Erforschung der soz1ı1alen und politischen Geschichte des deutschen Katho-
1Z1SMUuUS biısher stark auf die Geschichte der Instıtutionen, der Organısatıo-
NCN und auf das Verhalten VO  —_ Amtsträgern un iıhre Motiıve konzentriert
SC1 Er plädierte tür C1INC stärkere Berücksichtigung der Geschichte der
Mentalıtäten un der gelebten Relıig1ösıtät Dieses Plädoyer die Adresse
der deutschsprachigen Kirchenhistoriker entbehrt nıcht SCINCT Berechtigung
un: gerade der schon Z Topos gewordene 1INnWeIls aut dıe französısche
Forschung macht das diesbezüglıche Defizıt deutlich Anderseıts besitzen
kırchliche Instıtutionen und UOrganısationen Deutschland SECIL jeher VCI-
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glichen mıt anderen Ländern eine grofße Bedeutung, daflß sıch das auch
1im Forschungsinteresse nıederschlägt, das Ja nıcht hne Bezug seiınem
Umifeld ebt

Das Jer anzuzeigende Werk des Bonner Kırchenhistorikers Hie-
el verbindet das Interesse den Instiıtutionen und leitenden Persönlıich-
keıten des Erzbıstums öln ın glücklicher Weıse miıt dem der Vieltfalt
der kırchlichen Lebensäußerungen und dem kırchenpolitischen Kontext. SO
werden In eınem ersten eıl dıe Wıedererrichtung des Erzbistums ach
1815, die Persönlichkeiten der Erzbischöfe, der Raum des Erzbıstums und
seıne Bewohner, dıe Verwaltungseinrichtungen und hre leitenden DPersön-
lıchkeıiten, ferner der Dıözesan- und der Ordensklerus vorgestellt. Der
zweıte eıl 1St dem kırchlichen Leben un: der relıg1ösen Praxıs gewıidmet.
Hıer werden die Kırchengebäude, der Gottesdienst, Verkündigung und
Unterweısung, Feiertage und FastenpraxIs, Frömmigkeıt und relıg1öses
Brauchtum SOWl1e Seelsorgsgruppen, -organısationen un -methoden G-
stellt. Der dritte eıl gyeht schließlich der Kölner Kırche in ihrer geistigen,
polıtischen und soz1ıalen Umwelt nach Hıer werden die Theologie 1mM S
ben des Erzbistums, die eıt der staatlıchen Kırchenhoheit 1mM frühen

Jahrhundert, der Bau des Kölner Domes, die Lage ach 1848, die SItu-
atıon ZA07 eıt des Vatıkanıschen Konzıls und während des Kulturkampftes,
die Neuorientierung VOTr dem Ersten Weltkrieg und 1n der Weımarer Repu-
blık, dıe eıt des Natıonalsoz1alismus un schließlich dıe Restauratıon nach
dem Zweıten Weltkrieg behandelt. Die materı1al- und informationsgesättig-

Darstellung, die zudem In einem angenehm esbaren Stil geschrieben ISt;
ware natürlich nıcht möglıch SCWESCH hne die lange Tradıtion kırchenge-
schichtlicher Forschung 1n den Rheinlanden, über die eın Blıck ın das ıte-
raturverzeıichnıs un ıIn die Anmerkungen Aufschluß g1bt Es 1St das Ver-
dienst des Verfassers, dafß als reife Frucht seiınes langen Gelehrtenlebens
diese Gesamtdarstellung SCWaRTL hat Man Mag ber die Gewichtung In
mancher Hınsıcht unterschiedlicher Auffassung se1lın. Da{ßs aber die
tionalsozıialıstische Epoche auf 1Ur 4.() Selıten abgehandelt wiırd, erscheıint
MIr 1M Hınblick auf die Gesamtgeschichte des Erzbistums voll gerechtfer-
tigt, obwohl diese Epoche 1ın den etzten Jahrzehnten besonderes Interesse
fand Rez hätte eher begrüßt, WENN die 1M 1: Kapıtel iußerst knapp dar-
gestellten katholischen Verbände, die Ja In der hier behandelten Epoche
über Jahrzehnte hın eiıne tast dominierende Stellung 1ın der rheinischen Kır-
che besaßen, breiteren Raum gefunden hätten. Damait ware auch die große
Bedeutung der Laıen INn der ansonstien VO Klerikern reglerten Kırche STAar-
ker ZÜT Geltung gekommen.

Wıe dem auch se1l In Zentraleuropa o1bt N derzeıt eın anderes Bıs-
Lum, das über eiıne auch UE annähernd reichhaltige und informative
Darstellung seiıner Geschichte verfügt, W1€E S1e Hegel In diesem Werk
dem Erzbistum geschenkt hat Künftige Geschichten anderer Diözesen
sollten daran ihr Ma{(ß nehmen. _Erwin Gatz
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